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Hochwohlgebohrner Freyherr, 


— 
— 


— 


ER | ® m die Gegenwaͤrtige dritte Auf 
J lage dieſes Lehrbuches viel 
— ,als die vorige iſt, wenn da— 
ſelbſt alles uͤberſluͤßige ſorgfaͤltig weg⸗ 
gelaſſen, alles Dunkle deutlicher beſtim⸗ 
met, oder duch Zuſaͤtze und neue Ber 
obachtungen erlaͤutert wird, wenn auch 
das, was Dep der Lehre verſchiedener 
| es Ge⸗e⸗ 


Geburtslagen vormals dunkel feinen 
möchte, durch beygefügte Kupfertafeln 
auf das finnlichfte voraeftellet, und da— 
durch die Einbildungskraft der Lernen- 
den geholfen wird; fo find alle dieſe 
Verbeſſerungen bloß folche Vorzüge, Die 
dieſes Wer dem Rathe und der guͤ— 
tigen Aufmunterung Euer Hoch⸗ j 
— Wohl 


wohlgebohrnen zu verdanken hat. 

J Mit der ſehnlichen und vertrau— 
3 ungsvollen Hoffnung, durch dieſe mei⸗ 
one Arbeit Hochdero Abſicht nicht 
gang verfehlt au haben, uͤberreiche ich 
| Ihnen nun zum drittenmale dieſes 
Merk in einer verbeſſerten und vers 
mehrten Auflage ‚ als ein zwar unkraͤf 
„ln ee © 
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tiges aber immerwaͤhrendes Zeichen je: 


ner Hochachtung und unauslöfglichen 


Dankbegierde, womit ich Zeitlebens zu 
verbleiben Die Ehre habe 


Euer Hochwohlgebohrnen 


gehorfamfer Ä 
Raphael Sohann Steidele. 
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ee, 


Inhalt. 





Einleitung. 


Erſter Theil. 


Don den weiblichen Geburtstheilen, von ber 
Schwangerſchaft, und der, natürlichen Geburt. 


Erſtes Kapitel, 
- Bon den weiblichen Geburtstheilen. En 
a 


J. Abſchnitt. Das Becken.. ee 8 
I, Abſchn. Bon den weicyen Geburtör 
SHULlEE: an ore ; nf ee area ‚18 
Zweytes Kapitel, 
Bon der Befuͤhlung.........2.. 26 
Drittes Kapitel. | 
Bon der Schiwangerfchaft. 
I. Abſchnitt. Bon der wahren natürl- 
chen Schiwangerfchaft. . 2.2.2200. '36 


. AL Abſchn. Vou der Lebensordnung ee - 


ner Schwangern. ..... ee 47° 
IH, Abſchn. Bon den Zufällen in der 
Schwangerſchaft. 24 —— 54 


*5 Big | 


Inha Le j 
= H k Blatt. 
Viertes Kapitel. 
1. Abſchn. Die ſchwangere Gebaͤhrmutter, 


ſamt der Frucht und ihren Thei⸗ 


MER 89 
17. Abfebn. Bon den Wehen. .. . ...... 82 
I. Abſchn. Bon den Waſſern. .......:92 
Fuͤnftes Kapitel. 
\ 

Eintheilung der Geburten. .2..... 103 

Bon unzeitigen und — 
Geburten en AR 0 67 


Sechſtes Kapitel 


1, Abſchn. Bon der zeitigen und natuͤr⸗ 

fichen leichten Geburt. . +++. 113 
I. Abfebn. Die Hilfe der Hebamme bey ei⸗ 

ner natürlichen leichten Geburt.... 120 


Zweyter Theil. 
Von der natuͤrlich harten Geburt. 
Erſtes Kapitel. 


| Fehler von Seiten det Gebaͤhrenden. 
1. Abſchn. Vehler des Beckens......... TAT 
U. 


I ee 22 > 


Inhalt. 


Blatt. 
it, Abſchn. Wenn die Mutterſcheide feh⸗ 
haſt — 
II. Abſchn. Fehler des Gehbaͤhrmutter⸗ 
MU nern ..158 
IV. Abſchn. Schiefſtehung der Grbähte 
mutter en ei. 161 
| v. Abfehn. Wenn der Maſtdarm und die 
Urindlaſe ven Kopf aufhalten... . . 170 
VI. Abfebn, Abgang der Wehen und 
Kräfte der Gebaͤhrenden .. ...... 375 


Zweytes Kapitel. 


Fehler von Seiten des Kindes. 


I. Abſchn. Wenn der Kupf zwar gerade und 
natuͤrlich ſteht, aber zu groß iſt .. 188 
4. Abſchn. Wenn bie Nabelſchnur um 
den Hals des Kindes gewickelt, 
Der zu kurz iſt ........ ...190 


II. Abſchn. Wenn der Kopf mit dem 


Scheitel nicht gerad, fondern 
Kot Abe. en 194 
IV. Abfehn. Wenn der Kopf mit dem 
Scheitel eintritt , deffen Geficht 
geg.n die Schambeine gefehret iſt. 197 
V, 


Inhbalyı | 
Rei, Blatt. 
V. Abſchn. Wenn neben dem Kopfe eine 
Sond yolalenn 5.2. 20. 900 
VI Abſchn. Wenn die Schultern ſtecken 
bleiben , oder der Bauch waſſer⸗ 


füchtig WR BER, ar one FON: 


Dritter Theil, 
Bon widernatuͤrlichen Geburten. 
Erſtes Kapitel. 


Von den widernatuͤrlichen Geburten, wegen 
der uͤblen Lage des Kindes uͤberhaupt. 

IL. Abſchnitt. Bon den allgemeinen Zei⸗ 

chen der widernatuͤrlichen Lage des 

Kindes ver es diene.r ee u... 218 


“IR Abſchn. Von der Wendung uͤherhaupt. 216 


UT, Abſchn. Was man vor der Wendung 


zu: beobachten hat............ 228 
IV. Abfehn, Was man unter der Wen- 
dung beobachten fol. .... 288 


V. Abſchn. Was eine Hebamme bey ſchwe⸗ 
ten Wendungen zu thun Dale.» +. 230 


Zywey⸗ 


FJ 


Tre F Blatt. 
Zweytes Kapitel. 
Bon widernaturlichen Geburten insbeſondere. 


I. Abſchnitt. Von der widernatuͤrlichen 
Scenn 247 


II. Abſchn. Bon der Geſichtsgeburt. . . 250 


II. Abſchn. Von der Ohrengeburt. . : . . 253 
Iv. Abſchn. Bon der Hinterhauptachurt. 256 
v. Abſchn. Wenn der Kopf mit der Na⸗ 
belſchnur eintritt. .... ehe 26 
VI Abfehn, Bon der Halsgeburt. . ... 267 


Vil. Abſchn. Bon der Schultergebutt. . . 271 


VII. Abſchn. Bon der Armgeburt. ... 273 
IX. Abſchn. Von der Seitenleibgeburt. . . 278 
x. Abſchn. Bon der Küdengebutt. . . . . 280 
XI. Abſchn. Von der Bruftgeburt. . . . . 285 
XU. Abſchn. Bon der Bauchgebutt. - . - 288 
XI. Abſchn. Bon der Steißgeburt. . . . 291 
XIV. Abſchn. Bon der Pniegeburt: - - . 303 
XV. Abſchn. Bon der Fußgehurt. +. 306 - 


Drit⸗ 


Inhalt— 


Drittes Kapitel 
Von gefahrlichen Geburten Me: 
I. Abſchnitt. Bon Blutſtuͤrzungen uͤber⸗ 


Blatt. 


E11 RE REN. RR 
II Abfebn, Don der Blutſtuͤrzung in der 
Schwangerſchaft. .. ... RE) 


III, Abſchn. Bon der Blutſtuͤrzung we⸗ 
gen vorgefallener, und uͤber dem 
Gebaͤhrmuttermunde angemachfer 


ner Nachgebutt. oo ce ee... 339 
AV. Abſchn. Bon der Innetlchen Blut⸗ 

ftürzung | unter der Geburt. ©. 2. » 346 
V. Abſchn. Von der SINN. nah 

det Gebilde oe an 353 


VI. Abſchn. Bon Fraiſen unter der Geburt. 360 


Viertes Kapitel: 
1. Abſchn. Yon der Zwillingsgeburt. . . - 364 
11 Abſchn. Von den Zeichen, und bet 
Geburt eines todten Kindes. .. » » 369 
LIT, Abfebn, Wenn der Koof des Kindes 
| yon dem Leibe abgeriffen , und 
einer von beyden in der Gebahtz 
mutter zuruͤck geblieben wäre , 
wie folcher heraus zu dungen ſey. 575 . 


Inbalk 


1V. Abſchn. Wenn, und wie die Nach⸗ 

geburt herauszunehmen ſey..... 381 
V. Abſchn. Von der wahren, widernatür⸗ 

lichen, und der falſchen Schwan⸗ 

il — 


Vierter Theil. 


Von dem gindbette ‚ von der Berpflegung 
neugebohrner Kinder, und den ndthigen Eigen⸗ 
ſchaften einer Saͤugamme. 


Blast. 


Erſtes Kapitel. 
Von dem Kindbette. 


1. Abſchn. Von der Verſorgung und dem 
Verhalten einer Kindbetterinn. ... 40% 
11. Abſchn. Von gequetſchten, entzuͤnde⸗ 
ten, oder gar zerriſſenen inner— 
lichen und aͤußerlichen Geburts⸗ 
theilen 407 
III: Abſchn. Von dem Vorhole, und der 
Unmkehrung der Gebaͤhrmutter. ... 414 
IV, Abſchn. Von den böfen Folgen der ver 
Testen Yuinbiafe und des Mafte 
Bde rennen ine 425 
| Y. 


Yabalı, 


Blatt 
V. Abſchn. Bon Fraiſen, Nachwehen, 
und dem Kindbettfluſſe. . . . 2.2.0432 
VL Abſchn. Bon dem Mitchfieber, um 
den böfen Brüften. . 0... .. 438 


VII. Abſchn. Bon der Befchafienheit ber 

Geburtötheile nach der Geburt. . . » 447 
Zweytes Kapitel. 

Bon der Verpflegung neugebohrner Kinder. 453 


Drittes Kapitel. 


Von den noͤthigen Eigenſchaften, und dem 
Vecrhalten einer Saͤugamme.... 468 


Viertes Kapitel. 

Wie ſich Hebammen zu verhalten haben, 
welche auf gerichtliche Verordnung 
verdaͤchtige Weibsperſonen beſichti⸗ 
gen, und darüber ihren Bericht ab ⸗ 
flatten mullen. oo rer nenne. 474 


Ein- 


& 


a, 7 ‘ ser ae Fr 
ER t $ 


— PERL PET DU PIILBEA RT NL PETL ALPEN 
BEE a 





Borrede 





Ds iſt nun die dritte merklich verbeſ— 
ferte, und mit einigen neuern Kenntniſſen 


- vermehrte Auflage: So wie man durch ef- 


ne längere Erfahrung mehr Gelegenheit _ 
Beobachtungen anzuftellen ; befömmt » eben 
fo ändert man in manchen ‚Stücken feine 
Meinung: Man verläßt diefe Methode ; 
wählt die beffere; und machet fie einfach, 
Niger; und weniger ſchmerzlich. Ich habe 
manchen Handgriff weggelaſſen, weil er 


theils fehe beſchwerlich, und für die Frau 
Steidele Sebammt, ** ſchmerz⸗ 


9 


‚Dortrede 


ſchmerzlich iſt, theils auch weil die Natur, 
Geduld, und eine ſchickliche Lage der Ge— 
baͤhrenden denfelden ganz unndthig machen. 
Dan muß die Natur und Kunſt ſtudieren, 
und die thätige Kraft jener ſowohl, als 
die Solgen diefer genau überdenken, und bie 
wechſelſeltig verhättnißmäfftge Wirkung ei— 
nes mit dem andern genau beurcheifen , 
bevor man den. Lehrlingen Achte Lehrfäge 
und brauchbare Methoden beſtimmet. Dies 
ift die heilige Pflicht eines Lehrers und 
Schriftfiellers, weil die durch feine Lehrart 
veranlaßten guten oder böfen Folgen ſich 
ins Unendliche vervielfältigen , und jenfeits 
‚des Grabes ſchwere Verantwortung nach 
ſich ziehen. Nun kommt es auch viel darauf 
an, daß die Lehrlinge eine gute Anleitung 
zur vpraktiſchen Gehurtshilfe in Geburtshäus 
fern finden. Ich meinerfeits bedenke mich 
keineswegs meine eigenen Meinungen und 
Methoden zu aͤndern, und Verbeſſerungen 
bekannt zu machen, fobald ich fie durch die 
Er: 





Vorrede. 


Erfahrung beſtaͤttiget, und fuͤr die leidende 


Natur weniger ſchreckvoll und ſchmerzlich 


finde. Ach babe auch in einer neuen Kus 
pertafel einen viel bequemeren Kreißeſtuhl 
abzeichnen laffen, in welchem die Gebähren- 
de fien ; halb oder ganz wagrecht liegen 


J kann, je nachdem man es für nothwendig 


findet. Sch erinnere aber auch zugleich, 
daß man ja keine Wendung in dieſem Stuhl 
vornehmen, oder eine andere was immer fuͤr 
eine Geburt kuͤnſtlich behandle: weil es fuͤr 


die Gebaͤhrende viel ſchmerzhafter, fuͤr das 


Kind viel gefaͤhrlicher, und fuͤr die operiren⸗ 


de Perſon viel unbequemer iſt. Das kuͤnſt⸗ 


liche Queer⸗ oder Geburtsbett iſt dazu das 
ſchicklichſte. Selbſt bey natürlichen Gebur— 
ten ziehe ich ein ſchicklich dazu bereitetes Bett 
auch dieſem noch ſo gut ſcheinenden Stuhle 
dor, weil die Frauen doch nie fo. bequem 


als im Bette Tiegen, und der Ueber⸗ 


gang von einem in das andere wegen der 
Erkältung , Kindbettfehauer und Kram: 
"m. pfun⸗ 


Dorseda 
pfungen unangenehme Folgen nach ſich zieht, 
Die gemeinen Stühle, deren man. ſich nod) 
beut zu Tag alltäglich bedienet, wuͤnſchte 
ich ganz in die Vergeſſenheit zu bringen. 
Die Art diefer alltäglichen Enibindungen 
in denfelben iſt den Gefeken der Mechanik 
vollfommen zuwider, und dahero verderblich— 
Zwey Fehler find unftreitig als die herrſchen⸗ 
den anzufehen, welche nur gar zu oft früher 
oder fpäter, mehr ‚oder weniger erhebliche 
Folgen veranlaffen , obgleich die Geburt 


gluͤcklich abgelaufen zu ſeyn ſcheint: das za | 


das frühzeitige Anſtrengen, bevor noch 
der Muttermund gehoͤrig erweitert if, und 
die aufrechte Lage im Kreißeſtuhl: das Ge⸗ 
wicht des Kindes, die Kraft der ſich zuſammen⸗ 
ziehenden Gebaͤhrmutter ‚und dag gewalti⸗ 
ge Nachdrucken der Frau zu gleicher Zeit 
verurſachen Riffe in dem Muttermund, quet— 
ſchen alte benachbarte Theile, und veranlaf 
fen Harnverhaltung, Verlegung der Blaſe, 
des Maftdarınd ı des Mittelſleiſches/ Ente 
zuͤn⸗ 





| vorrede⸗ 
zuͤndung, Vereiterung, Vorfaͤlle, und in 


ſpaͤteren Jahren den Mutterkrebs. 


Daß ſie mehr Kraft und Leichtigkeit 


% Im Kreißeftuhle nachzudrucken haben, will ich 
nicht abſtreiten, aber if dann dieſer kleine 


Vortheil in Betrachtung zu ziehen, wenn 
man überleger, was für Schaden entſtehet? 
iſt das pflichtmäßig gehandelt, wenn man 

> nur die Geburt fo geſchwind als möglich iſt, 
beſchleuniget, ſich aber um die Folgen nicht 
befümmert, welche auf die Gefundhelt und 
kuͤnftige Fruchtbarkelt einen grofen Einfluß 
haben? und ſogar das iſt nicht allzett richtig, 
daß fie geſchwinder entbunden werden. Ich 
berufe mich auf das Zeugniß vieler Frauen, 
welche mißvergnuͤgt uͤber die Behandlungs⸗ 
‚art ihrer vorigen Geburten ſich mir anvers 
trauet haben, und freymuͤthig bekennen, daß 
fie viel leichter, gefchwinder, und ohne Er— 


s "2 duldung jener Folgen im Kindbette enthun · 


den worden find. Die natuͤrliche Geburt 
muß ganz einfach, fanft, und ganz nach / den 
— Me 


Dot eed e⸗ 

Umſtaͤnden, Kraͤften und Willen der guͤtigen 
Ratur, welche man genau beobachten muß, 
ungekünftelt behandelt werden. Wer die 
Geſchichte und den Mechanismus der na⸗ 
tuͤrlichen Geburt gut weiß, und die kraͤn⸗ 
fende , zu ſehr gefünftelte alltägliche Des 
handlungsart natürlicher Geburten oͤſters 
gefehen hat, wird ungezweifslt der naͤmli— 
en Meinung feyn. 

In der nämlichen Kupfertafel Habe ich 
auch Thedems Milhpumpe abgezeichnet, 
welche theils den Zufluß der Milch zu bes 
fordern, und die Bruſt zum Gängen zuzus 
richten, theils auch die Milch) aus den vollen 
und gefpannten Brüften herauszuzichen fehe 
bequem, und vorzüglich anzurathen ift. 

Dann ift noch eine Mafchine allda ab- 


a. 


gezeichnet , welche man über die Kinder legt, 


wenn fie bey der Amme oder faugenden Mutz 


ter im Bette liegen, um fie vor dem Erdrus 


cken zu ſchuͤtzen. Ste ift in Florenz erfunden, 


und ihr Gebrauch auf dortigen hohen Befehl 
verordnet. worden. | Ein⸗ 








Einleitung 


— — — 


G, edler Eifer ſeinem Naͤchſten zu hel⸗ 


fen, hat viele erfahrne Männer angereizet, 


non der fo wichtigen als nothiwendigen Ente 
bindungskunft zu ſchreiben. Ihre ‚Werke 
find lehrreich und nuͤtzlich: weil aber einige 
zu Hein und unvollfommen find , andere hinges 


gen eine zu weit ausgedehnte Theorie und ges 


Ichrte Schreibart enthalten, welche unfere 


‚Hebammen nicht verfichen, weder den Ges 
brauch der Inſtrumente, von denen man in den 


meiften Werken Liefet, zu wiſſen noͤthig haben; 
"4 fo. 


EinLeifung 


fo dachte man gegenmärtiges Lehrbuch zu 
verfertigen, in welchem ſie nicht nur allein die 


erſorderlichen Grundfäge vollkommen begrefs 


fen, fondern auch die wahren, und nad) dem 
Unterſchied der harten oder widernatül lichen 
Geburten angezeigten Mittel und Handgeifie, 


die bloß auf die Erfahrung gegeünbe find, 


finden Eönnen, 


Diefes Lehrbuch enthält alles * eine 


Hebamme willen ſoll; es zeiget thuen die 
Geburtshilfe in ihren ganzen Umfange. Der 


erſte Theil handelt von den harten und we 


chen Geburtstheilen, von der Schwangerfchaft, 


ihrem Unterfchted und Zufällen, von der Frucht 


und ihren angehörigen Theilen, ex enthält die 
erforderliche Kenntniß und den ganzen Ver— 


fauf der natürlichen Geburt. Die Beldaf - 


fenheit eines natürlich geſtalteten Beckens, die 
Zahl, Geſtalt, Lage und Verbindung feiner 
Beine, die Weite deffelben, ſowohl im Eingange 
als Ausgange, und die Tiefe der Beckenhoͤhle, 


wie die —— und Eintheilung 


der 





ER — 





— 
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Ein ei tun 


| der Außerlichen ſowohl als innerlichen weichen 
Geburtstheile, deren Lage, Bildung und 


Rutzen den Hebammen zu willen nothwendig 
iſt; denn die, richtige Erfenntniß dieſer Theis 
fe macht die Grundlage zur glücklichen Aus: 
übung der Hebammenkunſt; wie wollen fie die 
mannigfaltigen Veränderungen derfelben, die 


einen ftarken Einfluß in harte und widerna- 


tuͤrliche Geburten haben, erkennen, den wahren 
Zuftand der leidenden Frau beurtheilen, oder. 
auf einen natürlichen oder widernatürlichen, 


glüeklichen oder unglücklichen Ausgang. der 


Geburt fließen, wenn fie ſolche nicht im na— 
tuͤrlichen Zuſtande kmmen? 
Der Unterſchied der Schwangerſchaft, 
deſſen Unbewuſtſeyn oͤfters die bedenklichſten 
Irrungen und für die Frucht nachtheilige Wir: 


kungen hervorbringet, und die Kennzeichen eis 


ner wahren natürlichen Schwangerfchaft , 


s ant thren kraͤrklicen Zufällen, bie fie bes 


gleiten, find klar angezeiget. 


os De 


Einleitung 
Die Befchaffenheit der hochſchwangeren 
Gebahrmutter, ihre ungleiche Dicke, Größe 
und zufammenziehende Kraft foll jede Hebanız 
me darum kennen lernen, damit fie wiffe, wie 
und wo eine Zerreißung gefchehen, woher eie 


ne fo gefährliche Blutſtuͤrzung entftehen, und ° 


eine zu fpäf vorgenommene Wendung fo äufz 
ſerſt muͤheſam werden Fünne, 

Die Lage des Kindes im Mutterleibe, die 
Beſchaffenheit feines Kopfes , fammt feiner 
Größe, Dicke, Gegend und Abfonderung 


ſeiner Beine iſt in Betrachtung theils des 


Verhaͤltnißes mit dem Becken, theils feiner 
Zurichtung halber genau zu überlegen. 
Dos Bewuſtſeyn der Geftalt, Farbe, Bau 


und verfehiedenen Anwachſung der Nachges 


burt, der Nabelſchnur, der Haͤute, des Kindes» 
waſſers, welche dfe unter der Geburt ſich an 
fpannende Wafferblafe ausmachen, und des 
Rutzens diefer Theile giebt der Hebamme in 
Abſicht aufdie Erkenntniß der Geburt und ders 
felben leichten oder harten, guten oder gefaͤhrli⸗ 
chen Behandlung die deutlichften Merkmale. 


Einleitung 


Hauptſaͤchlich aber fol jede Hebamme den 
Urſprung der Wehen, die jede Geburt beglels 
ten, ihre Wirkung und Unterſchied, wie auch 


die Kennzeichen, den Anfang, Fortgang und den 


ganzen Berlauf einer natürlich leichten Geburt, 
die bloß aein ein Sefchäft der Natur iſt, voll» 
Fommen begreifen; denn hat fie einmal einen 
richtigen Begriff von derfelben Erfenntniß und 
Becſchaffenheit, fo wird fie gar leicht bey Er- 
ſcheinung anderer und der natürlichen Geburt 
ganz entgegengefesten Zeichen den Unterfchied 
bemerken, und aus der Entdeckung diefer oder 


jener Hinderniffe eine harte oder widernatür« 


liche Geburt vorausfehen koͤnnen. 

Der andere Iheil enthält alle Fehler von 
Seiten der Mutter und des Kindes, die bloß 
allein harte für die Mutter lang daurende und 


fuͤr das Kind öfters gefährliche Geburten yer- 


vorbringen. 

Es iſt unſtreitig wahr, und durch die Er⸗ 
ſahrung erwieſen, daß eine Wendung für dag 
Kind, wegen der er Bnfommenb and der Na⸗ 

bel⸗ 


Einleitung 


belſchnur, allezeit gefährlich ſey, dahero rathe 
man überhaupt lieber die Einrichtung durch 
Die. Lage oder mit. der Hand vorzunehmen, 
wenn fih ein Zall ereignet, wo felbe flatt 
finder. Es geſchteht aber oft, daß “elbe ent— 
weder nicht gehörig gemacht, gar unterlaſſen, 


oder injenem Fall vorgenommen wird, in wel 


chem fie nicht angezeiget war, fondern viel 
mehr die Wendung hätte gemacht werden fol: 
len ; dahero kommt es, daß viele Kinder außerft 
ſchwach und faft leblos oder gar todt gebo— 
ren werden, oder die Entbindung gar nicht 


erfolget, wenn manfelbe nicht durch die Kunft, _ 


und da einigemal mit Schaden der Mutter, 


‚oder des Kindes; oder heyder zugleich bewerte 


fielliger. 

Damit alfo eine Hebamme wiſſen koͤnne, 
wie und wenn fie eine Einrichtung entweder 
durch die Lage, oder mit der Hand vorzunehmen 
babe, oder eine harte Geburt durch Unterſtuͤ— 
gung der natuͤrlichen Krafte, Erweckung der 
Biden, Abwendung böfer Zufälle, mit in- 


ukte 





/ 
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nerlichen ober aͤußerlichen Mitteln befördern | 


Fonne, fo hat man in die em Theile alle vor⸗ 


kommende Fälle, ihre Kennzeichen, Handgriffe 
und Hilfsmittel, wenn und wie fie angewendet 


erden follen, auf das deutlichfte angezeiget. 

Im dritten Theile ſind alle widernatuͤrliche 
Geburten abgehandelt, derer drey Hauptgat⸗ 
tungen find: als x, wenn der Kopf allzugroß, 
oder das Becken fehreng iſt; dieſer Fall ereig⸗ 
net ſich nicht fo oft, als man glaubet, öfters 


ft deffen üble Lage, die man nicht genau une 
terſuchet, daran Schuld, daß er ſtecken bleibet. 


Sollte auch diefer Fall vorkommen, fo kann 


ihn die Hebamme aus diefen hierin genau an 


gemerkten Zeichen erfennen, und zugleich die 
Zeit beftimmen lernen, wenn fie von dem weis 
tern und mehr ſchaͤdlichen Anftrengen ablaffen, 


und viel lieber die Hilfe eines Gehurtshelfers 


onfuchen fol. 2. Wenn das Kind eine ſolche 
üble Lage hatı in welcher es unmoͤglich natürs 
lich geboren werden kann, fondern durch die 
Wendung muß herausgefchaffet werden, In 
die⸗ 
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dieſem Theile find ale Arten der Wendungen 
genau erfläret, Befonders das Kapitel von 
der allgemeinen Lehre der Wendungen follen 
die Hebammen öfters durchlefen, denn esentz 
hält die wichtigften, und durch die Erfahrung 
erwieſene Regeln und Handgriff, welche auch 
nach dem Unterſchied der Zeit, in der man die 
Wendung vornimmt / und der Lage des Kindes 
unterſchieden find. Die Abſchnitte, welche 
die Wendungen nach der Verſchiedenheit der 
Lage des Kindes einzeln abhandeln, ſind theils 
wegen einiger beſonders angemerkter Hand⸗ 
griffe, beſonders aber wegen der etgenthuͤm⸗ 

lichen Kennzeichen jeder Lage des Kindes ſehr 
nuͤhlich. 3. Wenn zwar die Lage des Kindes 
und die Berhältniß deffelben mit dem Becken 
allerdings gut iſt, aber ſolche Zufälle die Ges 
burt begleiten, welche viel ehender den Tod bes 
wirken, als die Entbindung natürlich erfol⸗ 
gen kann: als da find befonders die Blutſtͤr⸗ 
ungen, won 


& 
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Es find die Kenzeichen derfelben nach der 


4 Verſchiedenheit der Urſachen, welche fie her: 


porbringen: und die Hilfsmittel auf das genau⸗ 


eſte und nach der Erfahrung angezeiget. Es ift 


— 
— — 





darinnen klar erwieſen, wie dringend oͤfters 


die Geſahr, und wie leicht die Wendung ſey, 
wenn man felbe in der Zeit; und mit der gehoͤ⸗ 
rigen Vorſicht unerfchroefen unternimmt, ohne 
ſich mit andern blutftillenden Verſuchen, die 
öfters ungluͤcklich ablaufen, viel abzugeben. 
Es find auch noch in diefem dritten Theile 
die Zwillinggeburten und die Geburten todter 
Kinder, famt allem, was dabey zu bemerken 
u mit enthalten. 
Der Abſchnitt vonder Ablöfung und Weg⸗ 
nehmung der Nachgeburt iſt einer der merk⸗ 
wuͤrdigſten; es werden darinnen alle Kennzei⸗ 


hen der geſchehenen Ablöfung und die untruͤg— 


fichften Regeln angezeiget, wie und wenn man 
ſelbe bloß allein durch Anziehung der Nabelz 
ſchnur, oder Durch die kuͤnſtliche Ablöfung mit 


der in die Gebaͤhrmutterhoͤhle gebrachten Hand 


weg⸗ 
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wegnehmen fol: Man kann darinn erfehen, 
wie muͤhſam und gefährlich, ja öfters gefaͤhr⸗ 
licher als eine Wendung es fey, eine Nachge⸗— 
but, befonders wenn fie in einem Sack ver⸗ 
fchloffen if, abzulöfen, und heraus zu nehmen: 
Die ungegründete Meinung einiger Hebam⸗ 
men, die da glauben, daß esbefferfey, die Rach⸗ 
geburt ohne Unterſchied gleich nach gefchehener 
Geburt heraus zu holen, iſt vollfommen wi⸗ 
derleget; beynebſt iſt auch durch Die Erfahrung 
erwieſen/ theils wie wenig nuͤtzlich es fey; 
wenn man felbe dazumal, als es die dringen⸗ 

den Umſtaͤnde erfordern, nicht alſogleich aus 
der Gebaͤhrmutter bringet, theils wie gefahr- 
lich, ja öfters tödtlich es fen, wenn man fie 
me mit Gewalt herausreißt und nicht nach den 
Kegeln der Kunft abloͤſet. 


Der vierte Theil Handelt von dem Kinde 


bette, von dee Sorge des neugebornen Kindes 
und der Mahl einer Saͤugamme. Weil doch 
viele Frauen, wenn fie, oder Ihre Kine 
der erkranken, entweder aus bloffen Ver— 
frauen 
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grauen ; oder wegen Abgang eines Arztes; 
Mundarztes und Geburtshelfers , eine 
Hebamme: um Hilfe rufen, fo hat man ihnen 
| diefermegen über das Gewöhnliche, was fonft 
Hebammen willen, und behandeln follen, noch 
alle jene Eränftiche Umftände, welche die Mute 
ter oder das Kind betreffen, in fo weit erfläret, 
als: fie ſelbe begreifen, und auch zu heilen im 
Stande find. Ein todtſchwach gebornes Kind 
auf eine viel gewiſſere und weniger grobe Art 
zum Leben zu erwecken, wie auch die noͤthige 
Borficht bey der Wahl einer Säugamme zu 
treffen, finden fie in diefen letztern Abſchnit— 
ten umftändlich angemerket. 

Das vierte und legte Kapitel handelt Im 
Purzen von der gerichtlichen Beſchau, wie naͤm⸗ 
lich eidlich verpflichtete Hebammen über ver: 
ſchiedene Punkte nah Recht und Gewiſſen 
urtheilen, und nachhero ihren Bericht abftat- 
sen follen. Eine Materie, welche, fo wich—⸗ 
tig und nothwendig fie aud den HYebante 
Steidele Hebammk. u Nee 
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men zu willen iſt, noch wenige Schräftftel« 
ler umftändlich berühret Haben. 

Dieſes Lehrbuch enthält alles, was Heh 
ammen wiſſen ſollen. Es zeigt die Geburts— 
hilfe in ihrem ganzen Umfange; fie koͤnnen ſich 
in den ſchwerſten Fällen. darinnen Raths erho⸗ 
len, und alle Bortheile und Handgriffe durch 
fleißiges Leſen in. ihr Gedächtniß zurückrufen, 
wenn fie mit Ausſuͤllung der Kunft beſchaͤftiget 
wegen Mangel der Zeit oder Gelegenheit die 
öffentlichen Lehrfiunden verabſaumen und 
hiemit vieles vergeſſen. 


Es fehlt ihnen jetzo nicht mehr an Gele⸗ 
genheit die Geburtshilfe gruͤndlich zu erlernen; 


fie haben öfientliche und auſſerordentliche Lehre 


ftunden , in welchen fie auf das genauefte uns 
terrichtet werben; fie können fidy in der Ma» 


- fehine-und an todten Körpern, in die man todfe 
Kinder hinein ſtecket, fo lange uͤben, bis fie 


fich endlich an Lebendige wagen daͤrfen, derglet«: 


chen fie in dem allhiefigen dfientlichen Geburts« 
baufe 








& 
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hauſe genug finden , deren Gehurten a % 
handeln koͤnnen. 

Wenn dann eine Hebamme wohl untere 
richtet iſt, einige Geſchicklichkeit beſitzet, 
and unerſchrocken zu Werke gehet: fo kann und 
wird ſie ſeltner ungluͤcklich ſeyn; ja ſie koͤnnte 
noch geſchickter und gluͤcklicher werden, je 
länger fie dieſe Kunſt, dieſen Grundſaͤtzen ge— 


maͤß ausuͤbet: denn fie erlanget eine gewiſſe 


Ferttgkeit bey der Handanlegung und eine Faͤ— 
higkeit in Unterſuchung der Geburtsbeſchaf— 


ſenheit, die nur allein die lange Libung und efs 


ne binlängliche Beurtheilungskraft gewährer. 

Geſchicklichkeit, libung, Denk: und Beur⸗ 
theilungskraft, Gegenwart des Geiftes ı 
männlicher Muth , Menfchenliebe , angemefz 
ſene Stärke, Unerſchrockenheit: wie auch die 
noͤthigen Kenntniſſe der Anatomie, Naturlehre, 
und von dem Mechanismus des bemunderens- 
würdigen Geburtsgefcpäftes find unſtrettig 
die erforderlichen Eigenichaften, welche theils 
als ſeltene Geſchenke der Natur, theils auf) 

Ag als 
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als Produkte des Fleißes, der Kunſt, und 


Erfahrung angefehen werden muͤſſen. Durch 
den innerlichen Angriff bey Zeiten, noch bey 
gefchleffenen Kindeswaſſern zu wiſſen, was fie 
ein Iheil des Kindes in den Muttermund eins 
trete, und wenn es der Kopf ift, ob diefer fo 
gelagert ſey, daß die Geburt natürlich erfol« 
gen könne, it ein wichtiges Stuͤck. Hier ars 
beitet man im Dunkeln, und muß die Augen 
an den Spigen der Finger haben; und welde 
fie da am helleſten hat, erlanget einen großen 
Vorzug, weil fie bey Zeiten, bevor die Gefahe 
größer wird, die nöthigen Maaßregeln zu etz 
greifen weiß. 

Man bat diefem Lehrbuch die noͤthigſten 
Kupfertafeln beygefuͤget, die alle nach der Nas 


tur auf das richtigfte geftochen find. Sie nuͤ⸗ 


gen den Hebammen ſehr vieles; denn durch 
diefe Schälderungen erinnert man fie auf alles, 
was fie fowohl auf der hohen Schule , -alg 
anderwaͤrts, theils an todten Körpern geſehen, 
theils an Lebendigen bemerlet haben ; mat 
kommt 
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kommt ihrem Gedaͤchtniß und ihrer ſchwachen 
Einbildungskraft dadurch zu Hilfe, indem man 
fie durch diefe lebhaften Vorſtellungen unver= 
mæerkt auf eine veifere Betrachtung aller uͤbeln 
Lagen des Kindes, anderer Umftände und 
Zufälle der Geburt führe. Sie denfen der 
Sache beſſer nach, und machen fid) in Abſicht 
auf die wahre Erkenntniß und Hilffeiftung 
viel richtigere Begriffe, die ihnen fodann die 
Ausuͤbung der Kunft um vieles erleichtern. 
Man wird etliche Kupfertafein darinn fine 
den, die den Wahsthum des Kindes und der 
Gebaͤhrmutter fat von Monat zu Monat der 
Schwangerſchaft vorftellen ,; man kann nicht 
nur allein von dem Wachsthum des Kindes , 
deſſen Lage und Wendung und der Diele der 
Gebaͤhrmutter, fordern auch von der allmält- 
gen Deranderung der Mutterfcheide , baupte 
ſaͤchlich aber des Muttermundes ſich einen befs 
fern Begriff machen, wag zur Erkenntniß einer 
wahren Schwangerfchaft und zur Unterſchei⸗— 
dung der falfchen von der wahr bey der Une 
43 ter⸗ 
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terſuchung durch bet nlumtafigen Angriff ein 
groſſes Licht verfchaffee. Ara in 

Man weiß, daß ein Rind in der Geburt 
* jedem Theile’ ſeines Leibs und zwar. auf ei⸗ 
ne vierfache Art in den Muttermund eintreten 
koͤnne; man hat aber von jedem eintretenden 
Theile nur eine Lage abzeichnen laſſen, damit die 
Kupfertafeln nicht vervielfältiget werden. Man 
kann die übrigen» drepfachen Lagen ſchon nach 
dieſer gehörig beurtheilen und, die Art zu wett 
‚den dm gegenfeitigen Verſtande betrachten. 

Man bat ſich bemuͤhet diefes Werk fo voll 
kommen zu machen, als es immer möglich ift. 
Die , ſo noch Fremdlinge in der Geburtshilfe 
find, haben einen‘ gruͤndlich und begreiflich ver- 
faßtes Lehrbuch; ‚jene aber, welche die Kunft 
ſchon ausüben, haben seinen ſichern Wegwel- 
fer, der fie leitet, der fie auf den mahren 
Weg zuruͤck führt, im alle fie ſich verirret, 
und aus wag immer für Urſachen die prakti— 
ſchen Grundfäpe und Porno GROHE | 
‘haben. — 

Er⸗ 
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Bon den weiblichen Geburktstheilen, 
von der Schwangerfehaft und der ae 


“ ar tuͤrlichen Geburt. 
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Bon den weiblichen Geburtstheilen. 


J Il, jene Theile eines weiblichen Körnerd , 
wæelche zue Empfängniß, Schwangerſchaft und 
Geburt beſtimmet find, werden insgemein Ges 
durtstheile genennet; fie werden in die harten 
Und weichen, dieſe wiederum in äußerliche 

und innerliche eingetheilet. | 
eV 4 = LI Abs - 
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. Abfbnite 
Das Becken. 
su — Das Becken ift ein aus vier Beinen zuſammen⸗ 


geſetztes Behaͤltniß, deren drey große und ein 
Feines find. Die großen werben das heilige | 
Bein und die zwey ungenannten Beine genen 
net, das Fleinere ift das Steisbein. 

Die zwey ungenannten Beine machen den 
größten. Theil des Beckens aus» jedes wird 
in drey beſondere Beine, welche aber bey Erx⸗ 
wachſenen nur eins ausmachen, abgetheilet, als 
in das Darm⸗ Sitz⸗ und Schambein. Das 
heilige Bein beſteht bey neugebornen Kin 
dern aus fünf groͤßern, das Steisbein abet 
aus drey bis vier Fleinern Wirbelbeinen „ wel: 
ehe eben alfo mit zunehmendem Alter verwach⸗ 
fen, und nur zwey ausınachen 5 folglich beſte— 
het das Becken bey zarten Kindern aus fünf 
zehn Beinen , deren Beſchaffenheit anfänglich 
faſt ganz knorplicht iſt. 

Das heilige Bein liegt rückwaͤrts, feine 
inmendige Fläche iſt gleich und eben, bie aͤu— 
Gere rauh und yochericht * nach innen zu iſt es 

ande 
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ausgehoͤhlt, außenher gewoͤlbt, die Geftalt glei 


chet einem Dreyeck, deſſen oberſter Theil breit, 
‚abwärts aber immer ſchmaͤler wird, und einen 


gleichſam  abgefchnittenen Spis formiret, an 
welchem das Steisbein mit ſeinem obern und 


breitern Ende gleich einem Fortſatz ſich anhaͤn⸗ 


get, ebenfalls ſchmal ahwaͤrts laͤuft, und am 
Ende einen Spitz vorſtellet: ſeine innerliche 
Flaͤche iſt gleich dem heiligen Bein flach und 


eben, jedoch weniger ausgehoͤhlt, die äußere 


ift gleichfalls etwas rauch und ungleich, —* 
sicht fo merklich gebogen. | 

Die Darmbeine find aufwärts und * 
waͤrts, deren obere Theile wie zwey Fluͤgel 


von einander ſtehen, daher ſolche die Flügel der 


Darmbeine genennet werden. 
Die Sitzbeine find abwärts und ſeitwaͤrts 
unter den Darmbeinen, deren unterſte ſtum—⸗ 


pfe Raͤnde eigentlich zu beyden Seiten den 


Ausgang des Beckens ausmachen. 
Die Schambeine find vorwärts, tan 


bemerket an forchen die zwey gegen die Sig 


beine abwärts laufende und auswärts gebogene 

Schambögen, fie machen mit den unterſten 

Raͤnden der Schambeine einen halhrunden Auge 
%5 ſchnitt 
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ſchnitt, welcher ſehr bequem iſt, das runde Hin⸗ 
terhaupt des unter der Geburt hervordringen⸗ 
den Kopfs aufzunehmen und durchzulaſſen. 
Alle dieſe Beine find. innwendig gleich und 
eben ‚ aͤußerlich aber bier und dort ungleich 
und hoͤckericht. Am oberſten Theile des heiligen | 
Beins ift das Iegte Lendenwirbelbein, wel⸗ 
ches wegen feiner Verbindung und daraus ef 
fichenden Serpomagung. Rene angemer⸗ 
* werden. | 

Dieſe Beine verbinden ſih mit — ver⸗ 
um einem dazwiſchen a mehr: oder 
Ä —— ausdehnbaren Knorpel. 

Die zwey Darmbeine a ſich ruͤck⸗ 
* mie den, Obern “und. Seitentheilen bed 
heiligen Being, theils durch Knorpel, theils 
durch ſtarke hinter dem heiligen Bein a 
laufende Bander. ’ N 

Das Teste Lendenwirbelbein verbindet fich 
mit dem obern Theile des heiligen Beins durch 
einen gleichen Knorpel. 

Das Steisbein verbindet ſich mit dem un⸗ 
tern Theile des heiligen Beins durch einen dat 
ten, mehr bandartigen und ſehr ausdehnbaren 


Knorpel⸗ > daher das Steisbein nut allein eine 
merklich 
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merklich bewegliche Verbindung hat, weil es 
ſich unter der Geburt son dem. Kopf des Kit 
des faſt um einen Zoll, zuweilen mehr ober 
weniger,» nachdem der Kopf groß oder klein iſt, 
zuruͤckdrücken offen muß, , wodurch der Aus⸗ 
‚gang weiter wird, und die Gehurt viel RR 
ger erfolget. 
Alle Beine des Beckens verbinden fh mit 
dem heiligen Bein , welches alſo mit Recht 
als das. Grund» oder Hauptbein aller Übrigen 
Beckenbeine angefehen werden kann, “nur. die 
Schambeine find, ‚ausgenommen , welche, ſich 
vporwaͤrts unter »fich mit einem. viel ſtaͤrkern 
Knorpel, als die uͤbrigen find, vereinigen: ja 
ſogar die Sitzheine verbinden ſich zum Theil 
auch mit dem heiligen Bein, obwohlen ſehr 
entfernt durch die ruͤckwaͤrts laufenden breiten 
Bänder, welche die neben dem heiligen Bein, 
liegenden zwey halbrunden große Ausſchnitte der 
Sisbeine genau bedecken, und folglich zur un⸗ 
terſten Deffnung des Beckens vieles beitragen. 
die iſt der bequeme, Dre, nach. welchem 
zuweilen eine Hebamme den Kopf des ſchon ges 
endeten und. herausgesogenen Kindes mit ihr 
sem in den Mund des Kindes gebrachten Zeige 
und 
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und Mittelfinger drehen, und alfo ſeitwaͤrts 
durch den Ausgang ziehen kann, wenn das 
Steisbein gar zu krumm aufwaͤrts gebogen, 
der gar unbeweglich iſt, und hiemit in det 
ſonſt gewöhnlichen Lage den Kopf nicht durch⸗ 
laͤßt, fondern unterwaͤrts hartnaͤckig zurück⸗ 
A 

Die Verbindungen der Beckenbeine, aus 
genommen des Steisbeines mit dem Beiligen 
Beine And feſt und ſtark. Unterdeſſen lehret 
doch die Erfahrung, daß die Knorpel der 
Schambeine bey ſehr harten Geburten oder 
ausgedehnet, oder wohl gar voneinander ge⸗ 
wichen ſind, welches Uibel zwar ſehr ſelten, 
aber doch geſchehen iſt. Die Urſachen und 
Kennzeichen deſſen find folgende: man findet 
bey der Unterfuchung einen großen Kopf, — 
die Frau arbeitet fehe far, — die Wehen find 
heftig und anhaltend, — die Geburt dauert 
fang, die Gebährende empfindet einen beſtaͤn⸗ 
digen und ſehr großen Schmerzen vorwärts 
bey der Bereinigung der Schambeine, ald wenn 
alles zerreiſſen wollte. — Die Umſtehenden 
hören jedoch nicht allegeit, ein gaͤhes Krachen, 


ben dem Keifigen Wehe, Nach der Geburt 
ö klagt 


nn N 


— —— — — = 


— — — 
u. 


Das» Becken. 13 
klagt die Kindbet terinn einen groſſen Schmer⸗ 
zen in dieſer Gegend, beſonders wenn man fele 
be berügret: und wenn man den Ort, wo ſich 
die Schambeine vereinigen , unterfuchet , ſo 
erfennet man die Trennung der Schambeine: 


8. inden man den Zwiſchenraum diefer von 


> einander gewichenen Beine mit den Finger 
wahrnimmt; 2. wenn man einen Schenkel auf 
waͤrts bewegt, fo klaget die Grau allda ei- 
nen Schmerzen, und man bemerfet das Kra⸗ 
shen der getrennten Beine; 3. die Stau kann 
nur mit großen Schmerzen oder gar nicht die 
Süße bewegen, und ift nicht im Stande außer 
dem Bette ſich aufzuhalten. 

Wenn man das zuſammengeſetzte Becken 
im ganzen von innwendig betrachtet, ſo wird 
ſolches in den Kingang, Hoͤhle und den Aus⸗ 
gang eingerbeiler. 

Der Eingang des Beckens wird rückwarts 
von dem Vorberge des heiligen Beins, vorwärts 
»on den obern Ränden der Schambeine, ſeit⸗ 
waͤrts von den mittlern ſtumpfen Raͤnden der 
Darmbeine gemacht. Bor dem Eingang zur 
Selle ſtehen Die zwey Darmbeine wie Fluͤgel 

aus · 


A I. Rapitel, I. Abſchairt. 


auswaͤrtz, und jemehr ſolche zu fühlen find, 
deſto weiter iſt der Eingang. 

Der Vorberg des heiligen Beins, wird von 
dem letzten Lendenwirbelbein und dem obern Thei⸗ 
le des heiligen Beins, wo ſich ſolche verbinden, 
gemacht. Er hat den Nutzen den Kopf des 
Kindes in die Mitte des Eingangs zu leiten. 
Eine ſchwere und wohl gar der Ratur unmoͤg⸗ 
liche Geburt Kann er Hingegen verurſachen, 
wenn ſolcher gar zu ſehr einwaͤrts nach der Hoͤh⸗ 
le gewachſen iſt, weil dadurch der Raum zu 
enge wird, und den Kopf des Kindes im Durch 
gange aufzuhalten im Stame ift: daher ıff 
es ein nicht gar guted Zeichen, wenn man bey 
einer Gebährenden eine ſehr merkliche Aushoͤh⸗ 
lung am ihren unterfien Theile des Ruͤckens in 
der Gegend des Kreuzes oder De Beind 
verſpuͤhret. 

Der VRaum, welcher en dem See 
des heiligen Being und der Schambeine ift, be 
ftägt bey einem ſonſt wohlgeſtalteten Becken 5: 


Sol; die Ausmeſſung von einem Winkel nebeu 


dem Vorberg fehief gegen das Schambein ge0s 

gen, macht 5 und einen halben Zoll, und bie 

Weite von einem Tann bis zum andern 
mid 


— 


Fr> 
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witd auf 6 Zoll gerechnet. Mam kann diesfalls 


keine gewiſſe Ausmeſſung in Abſicht auf alle 


beſtimmen, indem eines weiter, das andere 


etwas enger iſt. 
Der Ausgang wird vorwaͤrts von den un⸗ 


tern Raͤnden der Schambeine, und der abs 


laufenden Schambögen , ruͤckwaͤrts von dent 
Spitz des Steisheins, feitwärts von den Gigs 
beinen und breiten Bändern formiret. 

Von einem Sitzbein Did zu dem andern iſt 
die Weite 4 300, zwiſchen den Schambde: 
gen und den Spis vom Steisbein ift die naͤm⸗ 
Khe Weite: doch weil dad Steisbein unter 
der Geburt um einen halben , bisweilen um 


einen ganzen Zoll, nachdem folches mehr oder 


weniger beweglieh, oder von vorhergegangenen 
Geburten gewaltig gedruͤcket worden iſt, von 
dem andringenden Kopf zuruͤckgedruͤcket wird, 
fo wird alsdann von vorne nach rüͤckwärts 
der Ausgang um einen Zoll weiter, welche: 
Zugabe alſobald fich verlieret, ſobald der Kopf 
gebohren ift, weil das Steisbein von ſelbſten 
wieder an feine alte Stelfe zurück tritt. / 

Was wifchen dem Eingang und dem Muss: 
gang ſich beſindet, wird die Hoͤhle bed Beckens 

ge⸗ 
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genannt: fie wird ruͤckwaͤrtz von dem heiligen 
und Steisbeine gemacht, und iſt von dem 
Borberge bis zum Spitz des Steisbeines 6 Zoll 
fang, ſeitwaͤrts wird folhe von den Darm⸗ 
and Sitzbeinen geftaltet, und biefe Seitenmäns 
de der Höhle des Beckens betragen 4 Zule 
Vorwaͤrts find die Schambeine „ welche von 
den obern bis zu ihren intern Raͤnden ein und 
einen halben Zoll ausmachen, folglich iſt Die 
Höhle ehefwärts zum laͤngſten, vorwaͤrts aber 
gegen die Schambeine zum kuͤrzeſten. 

Die Kenntniß der Weite und Tiefe des 
Berfens in defien ganzen Umfange ift um fo 
mehr einer Hebamme unentbehrlich , weil fie 
die Urſachen ver ſich nicht felten ereignenden 
harten und gefährlichen Geburten, wenn bet 
Kopf zu groß oder uͤbel eingetreten, over bad _ 
Beten ungeſtalt befunden wird, leichter eins 
fehen, folglich nach den Gefegen der Kunft hels 
fen, oder von jemand andern helfen zu laſſen 
die gehörige. Veranſtaltung treffen kann. 

Noch iſt die Kruͤmmung des heiligen. 
Beins zu betrachten uͤbrig, welche, wenn fie 
nicht gar zu ſtark iſt, den Kopf des Kindes 
vorwaͤrts zum Ausgang leitet. Wenn aber das 

Bet. hei⸗ 
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heifige famt dem Steishein gar zu krumm ges 
bogen, oder im Gegentheil gerad abwärts ge 
ſtaltet wäre , fo wird die Geburt ſehr uͤbel 
ablaufen: denn in erften Falle wuͤrde der 
Kopf im Ausgang fresfen bleiben, im legten aber 
das Mutterfleifeh zerreißen. 

Die Höhle des Beckens ift alſo weiter als 
der Eingang und Ausgang, weil das heilie 
ge Bein ſtark nach auswärts gebogen, und 
hiemit innwendig eine Aushöhlung und einen 
fehr weiten Raum machet, in welchem der Kopf 
miiemal ftecken bleidet. Der Eingang iſt weiter 
als der Ausgang. ' 

Diieſes ift alfo die Befchreibung eines gut 
 geftalteten Beckens, worinnen alle Geburtötheis 
e von welcher Art ihre Lage und Auhang has 

ben, und durch welches ein natuͤrlich großer 

gut aeflalteter, wie auch vecht eingetretener Kopf 
des Kindes, famt feinem übrigen Leib Leiche 
und in kurzer Zeit durchgehen Fan. 

“Wenn dann ein Becken von vieler ist bes 

ſchriebenen Bildung und Ausmeſſung mehr oder 
‚ Weniger abmweichet, ſo wird es ein enges oder 
uͤbelgeſtaltetes Becken genennet. 


Steidele Hebammk. B II. Abs 
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Don den weichen Geburtstheflen. 


N > zur. Erzeugung und. Geburt eines Mens 
fen beſtimmten Theile einer Weibsperfon wer⸗ 
den die theils auffer dom Becken, theils in fe 
bigem liegende weiche BER ER 
en genannt. 

» Unter die Außerlichen Geburtstheile — 
ret der Schamberg, welcher aus Fette und 
der darüber liegenden haarichten Haut beſtehet, 
und bey der Vereinigung der. ET ſich 
befindet. 

Die zwey großen ——— ſind 
ebenfalls aus Bette und der allgemeinen Haut 
sufammengefeget, und. mit Haaren bedecket, 
fie vereinigen fich unter dem Schamberge, und 
erſtrecken fich bis. zum Mittelfleiſch, allwo fie 
mit einigen kreuzweis uͤbereinander laufenden 
Sofern das fogenaunte Lefzenband ausnar 

chen, welches bei der erſten zeitigen Geburt 

gemeiniglich entzwey reißt. Hinter dieſen iſt ei⸗ 

ne kleine ſonſt nichts bedeutende Hoͤhlung, ſo 

bie ſchifſſ oͤrmige Grube genennet wird, und 
ad >. Suaadas nach 
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nach Zerreiſſung des Lefzenbandes ebenfalls 
verſchwindet. Die innere Haut der großen Lef⸗ 
jen iſt zart, und an Farbe bleichroth: von dies 
ſer entfotingen die einen oder die Wafferlefz 
zen, welche unter den groffen verſtecket Liegen: 
der Nutzen diefer ift, daß fie den Eingang ber 
Mutterſcheide bedecken. 
Nicht ſelten beobachtet man, daß ſich ſol⸗ 
che nach etwelchen harten Geburten ſo ſtark 
verlaͤngern, daß fie vor den groſſen hervorra⸗ 
gen, und ſcheinet daher zu ruͤhren, weil der 
Kopf des Kindes bei der Geburt, deſſen Hin⸗ 
terhaupt fo gewaltig an die unteren Raͤnde der 
Schambeine andringet, nicht nur allein die⸗ 
ſe, fondern auch die obern Falten der Schei⸗ 
de gegen die Schambeine ſo ſtark quetfchet, 
® und hervordruͤcket, daß folche fich nicht mehr 
ir ihren natürlichen Stand zuruͤckziehen, ſon⸗ 
dern ſchlapp, groß umd herabhangend verblei⸗ 
ben; obwohl man auch dergleichen bey ſehr 
jungen und noch ledigen Perfonen gefehen hat, 
weiche aber von der erften Bildung an, ſchon 
widernatuͤrlich verlängert, und alſo fehlerhaft 
Waren | ey 


—— 


83 Die 
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Die groſſen Lefzen ſchlieſſen und bedecken die 
ganze Scham; unter der Geburt aber, nach⸗ 
dem ſolche von dem Kopf des Kindes erwei⸗ 
tert worden, ziehen ſich ſelbe in die Scheide 
hinein, damit die Scheide und der Ausgang 
mehr erweitert, und folglich der Kopf in ſei⸗ 
nem Durchgang weniger gehindert werde. Une 
fer der obern Zufammenfligung der großen Lef⸗ 
zen ift das Zuͤnglein; unter diefem, gerad ober 
dem Eingang zur Mutterfcheide, ift eine kleine 
runde Oeffnung, welche die Muͤndung des 
Uringangs ift. Unter diefer ift der Zingang 
zur Mutterſcheide, welcher wegen vieler in 
die Rundung ſich zuſammen ziehenden Bleifche 
fafern , die den Schließmuskel ausmachen ,- 
bey Jungfern meiftentheils ſo enge iſt, daß er 
kaum einen Finger ducchläßt. 

Man beobachtet an dieſer vier kleine 
Warzen, und bei einigen ein etwas tiefer 
in den Eingang zur Scheide, entweder an deſ⸗ 
ſen obern oder untern Theil angeheftetes halb 
mondfoͤrmiges Häutlein, fo das Jungferhaͤut⸗ 
lein genennet wird. 

Das Mittelfleiſch iſt zwiſchen der Scham 
und dem Maſtdarm, es iſt zwey Zoll breit. 

Eine 
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Eine Hebamme fol auf fulches wohl art 
haben, weil felbiges unter einer befonders 


ſchweren Geburt, wenn es die Hebamme nicht 


verhütet, entweder zum Theil , oder gänzlich 
entjwen geriffen werden kann, umd dann von 


einer gaͤnzlichen Heilung diefer Wunde wenig 
au verfprechen ift. 


Die innetlichen weichen — 
find in der Höhle des Beckens enthalten. Zwi⸗ 


ſchen den kleinen Lefjen if der Eingang zur 


Mutterſcheide, welche gleich einem häutigen 
Gang Lingft der Kruͤmmung des heiligen Being 
bis zur Gebaͤhrmutter hinauf feige, an deſſen 
Hals rings umher, und alfo zwar ſich anhefs 
tet, daß der Muttermund frey in die Höhle 
des Berkens herabhanget. Sie wird von außen 
hinein immer weiter, und beftehet aus drey 
Haͤutlein, das aͤußere oder das allgemeine, 
dag mittlere oder das Fleiſchhaͤutlein, welches 
bey einigen Gebaͤhrenden fo ſtark fih zuſam⸗ 
menziehet, daß es den Kopf des Kindes bey 
einer fonft natürlichen Geburt eine geraume 
Zeit aufhaͤlt, bey einer Wendung aber die 
in die Gebaͤhrmutter gebrachte Hand der Hebz 
amme empfindlich zufammen ſchnuͤret, ja zu⸗ 

B3 weiten. 
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weilen gar fuͤhllos macht; nach der Geburt 
wird die Mutterſcheide durch foiches wieder ver⸗ 
enget. Das Innerfte, welches die Hebamme 
unmittelbar mit ihrem forſchenden Zeigefinger 
berühret, heißt dag Nerven + vder Saltenz 
haͤutlein; es iſt ſehr empfindlich, und hat ſehr 
viele kleine und große Falten, beſonders in der 
Gegend der Schambeine. Zwiſchen dieſen Fal⸗ 
ten find viele Schleimdruͤſen, welche beſon⸗ 
ders zur Zeit der Geburt einen Schleim abfonz 
der, duch welchen die Scheide ſchluͤpfrig, er⸗ 
meichet, und zur noͤthigen ai ER 
gemacht wird. 

Die Falten dieſes Haͤutleins ſind nicht se 
ne Nutzen fie erweitern die Scheide, und verz 
Längern folche zur Zeit der Schmängerung, bes 
ſonders aber bey annahender Geburt, um eis 
nem zeitigen Kinde den. Durchgang zu verfiat 
ten, Nach der Geburt zieht das Fleifchhäutz 
lein die Mutterſcheide wiederum fo ſtark zuſam⸗ 
men, daß ſie beynahe ſo eng wird, als ſie 
vormals war. Die Scheide iſt bey jenen, 
welche noch keine Geburt erlitten, weder einen 
andern Unfall, durch welchen ſolche ‚verändert 
werden koͤnnte, gehabt haben, 6. bis 8. Zoll 

lang. 
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ana. Die Falten, beſonders am Eingang, 
find. ſo enge beyſammen, daß man bep-riniz 
gen kaum einen Singer einzubringen vermag. 


"Die Gebaͤhrmutter iſt em Kohler aus 


Fleiſchfaſern, Puls- und Blutadern, wie auch 
vielen Nerven zuſammengeſetzter, und zur Zeus 
‚gung eines Menfchen vorzuͤglich beſtimmter 


Theil. Man bemerket hauptſaͤchlich am Grunde 
ſehr viele runde Fleiſchfaſern, vermoͤg welcher 
ſie ſich ſo gewaltig zuſammenziehen, und auf 
das Kind druͤcken kann. Die Gebaͤhrmutter 
bat die Geſtalt und Größe einer platt gedruͤck⸗ 
ten Brn- fie hat zwey Flaͤchen, deren eine 
vorwärts gegen die Urinblaſe, die andere ruͤck⸗ 
wärts gegen den Mafldarın ſich befindet, und 


wey Seitentheile gegen die Muttertrompeten. 


Sie wird wiederum in den Brund, welcher 


der dickſte Theil und nach oben derichtet iſt, 


dann in den mittlern Theil, in den als, 
welcher immer enger, wird, ſchmaͤler abwaͤrts 


laͤuft, und fehr viele Falten bat, letztlich in 


den Mund, welcher abwarts frey in die Schei⸗ 
de hanget, eingetheilet. 
Die Höhle der Gebaͤhrmutter iſt ſehr klein, 


Und faſt dreyecligt, darin kaum eine Mandel lie⸗ 
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gen kann, fie hat zu beyden Seiten, nahe am 


Grund zwey ſehr Feine faſt unmerkbare Def - 


nungen, Welche gegen die Muttertrompete 
gerichtet find, durch welche man kaum eine 
Schweinsborſte bringen kann. Die dritte Defl- 
nung ift viel größer, und gehet abwaͤrts ge 
gen den Hals und Muttermund, welcher bey 
Sungfern Fein, gefpist und hart anzuflihlen 
iſt, deſſen vordere Lefze etwas langer als die 
hintere ift. Zwiſchen dieſen zwey kleinen Le 
zen iſt eine Queerſpalte, welche auſſer der Zeit 
bes monatlichen Flußes bey einigen ſehr un⸗ 
deutlich zu fühlen ıft, weil die Lehren über 
haupt febr genau gegen einander paſſen und 
einen ſtumpfen Spitz vorftellen; er ift bey 
Jungfern jederzeit feſt gefehloffen, und öffnet 
ſich niemals als zur Zeit des Monatlichen, 
und des Beyſchlafes. Der Mund ift faft bey 
den meiften gerad und mitten im Beden zu 
finden. . Die Gebährmutter befinder fich im 
Eingang, und wird von. den zwey breiten 
Mutterbaͤndern, welche von dem Grund der 
Gebaͤhrmutter ab + und feitwärtd an die Ber 
ckenbeine fich anheften, und zu ihrer Befeſti⸗ 
gung beſtimmet find, wie anch von dem Darm 
felk, 
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fell, famt denen ihe zur Seite liegenden zwey 


Muttertrompeten und zwey Eyerftöcken um⸗ 
huͤllet und eingeſchloſſen. Die Gebaͤhrmutter 


hat alſo den Nutzen, die Frucht zu empfans 
gen, ſelbe zu naͤhren, und ſie endlich ſamt 
der Nachgeburt, Haͤuten und Waſſern an das 
Tagslicht zu bringen, wie auch das monatli⸗ 
che Blut, und den Kindbettfluß im Kindbette 
abzuſondern. Die Muttertrompeten und die 
Eyerſtoͤcke ſind bloß allein zur Empfaͤngniß be⸗ 
ſtimmet; die Mutterbaͤnder aber, deren zwey 
breltte und zwey runde find, erhalten die Ge⸗ 
baͤhrmutter in ihrem Lager, und verhindern , 
daß fie nicht nach abwaͤrts oder feitwärts fal- 
Ten kann. 

Es iſt auch nicht weniger einer Hebamme 
zu wiſſen nothwendig, was noch für andere 
Theile find, welche ſich mit der Gebaͤhrmut⸗ 
ter verbinden, eigentlich aber nicht unter die 
Geburtstheile gerechnet werden; weil ſolche 


nicht ſelten unter einer ſonſt leicht erfolgenden 


Geburt den Kopf des Kindes in ſeinem Durch⸗ 
gange aufhalten, dieſer hinwiederum ſolche ge⸗ 
waltig quetſchen, laͤhmen, ja wohl gar zerreiſſen 
kann, wovon verdrüßliche Folgen und langwie⸗ 
35 tige, 
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tige , bey einigen. — Uibeln BON 
fönnen. v 

Diefe der ne kön u 
fe find der Maſtdarm und die Urinblaſe; er⸗ 
fer laͤuft laͤngſt dem Heiligen und Steisbein 
Bnter dem Meittelfleifeh heraus, und machet 
den After; dieſe aber ift vorwärts bey den 
CS chambeinen. Der Uringang geht inwendig 
zwiſchen den. Echambeinen in einer Heinen Aus⸗ 
hoͤhlung herab, und machet eine runde Oeffnung 
— ober dem Eingange der Mutterſcheide. * 





Zweytes Kapitel. 
Bon der Befühlung. 
achdem verfchtedene Umftände und mannig- 
foltige Beſchaffenheit einer Weibsperfon ın Ab⸗ 
ſicht auf die Veränderungen ihrer Geburts⸗ 
theile und Anwachſung ihres Bauchs mahrzır 
nehmen find, welche nicht anders und. ficherer 
als durch eine genaue Unterfuchung vermittelſt 
des forfehenden Zeigefingers Tonnen entdecket 
und beurtheilet werden: alfo hat man ſich vor⸗ 
genommen, die einer Hebamme über diefen 
Punkt ſehr noͤthige Sinnerungen gleich An⸗ 


fangs vorzutragen. 
+ | Sie. 
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die auerlichen und innerlichen Geburtstheile ei⸗ 
ner Weiboperſon zu unterſuchen, iſt ein weſent⸗ 
er und betrachtungewuͤrdiger Umſtand in der 
GBebammenkunſt. 
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Die Befuͤhlung oder die Art und Weiſe 


Eine Hebamme kann durch den aͤußerlichen 


unnd inuerlichen Angriff wiſſen, auch nach Ver⸗ 
haltung der Umftände und der Zeit beſtimmen, 
ob eine Weibsperſon ſchwanger, ob bie Zeit 
der Geburt vorhanden, ob folche natürlich 


oder widernatürkich fey, und ob eine Weiber 
verfon an einer falſchen Schmwangerfihaft lei 
de , oder wenigſtens mit andern kraͤnklichen 
Zuftanden, als Borfal der Scheide, Muk 


terrſentung, Bruch, Entzündung, Geſchwuͤr, 
Geyächſe, Verhaͤrtung, Krebs oder andern 


Zufaͤllen behaftet iſt. 
Eine Hebamme muß auch fleißig und mit 
der noͤthigſten Vorſtcht unterſuchen und aus 


allen ſowohl aͤußerlichen als innerlichen Zeichen 
Wohl) überlegen, ob dieſe oder jene Perſon 


ſchwanger fey; denn es ift rathfamer, ja noth⸗ 
wendig, fo lang feine Meynung über diefen 


Vunkt zu verfihieben ‚bis nach halber Zeit die 
oßfenbarſten und untruͤglichten Zeichen einer 
u: f 


nicht 
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sicht. mehr zu laͤugnenden Schwongerſchaſt er: 
ſcheinen; weil man aus bekannten. Beyſpie⸗ 
len weiß, daß die Ehre einer unſchuldigen Por 
fon, melde von einer Hebamme für fehmanger 
gehalten worden , Gefahr laufe, oder mad 
noch ſchrecklicher, die Frucht, ſamt der von 
ber Hebamme für nicht ſchwanger erfannten 
und folglich zum Zope verurtheilten Mutter 
ermordet werde; folches geſchieht, wenn die 
Hebamme entweder aus Mangel der Kuuſt 
oder Fleißes und erforbeilichen Behutſamkeit, 
voll des Vertrauens auf. ihre vermeinte Er 
fahrung, ganz dreiſt der Sache Gewißheit be⸗ 
ſtimmet. In Abſicht auf die Geburt iſt eben⸗ 
falls eine genaue Befüplung des Muttermundes 
und der in folchen eintretenden Waffern und 
Kindestyeilen nothwendig, damit die Gebaͤh—⸗ 
rende nicht zu frühe, da noch Feine Zeit 
der Geburt vorhanden, zum Kreiſen angehal- 
ten oder durch Berſehen übel behandelt werde. 

Bey widernatuͤrlichen Geburten iſt felbige 
nothwendig, damit die Hebamme zu gehöriger 
Zeit die noͤthige Hilfe leiſte, und die Gebaͤh⸗ 
gende nicht aus Fahrlaͤßigkeit, oder Wegen un? 
richtiger Erkennen des in den Murtermund 
eintretenden Theiles und Lage des Kindes, ſamt 
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demſelben in die augenſcheinliche Lebensgefahr 
geſtuͤrzt werde. 

Falſche Schwangerſchaften ſoll eine Heb⸗ 
amme nicht für wahre, welche wahre für 
falſche angeben, oder andere kraͤnkliche Zufaͤlle 
der Geburkstheile für nichtsbedeutend halten : 
indem einem Arzt daran gelegen, daß er bey 
einer wahren Schmangerfchaft die Frucht er⸗ 
halte, in einer falfchen aber die gehoͤrigen Mittel 
verordne, um die Feidende Perfon von ihrem Un⸗ 
geinigfeiten, oder fremden Körpern zu befreyen. 

Durch den aͤußerlichen Angriff verfichet 
man die Unterfuchung des Bauchs, indem man 
aus deſſen Größe, Härte oder Weiche, runden 
oder ungleichen Geflalt, aus deffen wirklich oder 
nicht gefchehener Senkung oft ziemlich wahr: 
fiheinlihe Zeichen einer wahren oder falfchen, 


glücklichen oder unglücklichen Schwängerung, ei» 


ner gerad oder ſchief ſtehenden, zuſammengezo⸗ 


genen, oder aunoch erweiterten Gebaͤhrmutter, 


einer guten oder uͤbeln Lage des Kindes entde⸗ 


Sen Bann, aus welchen, ſammt denen nach forge 


fältig angeſtellter Befühlung der innen Ges 
burtstheile erlangten untruͤglichen Zeichen zu 
ſammengenommen, eine Hebamme den natuͤrli ⸗ 
Sen oder kuͤnſtlichen Erfolg der Geburt voraus 
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zu ſehen, und die erforderliche Hilfe vermäg 
den Geſetzen der Kunſt anzuzeigen ım Stande 
if ne 

Die Befühlung oder Unterſuchung der ine 
nern Geburtötheile geſchieht vermittelft des Zeie - 
gefingerg der rechten oder linken Hand. 

Die Lage, in welche die zu befüihlende 
Perſon gebracht werden fol, ift nach Maaß 
der Umſtaͤnde verfchieden. Die bequemfie und 
aemeinfte ift die Ruͤckenlage. Ä 

Wenn aber theils der Muttermund, * 
der eintretende Theil hoch im Eingange ſteht, 
welcher durch die Ruͤckenlage noch mehr gegen 
die Bruſt zuruͤck weichet, Folglich in dieſer Las 
ge die Hebamme ſolchen nicht erreichen koͤnnte, 
fo feet man die Perfon auf den Rand eines 
Seſſels oder Bettes, oder fie lehnet ſich fer 
hend an eine Wand, und in diefer Stellung 
Iniet die Hebamme vor ihr nieder, und unterfü« 
chet. Durch diefe aufrechte Stelung füllt der. 
rund, oder eingetretene Theil durch feine eigene 
Schwere mehr in den Eingang herab, und dann 
wird ihn die Hebamme mit ihrem Finger eini⸗ 
gematen Leichter erreichen koͤnnen. (Selten wird, 
dieſe Inge was helfen, beſonders wenn die Statt 

ee 
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ginen abhangenden Bauch hat.) Wenn man 
alfe Legend befünlet, fo wird man mehr aus⸗ 
richten, als wenn man fie ſtehend oder figend 
gifieiret: nur gar zu oft fichet der Muttermund 
ſchief; und dieß iſt wohl meiftend die Urſache, 
worum man ihn in aufrechter Stellung der Frau 
ſchwerlich fühle. Man gebe ihr die Lage im 
Bert, und Lege fie auf jene Seite, nach wel⸗ 
cher man den Mund zuzuſtehen vermuthet. 
Seltener ift die Bauchlage noͤthig, wo bie 
Bebähtende queer über das Bett auf ihren Knie⸗ 
en und Händen Liege, oder bey einem Bett ſte⸗ 
hend mit der Bruſt und Armen ſich queer über 
ſolches hingelegt , der Bauch aber frey von beim 
Rande des Bettes herabhängen kann. 
Diefe ſo unbequeme Lage ift nur dazumal 
nothwendig, wenn der Muttermund, oder der 
eingetretene Theil des Kindes hoch ober den 
Schambeinen gelagert, und in der gewoͤhnli⸗ 
hen Lage nicht zu erreichen iſt. 
Die gewoͤhnlichſte Lage ift alſo jene, wenn 
die Gebaͤhrende auf dem Ruͤcken im Bette 
liegt, und ihre Kniee gegen ſich im die Höhe zie⸗ 
het. Die Hebamme ſteht der Gebaͤhrenden zur 
rechten ‚Seite, dann führes fie ihre rechte Hand, 
dr 
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deren Beigefinger mit einem Del oder Bett bes 
ſchmieret iſt, bis zur Scham, mit dem Daum 
und Mittelfinger öffnet fie die Scham, und. 
fuͤhret ſodann ihren Zeigefinger in die Scheide, fo 
bald diefer darinnen ıft, fu richtet fie den Daum 
nach dem Schamberg, die übrigen Finger ges. 
gen das Mittelfleifch; auf ſolche Art bringet | 
fie den. Zeigefinger bis in die Höhe des Becken: 
allda heuget fie den Finger, fahrt mit ſolchem 
krumm aufwärts zum Eingang, und unterfuchet 
defien Mitte und ganzen: Umfang , um alles 
dns genau zu erforfchen, mas fie zu wiſſen nös . 
thig bat. Seit einigen Sahren finde ih viel 
bequemer, leichter , und weniger) ſchmerzlich, 
wenn ich alle übrige Finger fammet dem Dan 
men in meine hohle Hand Lege, und den Zeige 
finger alfein mit deſſen Rüden gegen das Mit⸗ 
telfleiſch gefehret in die Scham, und das öfters 
ſehr tief hineinfuͤhre. 

Ehen alſo befuͤhlet man andy. eine Perfon 
in den übrigen Lagen, Man muß uͤbri 
gend obacht haben, daß man dag Mittelfleiſch 
nicht ſtark drüsfe , daß man die Finger mehr 
Nach der untern und hintern Flaͤche der Schei⸗ 
de hinembringe, amd denen Über die Scham⸗ 

beine 
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beine gelegenen, und oft ſehr angeſchwollenen 
Falten der Scheide ausweiche; daß man eine 
—T herabhaͤngende und. vorfallende Falte 

der Mutterſcheide nicht für den Muttermund 
halte, ſondern unter ſolcher den Finger weiter 
hinein, und dann aufwaͤrts führe: dab man den 
bis zur Kruͤmmung des heiligen Beins gebrach⸗ 
ten Finger krumm aufwaͤrts beuge, und nicht 
mit ſolchem an der hintern Gegend und weitern 
Raum. der Scheide den Muttermund vergebens 
ſuche, bie Scheide verletze, oder gar durchbohre. 

uUnterdeſſen ereignet ſich oͤſters, daß 

Zeigefinger wegen allzuhoher Lage des Mundes 
oder eintretenden Theil des Kindes nicht hin⸗ 
reichend iſt; wie auch, wenn eine Einrichtung, 
oder gar eine Wendung vorgenommen werden 
muß; in diefem Sale muB die ganze Hand bins 
eingehracht werden. » Zu diefer Verrichtuug 
wird die Gebährende über ein bequemes Queer⸗ 


bett alfo geleget, daß fie mit dem Hintern na⸗ 


he an dem Rande des Bettes Liegt, die Fuͤſſe 
auf zwey ‚zu beiden Seiten geſtellte Seffel oder 


Stühle aufgeſtellet, und von einander —X 
werden. 


Steidele Hebammk. C Die 
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Die Hebamme ſteht vor der Gebaͤhrenden 
Bien ihrer Fuͤſſen; der Ruͤcken der Hand 
wird mit etwas Bett Oder Det beſchmieret / dann 


bringet fie einen Finger nad) dem andern, letzt⸗ 


lich den zwiſchen die nahe aneinander gelegten 
Ginger verſteckten Daum, und folglich did 
ganze Hand durch den Eingang der Scheibe) 
doch ſehr behutſam hinein, damit man ihr die 
Schmerzen, welche fie nur ſo lang empfindet 
bis der breite Theil der Hand durch den Ein⸗ 


gang der Scheide gebracht worden, nicht durch 


zugefügte Gewalt vermehre. * 
Eben alſo fuͤhret man die ganze .. 
Tingft der Kruͤnmung des heiligen Being A 
waͤrts bis zum Eingang und befühlet alles. 
Wenn man nach einer genauen ie 
ſeine Hand wieder zuruͤck herausbringen will) 
fo muß man vorhero die Finger und den Daum 
eben alſo, wie bey der Einbringung der Hand 
wohl aneitander legen, um im Durchgang den 
Muttermund, welcher bey einigen krampfmaͤßig, 
bey andern ungemem bünn A wird, kr 
gu zerreißen⸗· — 


un 
un * I, _ * 
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Durtes at 
Bon der Schwangerſchaft. 


Bar der Bauch einer Weibsperfon nach 
nach aufm, 5 wird fie iusgemein 
. fomanger genannt. 
Die Schwangerſchaft it aber verſchieden, 
>. nachdem eine wahre Leibesfrucht, oder ein anz 
derer fremder Körper in ober auſſer der Ge⸗ 
aͤhrmutter enthalten iſt. 
Sie wird eingetheilt in eine ih und fal⸗ 
die wahre hinwiederum iſt eine ee 
nralßeinartliche. | 
„Eine wahre natuͤrliche Schrwangefib 
dieſe, wenn eine Weibsperſon ein "oder meh⸗ 
Ir Kinder in ihter Gebaͤhemutter traͤgt. Jene 
ebenfalls eine wahre, indem ſie ein Kind in 
ide trägt, aber eine widernatuͤrliche Schwan ⸗ 
gerung weil fol eg nicht in der Höhle dei Ge 
emule, | ſondern anſſer ſolcher in dem Bauch, 
den Muttertrompeten/ oder in eine — ——— 
uthalten if, Folglich durch den natticlicpen Wet 
ich kann gebohren, ſondern durch ben Bauch⸗ 
fm muß herausgenommen werden * 
re 


m J 












2. 4 und 5. 
Kupfertafel. 
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Eine falſche heißt diefe, wenn Feine wahr 
ve Leibesfeucht, fondern eine Mola, andere 
Fleiſchgewaͤchſe, Wind oder Waſſer, entweder 
in oder auſſer der Gebaͤhrmutter enthalten ik 





Von der wahren natuͤrlichen Schwanger⸗ 
ſchaft. 


Sat ein durch denn Beyſchlaf — 
Ey von feinem Eyerſtock abgeriſſen, und hut 
die Mutt ertrompete in die Hoͤhle der Gebhr⸗ 
mutter gebracht worden, ſo iſt die Empfängni 
vollbracht. F 


Von dieſer Zeit an bis zur Geburt geteche 


net, wird eine ſolche Weibsperſon ſchwanget 


| genennet. Der Gebaͤhrmuttermund ſchließt ſich 


feſt zu. Das Ey, in deſſen mit Waſſer ans 


gefühlter Höhle ein weißer, den Urfptung et 
Frucht vorſtellender Koͤrper enthalten, it, w 

fodann ‚immer geöffer, und ſchwimmet anfäng: 
lich in einer der Gebaͤhrmutterhoͤhle Haufe 
zuflieffenden Feuchtigkeit; bis es dann endli 
größer angewachſen iſt, und ſodann in der gan 






‚an mwendigen Flaͤche ſich an die Gebaͤhrmut⸗ 


ter 


a U ————— ————— — 


| — 
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ter vermittelſt unendlich vieler kleinen ſammet⸗ 
artigen Faͤſerchen, beſonders aber an. deſſen 
Grund mit feiner von dem Eyerſtock gleich eis 
ner Weinbeer von feinem Stengel abgeriffenen 
Heinen Oeffnung anheftet , und alldort vie 
Nachgeburt machet, durch deſſen verſchiedene 
Blutgeſäße, welche durch die Nabelſchnur zur 
Frucht gehen, ein wechſelweiſer Umlauf des 
Gebluts zwiſchen der Mutler und dem Kinde 
entſtehet, von welchen letzteres waͤchſt, genaͤh⸗ 
ret und erhalten wird. 
Die Kennzeichen der geſchehenen Empfaͤng⸗ 
niß, und darauf erfolgenden wahren natürli⸗ 
chen Schwaͤngerung ſind die erſten Monate un⸗ 
gewiß, und nur wahrſcheinlich, aus welchen 
man folche nur vermuthen, aber nicht beftimmen 
kann, als da find: der Gebährmuttermund 
iſt nicht mehr im Eingang, fondern in der Höhe 
le des Beckens, meil die Gebährmutter ſchon 
merklich angewachſen, vermoͤg ihrer zunehmen⸗ 
den Schwere von ſelbſten herabſinket; er naͤhert 
Rd mehr dem heiligen Bein, weil der am 
erſten fich ausdehnende Grund merklich ſchwe⸗— 
ter gegen die Schambeine fallt; fein Quer: 
ſpalt verliere ſich allmaͤhlig, er wird rund und 
& 3 if 
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iſt weicher anzufühlen: beyde Lefzen find gleich 
hoch; der Mund, oder doch der Hals iſt feſt ge⸗ 
ſchloſſen, und biefe Beraͤnderung deſſelben beſon— 
ders bey erſtmal Schwangern äußert ſich deut⸗ 
Ucher, und gleich einige Wochen nach geſchehener 
Empfängnß. Das Monatliche bleibt aus, doch 
nicht bey allen, indem einige Vollbluͤtige ſolches 
verſpuͤren; es flleßt fehr wenig aus der Mutter⸗ 
ſcheide, weil der Mund feſt gefehtoffen ift. Die mei⸗ 
fen Frauen, beſonders jene, welche fehr empfind⸗ 
lich find, oder zum erſtenmal ſich ſchwanger 
befinden, werden von verfehiedenen wegen nach⸗ 
druͤcklicher Veraͤnderung und Ausdehnung der 
Gebaͤhrmutter entſpringenden kraͤnklichen Zu⸗ 
fällen, als Grauſen, ungewoͤhnlicher Eßluſt, 


Brechen geplaget. Einige wiederum haben Zahn ⸗ 
ſchmerzen, kurzen Athen, und Roͤthe im Ges 


ſichte, weil bey ſolchen wegen Ausbleiben 
des Monatlichen das Blut mehr gegen die Bruſt 
und Kopf zulauft. Im dritten Monate fuͤh⸗ 
Tet man ſchon ganz deutlich mit dem forſchenden 


Finger den angeſchwollenen und etwas auche⸗ 


dehnten Mutterhals. 
Alle dieſe Zeichen zuſammengenommen ge⸗ 
den doch noch Feine — Anzeige der bez 
ſchwaͤn⸗ 


————— 
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ſchwaͤngerten Gehaͤhrmutter, indem die Herab⸗ 
ſenlung der Gebaͤhrmutter bey einigen. auch 
‚außer der Schwaͤngerung verſpuͤret wird, und 
von einer Schlappheit der Mutterbaͤnder, oder 
nuůdeter⸗ erlittenen Kraukheiten ber Geburtsthei⸗ 
le herruͤhren koͤnnte. 

Das Ausbleiben des Monatlichen giebt ung 
eben kein richtiges Zeichen, indem viele ſind, 
die ſolches viele Monate hindurch nicht haben, 
und doch nicht ſchwanger ſind: andere hingegen 
ſolches bis auf die Haͤlfte der Schwangerſchaft 
haben Noch viel weniger darf man aus dem 
vebrſchiedenen kraͤnklichen Zufaͤllen auf eine 
Schwaͤngerung ſchließen, weil viele wegen vers 
dorbenen Magen, Grauſen, Ueblichketen, an⸗ 
dere hingegen, welche den, Mutterzuſtaͤnden ug 
terworfen find, Brechen bekommen. 

Nach dem dritten Monate ſteiget die 
| ywitflich ausgedebnte Gebaͤhrmutter wegen beim 
nunmehro engen Raum aus der Höhle des Ber 
ckens. der Mund ſtehet nunmehro in dem Ein⸗ 
gang; über die Schambeine fühfet man, obwoh⸗ 
ten noch, fehr undeutlich, eine Härte, welche 
von dem Grunde der immer höher ſteigenden 
Gebaͤhrmutter herkommt. 

&4 Erſt 


40 ir. Kapitel. I. Abſchnitt. 
Erſt nach dem vierten im fünften Monat, 
beyläufig um Halbe Zeit, entdecket man neue 
Erfcheinungen, welche nunmehro gewiſſere Zeis 
chen der Schwangerſchaft darbieten : als die 
immer groͤßer und dicker anwachſende Ger 
bahrmutter , Die Bewegung des Kindes, 
und die fehr fuͤhlbare Veränderung des Bes 
baͤhrmuttermundes; fobald diefe drey Haupt 
zeichen von andern wohl unterfehieden, offenbar 


und beiſammen find, fo kann die Hebamme ſi⸗ 


eher von einer Schwangerſchaft wrtheilen. 
Nachdem das befruchtete Ey die Wände 


het ganzen inwendigen Fläche der Gebaͤhrmut⸗ 


ker berühret, und zu druͤcken anfangt, fü er⸗ 
folget deſſen Anſchwellungz der Grund iſt der 
erſte, fo ſich ausdehnet, dann der mittlere Theil, 
letztlich der Hals. Sm vierten gegen das fuͤnf⸗ 


te Monat, kann man fehon deutlich den Grund 


der Gebaͤhrmutter vermoͤg feiner Harte über 
die Schambeine fühlen. Sie fleiget immer von 
Monat zu Monat in die Höhe. Sobald fülche 
His an den Nabel gefommen, fo ift bereits ſchon 


der fiebente Monat. * Der Nabel wird von 


dem Drucke der Gebaͤhrmutter nach vorwärts 
beralögetrieben, alſo zwar, daß er gleich einer 
ſtump⸗ 


nn 
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ſtumpfen Spitze, oder Zapfen, bey einigen mehr, 
bey andern weniger, nachdem die Gebaͤhrmut⸗ 
ger gerad oder ſchief ſtehet, hervorraget. (Dieß 
kann aber auch einigemalen betruͤgen, weil er 
bey anderen Bauchanſchwellungen beyhnahe eben 
allſo geſtellet bemerket worden) Die Hinter⸗ 
baden werden dicker; die Bruͤſte fangen an zu 
bannen. Gegen Ende diefes, und gegen An⸗ 
fang des achten Monats ſteiget ſolche über ven 
Nabel. Meiftens um diefe Zeit findet man 
mit dem in die Mutterfcheide gebrachten Zeige 
- finger den Kopf des ſich gewendeten Kindes 


© Dutch den ausgedehnten Mutterhals und Mutter: 


mund, welche ihn zur letzten Zeit der Schwanger⸗ 
ſchaft gleich einem binnen Sacke umgeben. Daß 
man aber jederzeit den Kopf fuͤhlet, ift nicht rich 
tig, indem fich das Kind oft fehr ſpaͤt, zuweilen 


kurz vor der Geburtmit oder ohne Wehen, welche 


doch bald wieder vergehen, wendet. Nicht fel 
ten wendet es ſich übel, und dann tritt das 
Kind mit einem andern Theile als dem Kopf 
in den Muttermund ein; zuweilen wendet es 
ſich gar nicht, und dann koͤmmt das Kind mit 


Dem Steis. Nach dem achten Monate fleiger 


die Gebaͤhrmutter immer höher, bis folche im 
g 5 neun · 
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neunten Monate an bie Her ggrube gekoymmen, 
und endlich ihren hoͤchſten Wachsthum erreichet 
hat. Jetzt beklagen fie ſich über kurzen Athem, 
andere bekommen wiederholtes Brechen, welches 
aber nachlaͤßt, ſobald die ie bes — 
ches geſchehen iſt. > 

Die Veränderung des FED 
if eben ſo nothwendig auf die Gemißheit der 
wahrhaften Schwangerſchaft zu ſchlieſſen. Daß 
ſolcher die erſten drey Monate tiefer in das 
Berken herabfinke, und etwas weicher werde, 
Bat man oben gemeldet. Die vollkommene Ber 
Anderung deflen erfolget erft nach dem dritten, 
im vierten Monate, wenn bie Gebaͤhrmutter 
über ven Eingang des Beckens gekommen ift. 
Durch die nunmehro ungehinderte Ausdehnung 
des Mutterhalſes koͤmmt auch die Reihe an 
den Mund, deffen Querſpalt aufſchwillt, und 


eine runde Geflalt annimmt, er fängt an für 


zer, weicher, breiter und dicker zu werden. 

In diefem beftehet dann die fo merklich und 
von Monat zu Monat zunehmende Veränderung 
des Gebahrmuttermundes , bis folcher im fies 
benten Monate mit dem Halfe gleich ausge⸗ 


Wye— und nur von ſolchem durch die Geſtalt 
eines 


og: 
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eines dicken fleifchigten und gefehloffenen Ringes 
unterſchieden iſt. Es giebt zwar Schwangere, 
die ſchon mehrere Kinder gebohren, bey welchen 
man die erſtern Monate geöffneten Muttermund 
findet; jedoch iſt der Hals feſt gefchloffen. Nach 
dem ſiebenten Monate wird ſolcher immer mehr 
ausgedehnet, und iſt endlich wie Bu er 
enufühlen. 

Die Bewegung des Rindes ift das une 
frnglichfte Zeichen der Schwangerſchaft. Nach⸗ 
dem aber Weibsperfonen, denen der Bauch , 
mie es bey falfchen Schiwängerungen zu geſche 
ben pflegt, oder aber aus was immer für einer 
andern Vrfache,- anſchwillet, Ach ſchwanger zu 
ſeyn einbilden, und gewiſſe Empfindungen im 
Unterleibe für das wahre Beivegen eines Kindes 
angeben; fo ſoll eine Hebamme auch dießfalls in 
Unterfcheidung deffen nicht obenhin, fondern mit 
aller Genauigkeit der Sache nachforfchen. Die 
Bewegung des Kindes, welche die Hebamme 
ME ihren eigenen, auf den Bauch, der Frau 
gelegten Händen fuͤhlet, ift das einzige fichere, 
und untruͤgliche Zeichen der Schwangerfchaft ; 
und ſo lange fie dieß nicht hat, kann fie aus 
allen übrigen ohne Unterſchied blog nur mehr 

oder 
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oder weniger MWahrfcheinlichkeit angeben, aber 
niemals etwas gewiſſes beftimmen. Nach ha 
ber Zeit finde ich hiemit unnoͤthig, die inneren 
Geburtötheile in dieſer Abſicht bloß allein zu 
unterſuchen, weil e8 dazumal die Bewegung 
des Kindes ſchon hinlanglich anzeiget. 

Das falfebe Bewegen koͤmmt meiſtentheils 
von Kraͤmpfungen der Gebaͤhrmutter oder von 
Winden her, welche in ſolcher, oder in den Ge⸗ 
daͤrmen eingeſchloſſen, hier und dort anprellen 
und den Bauch anſpannen: dieſes falfche Bewe⸗ 
ger ift auch vermög der Zeit unterfchieden; es 


koͤmmt vermoͤg der Zeitrechnung ihrer vermeitte 


ten Schwaͤngerung zu frühe, und mit ungleich 
ftärkerer Empfindung 3 100 hingegen die wahrhaft 
Schwangern die Bewegung des Kindes niemal 
ehender, ald nach der dreyzehnten, am ſpaͤteſten 
in der drey und zwanzigſten, an gewoͤhnlichſten 
aber in ber achtzehnten Woche ihrer Schwanz 
gerfchaft zum erftenmal fühlen: es koͤmmt ihnen 


vor, ald wenn fich etwas beivegte, gleich einem 


Fiſch im Waffen, und von dem innerften ihres 
Bauches gegen die Haut anfchlüge. 
Diefe Empfindung ift alfo anfänglich ganz 
undeutlich, bis folche mit zunehmender Zeitund 
größerm 


* 
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groͤßerm Wachsthume der Frucht ſo ſtark wird, 


daß die Schwangern hier und dort Geſchwuͤlſte 
am Bauche wahrnehmen, die aber bald wieder 
vergehen, ja einige gar von dieſen ſo lebhaften 


Bewegungen des Kindes — “ bekomm 


men. 
Erg meiften Hebammen glauben, das Kind 


bekomme erſt dad Leben dazumal, wenn fi) fol 
ches zum erſtenmal bewegt⸗ aber ſie betruͤgen 
Fich hierinnen. Die Frucht iſt gleich nach der 


Empfoͤngniß ſchon belebt, weil fie aber die er⸗ 
ſten Monate noch fehr Mein, und die Waller, 


n 


yon welchen fie umgeben ift, zu viel find, fü 


kann fie durch ihre ſchwache Beweguug ihr Da⸗ 


ſeyn nicht zu erkennen geben. Dahero alle jene 


Hebammen. ein ſchweres Verbrechen begehen, 
welche aus Unwiſſenheit, oder nachlaͤſſiger Un⸗ 


Lerſuchung auf fehullches Berlangen einer ihnen 


‚mehr wegen einer Schwaͤngerung verdaͤch⸗ 


tia ſeyn ſollenden Weibsperſon, oder was noch 
ärger, mit Bewußtſeyn vorſetzlich treibende Ar 


neyen tathen, oder ſelbſt eingeben, und hiemit 


die Frucht abtreiben, welches: wider die gättlie 


chen und menſchlichen Geſetze iſt, ja wohl gar die 


grauſame Mutter, die es zulaͤßt, in eine nicht 


gr 
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geringe , ja, wie es einigemal geſchehen iſt, * 
liche Krankheit ſtuͤren. | 
Diefes find. dann die drey einsigen.. Beim 
einer wahren Schwangerfchaft „. welche ſelten 
ehender als nach halber Zeit beyſammen erfcheis 
nen. Die uͤbrigen, die vor oder nach dieſen ficheine 
finden, ſind theils wahrſcheinliche, theils „a 
Ggens Zeichen. | 
Die Zeitrechnung der Scuwangerfialt m 


ſeht ungewiß; einige. rechnen von dem Zusbleis 


ben des Monatlichen, andere don der Zeit, ati 
als fie zum erſtenmal die Bewegung der Frucht 
gefühtet haben, beydes if zweifelhaft aus der 
Groͤße und allmahligen Senküng des Bauches, 
aus dem mehr ausgedehnten Gehaͤhrmuttermun⸗ 
de kann man ehender eine zuverlaͤßliche Gewiß⸗ 
heit in Abſicht auf die Geburtszeit erlangen. 
Es iſt einer Hebamme wohl noch zu verzei⸗ 
welche ſich in der Zeitrechnung irret, weil 
auch die geuͤbteſte ſich betruͤgen kann wenn fie 


nur in der Beurtheilung einer. Schwangerſchaft, 


welche, wie wir oben gelehret haben, wahr und 
—J han kann, keine SAH, begehet. ne 
— D Wen 
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Su der ‚Sebensordnung einer Scwan 
geren. 


——— muß man ſotgfaltig erinnern, ei⸗ 


ne regelmaͤßige Lebensart zu führen, damit fie 


R 


inm Abſicht auf die Erhaltung ihrer Geſundheit 


und des Lebens der Frucht Feine Fehler beges 
ben ‚ welche beyden großen Schaden, gefährliche 
—— ‚ie wohl garn den Tod BER 
y% “Eine gefunde, freye, ockde Luſt iſt Sanmn 
Seren ſehr nothwendig; die feuchte, noch mehr 
eine kalte Luft iſt Schwangeren ſchaͤdlich: fie er⸗ 
kaͤlten ſich, und beklommen Bauchgrimmen, Kar 
tharr, Reiſſen in Gliedern, Schmerzen im Kreuz, 


ine zu heiſſe Luft macht Wallung im Geblüte, 
Bitze, Kopfweh, wodurch hitzige Krankheiten 


entſtehen. Noch mehr iſt jene Luft Schwan⸗ 
gern ſchaͤdlich, welche von verſchiedenen Koh— 


len, Rebel, Krüften, Kellern, oder andern ſtin⸗ 


Tenden unreinen Duͤnſten angeſtecket ift: en 
* ie — 
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Sm Eſſen md Trinken ſollen⸗ ſie eine ge 
wiſſe Ordnung und Maßigung beobachten; es a 
nicht moͤglich den Schwangern vor uſchreibe 
was ſie genießen ſollen, wel die meiften die Wa J 
ihrer Nahrung nach ihrem gewoͤhnlichen 
brauch, Zeit und Vermoͤgen einrichten mußen; 
nur ſollen fie nicht gar unverdauliche Speiſen we⸗ 
der auch beſſere oder zur Zeit ihrer verderblichen 
Eßluſt in Mengeverzehren, weil ſolche den Mas 
gen beſchweren, Brechen, und andere üble Zu⸗ 

faͤlle verurfachen koͤnnten: ſonderlich follen fie ' 

s fich von hisigen Getränken enthalten „welche - 
Pr Wallungen des Geblütes, Entzundungen oder | 
Blutfluͤße erregen. Der mäßige Gebrauch eineg 
guten Weine iſt den Schwangern anzurathen, 
welche wegen erlittenen Ohnmachten, und oͤſterm 
— ſehr geſchwaͤchet ſind. ae Bu 
" Die Bewegung ber — fol mie 
| * ſeyn, fie ſollen nicht zu viel, noch zu wenig 
Bewegung machen, indem eines fü ſchaͤdlich als 
das andere ift. » Starkes Tanzen, Springeny 
Fahren, wide eine Erſchuͤtterung in der Gebaͤhr⸗ 
mutter verurſachen, welche vermogend wmäre,bie 
Nachgeburt Los zu trennen, und dadurch Mißfaͤlle, 


Rt ja wohl gar toͤdtliche Blutſtuůrzun⸗ | | 
gen 
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‚gen zu verurſachen: hingegen wenn Schwangere 
wenig ober gat Feine Bewegung machen befländig 
oder liegen, fo gerathen ihre koͤrperlichen 
Verrichtungen dadurch in Unordnung, und e8 
würden verſchiedene Beſchwerlichkeiten erwach⸗ 
| fen, welche ſowohl der Mütter als dem Kinde zu 
ſchaden im Stande waͤren. Die Gebaͤhrmutter 
i wuͤrde eine fihiefe Lage bekommen; fie wird fich 
wicht gehörig ſenken, und die natürliche Wendung 
des Kindes wird gehindert, wodurch dann hatte, 
oder gar widernatürliche Geburten entfichen. 
Der öftere und ausſchweifende Beyfehlaf in 
* der Schwaͤngerung bringet nicht die beſten Wir⸗ 
kungen hervor; indem durch die Reizung der in⸗ 
nern Geburthstheile, vornemlich in der erſten Zeit 
der Schwangerſchaft Mißſaͤlle, in den letzten 
Monaten aber wegen einer der hochſchwangern 
Gebaͤhrmutt er vielleicht zugefügten Gewalt, Ge 
* hurten odter Kinder koͤnnen veranlaſſet werdem 
Der Schlaf und die Rube des Gemuͤths 
ind Schwangern unentbehrlich; fie fragen vie 
les Hey zur Ernährung und vollkommenen Bil⸗ 
dung der Frucht: wohingegen ſchlafloſe Nähte, 
ſtuͤrmiſche Leidenſchaften, als beſtaͤndiger Kum⸗ 
Mer, Furcht, Verdruß, gefaͤhrliche Folgen; noch 


Seceidele en mehr 
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mehr aber ein unmaͤßiger Zorn, Fraiſen, odet 
gaͤhe und ſchreckhare, oft gar thotliche Blutſtůr⸗ 
zungen verurſachen art. 

Die natuͤtlichen Ausleerungen follen pP 
gehörige Maaße vor ſich gehen; die allzuhaͤufi⸗ 
ge monatliche Reinigung, der weiße Fluß, ein 
ſtarker Schweiß, vieles Urinlaſſen, ſtarkes Pur⸗ 
giren machen Erſchoͤpfungen, welche der Mut⸗ 
ter und der Frucht ſchaͤdlich werden. Verſto—⸗ 
pfung des Leibes, das Unvermoͤgen den Urin zu 
laſſen, und die unterdruͤckte Ausdunſtung mas 
chen eben graͤuliche Verwirrungen: die angefuͤll⸗ 
ten Gedaͤrme, beſonders der Maſtdarm und die 
wolle Blaſe druͤcken die Gebaͤhrmutter, verurſa⸗ 

chen ein Draͤngen und Schmerzen im Unterleibe, 
er ein Mißgebaͤhren drohen, 5 

Die Schnuͤrbruͤſte, oder fogenannten Mie⸗ 

det) auf was Art fie immer gemacht, find 


Schwangern ſchaͤdlichz fie find hart und ſteif, 


druͤcken den Bauch, gewaltig zuſammen, wovon 
Schmerzen, Verſtopſung, üble Verdauung det 
Speiſen, kurzer Athem, und andere Zufaͤlle mehr 
entſtehen. Dieſe Zuſammendruͤckung verhindert 
die Ausdehnung und den Wachsthum der Ges 
baͤhrnutter, das Kind kann ſich nicht gehoͤrig 
X wen⸗ 
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wenden, wovon dann, wegen uͤbler Lage des Kin⸗ 
des, widernatuͤrliche Geburten herkommen. Viele 
wollen dem Gebrauche der Schnuͤrbruͤſte nicht 
entſagen, damit fie nach der Geburt keinen groß 
fen Bauch , fondern einen mohlgebilveten Leib 
behalten. Einige wollen fie nicht ablegen, weil 
fie ihre Schwangerfchaft zu verbergen Tuchen; 
entweder fie werden vor der Zeit mit einem td» 
ten Kindentbunden, oder wenn fie doch das Ende 
ihrer martervollen und angfllihen Schwanger 
fehaft erreichen, fo haben fie fehmere Geburten, 
welche ihnen unheilbare Lebel, mit abwechſeln⸗ 
den Schmerzen zuruͤcklaſſen, die meiſtens bloß 

mit dem Leben aufhören. u” 
Eine Schwangere fol alle Gelegenheit ver2 
meiden, mo fie durch eine außerlich angebrachte 
Gewalt an ihrem Leibe kann verletzet werden, 
als: fie kann fallen, gefchlagen, geſtoſſen und ges 
druͤckt werden; nicht nur allein eine gerade auf 
den Bauch angebrachte Gewalt, fondern auch) 
Verletzungen an andern Theilen ihres Leibes koͤn⸗ 
ven krautige, der Frucht oft toͤdtliche Wirfuns. 
gen hervorbringen. Man hat beobachtet, daß eini⸗ 
ge alſobald nach erlittenem dergleichen ungluͤck⸗ 
lichen Zufalle Blutfluͤſſe bekymmen, andere todte 
D 2 Sim 
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Kinder gebohren haben, an deren Körper man 
gar deutlich die Zeichen ihres toͤdtlichen Jufalles 
wahrgenommen hat. Einige folche verunglückte 
Mütter find wohl gar daran geftorben. 

Schwangere, welche ſich gut befinden, ſol⸗ 
Ten nicht aderlaſſen, es ſey denn, daß Zeichen 
der Vollbluͤtigkeit zugegen waͤren, oder andere 
dringende Umſtaͤnde ſolches erfordern; ſonderlich 
jene Schwangere, welche bleich, entkraͤftet, und 
ein weniger blutreiches Temperament haben, 
follen feltner, oder gar nicht aderlaſſen, indem be 
folchen die Natur durch andere Ausleerungen den 
Veberfluß der Säfte mindert. 

Man kennt Perſonen, welche ſich in ihreg | 
Schwangerſchaſt einmal, andere gar nicht, ei⸗ 
nige durch ihre Lebenszeit niemals Ader gelaſſen, 
und doch zum oͤftern gluͤcklich und geſunde Kinder 
gebohren haben. Nur jenen ſind die Aderlaͤſſen 
zutraͤglich, ja öfters nothwendig, welche vollblüs 
tig ſind; dann der Ueberfluß des Gebluͤts iſt oſt 
bey ſtarken Weibern eine von den Haupturſachen 
der Krankheiten der Schwangerſchaſt. Wenn 
das Aderlaſſen zur rechten Zeit gebraucht wird, 
fo hindert ſolches ungeitige Geburten, Vlutfluͤße 
und andere mehr oder wenlger gefäͤhrliche Unpaͤß⸗ 
lichkeiten. Man 
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. Man erkenne aber, daß eine Schwangere 
— ſey, wenn ſie roth im Geſichte, Hitze, 
Auen Athen und einen vollen Pulshat. Wenn 
dann dieſe Zeichen der Vollbluͤtigkeit erfcheinen, 
ſo ſoll man ihr alſobald auf dem Arme a erlaſ⸗ 
ſen ohne zu bedenken, ob es in dieſem Monate 
ihrer Schwangerſchaft, in welchem fie ſich beſin⸗ 
det, zutraͤglich ſey. 

Es herrſchet noch ein ſeht nachtheiliges Vor⸗ 
urtheil unter den Hebammen, Schwangern im 
dritten Monate, oder mit halber Zeit Ader zu 
laſſen: auffer- diefen Monaten aber verbieten fie 
Slches— ohne zu wiſſen, ob ſolches ſowohl im er⸗ 
fen als andern Falle nuͤtzlich oder ſchaͤdlich 
ſey. Es iſt in jedem Monat nuͤtzlich Ader zu 


laſſen, wenn es die Umſtaͤnde erfordern. 





Der Gebrauch der Bäder in der Schwangere 
ſchaft iſt nur jenen anzurathen, welche Erſtge— 
baͤhrende find, oder langwierige und harte Nie⸗ 
derkunften haben, ſonderlich aber bejahrte Petr 
ſonen, welche ſich zum erſtenmal ſchwanger be⸗ 
finden, ſollen ſich deren zum Öftern bedienen: die- 
Geburtstheile werben dadurch. eriveichet, die ſehr 
undbiegſamen Knorpeln der Beckenbeine, die enge 
Mutterſcheide, der fteife Muttermund, die Mut: 
D 3 ter 
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terbaͤnder, ja die Gebaͤhrmutter ſelbſt Laffen ſich 
mehr ausdehnen, die Spannungen und Schmer⸗ 
jen im Unterleibe der Schwangern vergehen, 
und die Geburt wird um vieles erleichtert. Dies 
fen aber find die Bäder ſchaͤdlich, welche ſchwach 
find, geſchwinde Niederkunften, Blutſtuͤrzungen 
oder einen Vorfall haben; die Geburtstheile wer⸗ 
den zu ſehr ausgedehnet, bleiben ſchlapp, die Ge⸗ 
baͤhrmutter verliert zum Theil ihre zuſammenzie⸗ 
hende Kraft, wodurch die angefuͤhrt en Uehel nur 

verſchlimmert werden. 

Schwangere beduͤrfen keiner innerlichen Of 
neyen, fo Lange fie fich gut beſinden; fie follen 
aut die ihnen vorgefehriehenen Regeln, fo viel 
möglich ift, beobachten: viele Arzneyen werden 
zur —— — der Geburt Be Ba beitra⸗ 
— VE OR 
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gerſchaft erbulden müffen, ſollen fie auf ihre Le⸗ 
bensart aufmerkſam machen: fie ſollen ſich von 


allem enthalten, was ihnen ſchaͤdlich iſt/ und in 
jedem eine Maͤßigkeit beobachten, was ihnen nuͤtz⸗ 


lich iſt. Sie koͤnnen ſich durch eine üble Diaͤt 


und zuͤgelloſen Lebenswandel unvermuthete 
Kranbheit zuztehen, welche andere durch eine lo⸗ 
benswürdige Behutfamkeit zu vermeiden willen, 


Es giebt gleichwohl gewiſſe Krankheiten, mit 
welchen Schwangere, wenn ſie ſich noch ſo re⸗ 
gelmaͤſig verhalten, mehr oder weniger geplaget 
werden; dieſe Krankheiten ſcheinen von keiner ano 


j 5 dern Urſache, als bloß von der Schiwangerichaft 
herzuruͤhren: einige kommen in den erftern, andere, 


Im den Testen Monaten. Die meiften dieſer Franfe 
lichen Zufaͤlle werden durch taugliche Mittel ge⸗ 
heilet; einige aber vergehen nicht ehender, als 
bis die Geburt vollendet iſt. Sie koͤnnen in zweyer⸗ 
ley Gattungen abgetheilet werden: naͤmlich in 
jene, welche vom Augenblicke der Empfängniß, 


bis gegen die Hälfte der Schwaugerſchaft ſich 
‘ aͤuſſern, und theilg vom Reiz durch die Mitleis 


denſchaft der Nerven, theild auch vom Ausblei⸗ 


ben des Mon tlichen entſtehen. Dieſe aber, wel⸗ 
che mit der Hälfte Schwangerſchaft erſt anfan⸗ 
D 4 gen, 
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gen, und bis an ihr Ende fortdauern, haben bes 
trächlichftentheils den mechanifchen Druck der 
ſchwangern Gebährmutter auf die abmarts und 
neben liegende Theile zur Haupturfache. Es giebt 
dann auch zufällige, welche mit dieſen faft in kei ⸗ 
ner Berbinduna flehen. 

Faſt allen Schwangern bleibt das monat⸗ 
* aus. Es ſammelt ſich in dem Koͤrper ei⸗ 
ne Menge Blut: alles kann zur Erhaltung der 
Frucht, welche die erfien Monate viel zu Klein 
ift, niche angewendet werden ; ed wird mehr nach 
der Bruft und Kopf getrieben, wodurch Drüs 
cken auf der Bruſt, Hise und Roͤthe im Gefichte, 
Kopfſchmerzen, Zahnweh und Naſenbluten ent⸗ 
ſtehen; der Puls iſt voll und ſtark. Gm dieſem 

‚Gall muß man auf dem Arm aderlaſſen; es iſt 
das einzige Mittel, welches innerlichen Ent⸗ 
zuͤndungen, wie auch Blutfluͤſſen der Gebaͤhr⸗ 
mutter vorbeuget. Das Aderlaſſen muß auch 
bey zunehmender Schwangerſchaft ohne Unter⸗ 
ſchied der Monate wiederholet werden, ſo oft der⸗ 
gleichen Zeichen der Vollbluͤtigkeit erſcheinen. 
Man kann nach der Aderlaß Manvelmilch mit 
ein wenig praͤparirken Saliter anrathen, um die 
Hitze, Durſt um Wallungen im Gebluͤte zu min⸗ 
dern Eckel, 
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Eckel, Brechen, ungewoͤhnliche Ehtuft, Ohn · 


machten, Spannung, Herzweh, Huſten und der⸗ 
gleichen mehr find gewöhnliche Zufaͤlle in der 


erſten Zeit der Schwangerſchaft; ſie entſpringen 
von einer Reizbarkeit der Nerven, wegen Ber 


aͤnderung der Gebaͤhrmutter; bey einigen eben⸗ 


falls won einem Ueberfluß des Gebluͤts, ober an⸗ 
derer Säfte und Feuchtigkeiten, welche den Ma⸗ 


gen beſchweren, and in Unordnung bringen: fie 
dauern felten über vier bis fünf Monate, Man 
kann folchen Schwangern zu diefer Zeit und we⸗ 


gen diefen nichts anrathen, als daß fie leichte 
 Speifen mäßıg, und in der Zwiſchenzeit ſolcher 
Zufaͤlle genieſſen. Wenn e8 ihnen fauer aus dem 


Magen aufößt, fo giebt man ein weichgeſottnes 
Ey, oder Krebsaugen im Wafler. Wenn fie ein 


fettes Aufftoffen, und ein ranziges Sodbrennen 
klagen, fo rathe man ihnen manchmal bloß ein 
Stuͤck Zucker zu eſſen. Wenn fie fich durch vieles, 
Ber ungewoͤhnliches Eſſen den Magen uͤherladen 


haben, und daher uͤber Ueblichkeiten, Brechen, 

Aufſtoſſen und Bitterkeit im Munde klagen, fo 

giebt man ihnen ein Purgermittel von Manna, 

oder Bitterſalz, von welchen man mehr oder we⸗ 

niger Loth, nachdem das Temperament und die 
. D 5 Kraͤfte 
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Kräfte der Schwanaern es zulaſſen, in ein wenig 
warmen Waſſer, Molken oder Thee auflöfetz 
ſtaͤrkere Purgiermitt el find ſchaͤlich Noch weni⸗ 
ger ſoll man ihnen zu brechen einge hen, indem 
durch die Erſch uͤtterung car Teicht die Nachgeburt 
fich lostrennen, und dadurch ungeitige Geburten, 
drohende Blutflühe verurſachet werden, es ſey 
denn, daß ſie ſelbſt ein wenig Gall und Unrei⸗ 
nigkeiten brechen, To giebt man ihnen, um das 
Brechen zu erleichtern, ungeſalzene Suppen, oder 
nur warmes Waſſer. Schwangere, welche ſich 
wegen Ohnmachten und Windaufſtoſſen bekla⸗ 
gen, ſollen etliche Tropfen Meliſſen, oder Hof⸗ 
manniſchen Geiſt mit ein Ran Waſſer oder 
— nehmen. BR 
Sbpannungen, ar oder andere 
—— im Bauch oder Schenkel der Schwan⸗ 
gern ſind oft ſo nachdruͤcklich und anhaltend, daß 
ſie nicht ſitzen, ſtehen oder gehen koͤnnen, einige 
ſich gar zu Bette legen muͤſſen. Einige, welche 
ſehr zaͤrtlich und reizbar ſind, bekommen meiſtens 
um die Haͤlſte der Zeit, zuweilen kurz vor der 
Geburt, heftige Kraͤmpfungen der Gebaͤhrmut⸗ 
ter; fie wird geſpannt, und ſchwillt auf; ihre 
Bänder ziehen ſich zuſammen, fie erhebt ſich um 
den 
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den Nabel, und machet einen kugelrunden Bu⸗ 
ckel. Die Mutter bekommt kurzen Athem, Uns 
ruhe, Angſt und Schmerzen in den Nieren. Die⸗ 
fe Zufälle würden unerträglich und für beyde 
gefährlich ſeyn, wenn fie anhielten; ſie vergehen 
bald, kommen aber oſt, und viel ſtaͤrker zurück, 
Einige haben ſolche ſchmerzhafte Kraͤmpfungen 
gerad ober den Schambeinen ; ſie ruͤhren meiſtens 
von einer ungleichen Ausſpannung der runden 
Murterbänder her, ober wenn ſolche zu fteif find: 
andere Elngen über vergleichen Schinerzen in ei⸗ 
nem oder beyden Schenken, und Finnen kaum 
gehen; dieß kommt vom Drucke aufdie Muſkeln 
des Schenkels her. Wenn ſie ſich aber uͤber ein 
ſchmerzliches Gefühl, als wenn tauſend Ameiſen 
im Schenkel wären, über eine Schwäche und 
Schwere, over Über einen fait unleiblichen 
Krampf deffelben beklagen; fo druͤcket meiſtens 
ber etwas ſchief ſtehende Kopf die dahin Laufende 
Nerven. Nicht felten klagen fie einen ähnlichen 
Schmerz über die Schambeine, welcher gleich? 
ſalls vom aufftehenden Kopf herrühret. Die Rır 
beim Bette zur Zeit dergleichen Anfaͤllen, auf 
iener Seite, wo der Kopf aufdruͤckt, möchte 
vielleicht Helfen. 
T Schwax⸗ 
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Schwangere Weiber, welchen viel ſitzen, ha⸗ 
ben verſtopften Leib; fie ſollen mehr Bewegung 
machen, verkochte Obſtſpeiſen genießen, damit 
fie Definung befommen; wenn aber die Verſto⸗ 
. Hung fchon etliche Tage dauert, fo follen fie fich 

ein Klyſtir aus Fleiſchſuppen und Leindl mit etz 
was Honig geben laffen. Nicht felten findet man 
den Maſtdarm die erſten 2 und 3 Monate dergeftafe 
gen angehäufet, daß er die Gebaͤhrmutter von oben 
herabdruͤcket, und, wie man Beifpiefe weiß, da⸗ 
durch öfters Mißfaͤlle bewirket. Diefen Schwan⸗ 
‚gern wäre gleich im Anfange ihrer Schwanger⸗ 
fehaft anzurathen, daß fie alle anderte und dritte _ - 
Sage, wenigftens bis aufdie halbe Zeitrechnung, 
ein kleines Glas Luft «oder Bitterwafler mit et⸗ 
was Milch einzunehmen beliebten. Es kann gez 
fchehen, daß die Schwangern die erfien Monate 
feinen Urin laffen Eünnen. Der Unterleib am 
Schambeine bis zum Nabel Läuft nach und nach 
ſehr auf, fie beklagen fich über brennende Schmer⸗ 
zen, ſchreyen erbaͤrmlich, und fo man ihnen nicht 
au Hilfe koͤmmt, zerreißt die Blaſe, oder fie ſterben 
an Fraiſen. Die Urſachen dieſer Zufälle find mehr 
rere: als hitzige Getränke, gewuͤrzte Speiſen, 
junges Bier, Stein in der Blaſe, Krampf und 

Ener 


J 
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Entzündung des Blaſenhalſes. Es kann auh 
die ſchwangere Gebaͤhrmutter, welche die erſten 
Monate in die Hoͤhle des Beckens herabſteiget, 
ja bep einigen, welche einen Vorfall haben, gar 
bis zur Scham alfo zwar hervorkoͤmmt, daß 
man den Mund zwifchen den Lefjen der Scham 
fiehet, durch den Druck auf den Blaſenhals fols 
che ſchmerzhafte und gefahrvolle Zufäle verurſa⸗ 
ben: V 
Hier wird fehleunige Hilfe erfordert, urintrei⸗ 
bende Mittel würden das Uebel nur irger machen, 
Wenn ein Vorfall der ſchwangern Gebaͤhrmutter 
daran fihuld ift, fü lege man die Schivangere 
auf den Rüden, mitdem Hintern fehr hoch, und 
bringe mit den in einem Zirkel ausgeſpannten 


I - Bingern derrechten oder linken Hand die Gebaͤhr⸗ 


mutter in die Mutterfiheide, fo buch ala es ſich 
 #bun Laßt, hinauf. Alſobald wird der Urin uͤber 
die Hand der Hebamme herausflieffen, und alle 
dieſe ſchmerzlichen und fuͤrchterlichen Zufaͤlle hoͤ⸗ 
ren auf einmal auf, Um aber den Ruͤckenfall die⸗ 
ſes Uebels zu verhuͤten, und die Schwangere aus 
dem Bette zu bringen, ſo ſetzet man ihnen ein 
Kranzel, welches, wenn einmal die Gebaͤhrmutter 
Bach dem dritten Monat aus dem Vecken hinauf 
ſter⸗ 


62 IM. Rapitel, IIL Abfebniers 


fleiget, und wegen ihrer zunehmenden Groͤſſe nicht 
mehr herabfalfen kann, herausgenommen, aber 
nach der Geburt und gaͤnzlichen Kindbettsreini⸗ 
gung wieder hinein gebracht werden muß. 
Bisweilen in den legten Monaten, mie auch 
bey Anfang der Geburt Finnen Schwangere ket ⸗ 
nen Urin, oder nur tropfenweis laſſen; wenn der 


Kopf des Kindes den Blaſenhals druͤckt, welches 


wohl zu unterſuchen ift, ſo gebe man ihr eine ho⸗ 
be Ruͤckenlage, und bringe. den Kopf mit der 
Hand etwas in die Höhe, fo wird gleichfalls der 
Urin alfobald abgehen. Koͤmmt aber diefer Fall 
von andern Urfachen her, fo muß man meiftens: 
den Katheter appliziren, um dem Urin wegzu⸗ 
ſchaffen, und alsdenn mit Aderlaſſen, ermeichens 
den Umfehlägen, Klyſtiren, Baͤdern, und innerlis 
then Mitteln , die ein Arzt A ers 
die meitern Folgen verhuͤten. 

Gegen die legte Zeit ihrer Schwangerſchaft 
fuͤhlen Schwangere zuweilen einen immerwaͤh⸗ 
renden Trieb Urin zu laſſen, ja einigen fließt ſol⸗ 
cher ſogar wider Willen weg, beſonders wenn ſie 
aufrecht ſitzen, ſtehen oder gehen; weil der Kopf 
des Kindes micht die Urinroͤhre, ſondern weiter 

oben die Blaſe ſelbſt durch feine Schwere druͤ⸗ 
cd 
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Aet. Diefen verdruͤßlichen, aber nicht nnhther 

Aigen: Zufaͤllen iſt nicht anders abzuhelfen, als 
daß bie Schwangern ſich auf den Rüden legen, 
per mehr mit vorwaͤrts gebogenem Leibe fisen 
ſollen: wenn ie aber Berrichtungen, oder Geſell. 
ſchaft halber auf eine Zeit von dieſem Falle unges 
hindert ſeyn wollen, fo ift das befte, fie binden 
ſich einen Schwamm, oder leinenen Bauſchen 
wor die Scham, welche fie von Zeit zu Zeit 
abwechſeln koͤnnen, bis fie fich in das Bett le⸗ 
gen, wo ſodann diefes widerwaͤrtige Urinflieſſen 
von ſelbſten aufhoͤret; weil durch dieſe Lage der 
Kopf von der Blaſe zuruͤck weichet. Einigen flieſ⸗ 
ſet auch haͤufiger Schleim, andern falſche Waͤſ⸗ 
fer aus der Scham, letztere kommen durch den 


| | Gebaͤhrmuttermund heraus, und zwar im 


verſchiedenen, meiſtens aber im letzten Monate 


ithrer Schwangerſchaft; der Mund öffnet ſich nur 


fo viel, daß diefes falfche Waſſer oͤfters durch et⸗ 
Uche Tage ohne Wehen und erfolgenden Scha⸗ 
den ausflieſſen kann; ja es iſt wohl beſſer, daß 
ſolches von der Natur noch zeitlich ausgeſtoſſen 
wird, damit ſich ſolches nicht anhaͤufe, und mit 

den Übrigen anhaltenden Theilen die Gebaͤhrmut⸗ 
ter nicht zu ſehr ausdehne, wodurch ſolche zu 
| ſchlapp 


* 
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ſchlapp wird, auch ſowohl in als nach ver Geburk 


fich nicht gehoͤrig zuſammenziehet, und daher nach 
abgeloͤſter Nachgeburt eine gefährliche Blutſtuͤr⸗ 
zung entſtehen kann. Auch kleine und wiederholte 
Blut fluͤße hat man bey Schwangern beobachtet, 
welche daruͤber nicht ohne billige Urſache erſchres 


cken, weil ſolche aus der Gebaͤhrmutter herkom⸗ 


men, und für fie und ihre Frucht gefaͤhrlich wer⸗ 
den koͤnnen; fie wiffen aber nicht , daß Schwan⸗ 
gere, obwohlen felten, die erſten Monateiht Mos 
natliches haben koͤnnen. Um aber zu wiſſen, ob 
dieſer Blutflus das Monatliche ſey, welches die 
Natur wegen Ueberfluß befbrdert, ſo haben wir 

folgende Zeichen: 
1. Es fließt wenig, und meifteng ein 


es fich zur naͤmlichen Zeit, wenn fie fonft 1 


zeit dag Monatliche gehabt haben , und mindert 
fi) den zweyten oder dritten Tag. 
2. Sie fühlen wohl etwas Schmerzen im 


Kreuz, aber es kommen feine Ueblichkeiten, oder 


andere boͤſe Folgen, welche Blutſtuͤrzungen be⸗ 

gleiten, ſondern fie befinden ſich ſehr wohl. 
Man muß ſodann dieſe Schivangern ihre 

ungegruͤndete Furcht benehmen ‚und ihnen etliche 


ange die Ruhe anempiehlen; es ſey dann, fie | 
ware | 
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waͤren zu vollbluͤtig, fo müßte man ihnen eine 
Alberlaß auf dem Arm anrathen. Arznehen zu 
brauchen iſt nicht nothwendig. Wenn aber der 
Blutfluß anhaͤlt, und hellroth oder geſtockt weg 
geht, fo iſt es ein Anfang det wahren Bluts 
ſtuͤrzung, von welcher man zu feiner Zeit fchon 
Meldung machen wird. 
An dem Bauch, Füßen, befonders an den 
Schenkeln gegen die Scham fiehet man blaue ger 
ſchwollene Adern einige größer, andere hinwieder⸗ 
am Hemer :folche werden Arampfadern, von den 
Hebammen Kinderfüffe genennef. Sie entſtehen, 
weil der Kopf Des Kindes die in dem Becken befinde 
liche Blutadern zum Theil druͤcket, wodurch dee 
Zurüuͤcklauf des Gebluͤts gehemmt wird, folglich 
die Adern der Fůͤße anſchwellen muͤſſen. Wenn fe 
ehr groß, und eine Zerreißung drohen, fo ſoll man 
die Fuͤße ſaſchen; wenn aber eine folche Ader wider 
Vermuthen zerreißen, und ein oͤfters ſtarkes Blu⸗ 
sen erfolgen ſollte, fo lege man ein mit Eßig oder 
Vrandwein befeuchteted Stuͤck Leinwand, ja 
wenn das Bluten heftig waͤre, wohl gar ein oder 
Mehrere Stuͤcke Eichen, oder in Abgang deſſen 
gemeinen Schwamm darauf, und verbinde fole 
Shen mit Faſchen, wie bey einer Aderlaß. 
Steidele Hebamme. E Die 
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Die goldene Adern, wenn fie zur Zeit der 


Schwaͤngerung erfcheinen , Tommen eben von 


dieſer Urfache herz; die Schwangere empfindet 
großen Schmerzen, befonders wenn fie mit mehe 
rerem Zwang ihte Nothdurft verrichtet ; fie ver⸗ 
ſchwinden felten ehender, als die Geburt erfol⸗ 
get. Was man, um den Schmerzen zu lin? 
dern, von Zeit zu Zeit erhalten kann, ift der Ge⸗ 
brauch erweichender Klyſtire, aus Kleyenwafz 
fer und Miley, oder aus Suppen, Del umd etz 
was Honig: lesteres giebt nian dazu, wenn folz 
ehe einige Zeit verftopfet waren ; die goldene Aber - 
ſelbſt fchmieret man mit warmer Eibiſchſalbe, 
welche mit etwas Cammillenoͤl vermifcht wird. 
Wenn aber der Schmerz gar au empfindlich mare, 
fo ſoll ſich die Schwangere zu Bette legen , auf 
dem Arm aderlaffen, und auf die ſchmerzhafte 
goldene Ader einen Umſchlag aus Mehl und Milch 
wie ein Kindeskoch mit etwas Safran zwiſchen 
einem Tüchel auflegen laſſen: wenn ſolche aber 
ſehr ſtark angeſchwollen waͤre, ſo muͤßte man 
Blutigel ſetzen, oder ſolche wie bey einer Aderlaß 
von einem Wundarzt oͤffnen laſſen; dadurch wird 
der Schmerzauf einmal gehoben, böfere Zufälle 
verhuͤtet, and die leſdende Perfon, wo nicht für 

ber 
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beſtaͤndig, doch auf eine Zeit, von dieſem ſo ver⸗ 
druͤßlichen als ſchmerzhaſten Wider befrehet. 
Eben von dem Drucke des Kopfes, oder der 
ſchwangern Gebaͤhrmutter auf die Blutgefuͤße 
des Beckens, ſchwellen oft den Schwangern die 
Schamlefzen, ja die game Scham von Blut 
fo an, daß fie blau, roth, hart, fehmerzhaft, ja 
wohl gar entzuͤndet werden. Die Ruhe im Berte, 
Aderlaſſen auf dem Arm, und ermeichende Um⸗ 
Schläge von geſtoſſenen Harlınfen in Milch gez 
fotten, oder laulichle Milch allein auf vie Scham 
geleget, fönnen diefem Uibel abyeifen. 
vo Wenn die Lefzen, wie auch die Füße mit 
Waſſer angefült find, fo erkennet man ſolches, 
wenn die geſchwollenen Schamlippen groß, ge⸗ 
ſpannt, weiß, und gleichſam durchfichtig find, 
der Schmerzen an folchen beftehet in einer Span⸗ 
nung ; hier Werden nicht die Blutadern im Bez 
en, wie bey der Blutgeſchwulſt, ſondern die: 
zurückſuͤhrenden Waſſergefaͤße von der ſchwaugern 
Gebaͤhrmutter gedruͤckt, dahero die Lippen und) 
VFüße ſo auſſerordentlich aufſchwellen koͤnnent 
man lege nur trocknes geroͤſtes Salz auf die 
Schamlwppen, welches die Feucht:gfeiten an ſich 
ziehet. Manko auch Kalkwaſſer mit Kampfer⸗ 
E 2 geiſt 
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geift vermifcht mit zuſammen gelegten Leintuͤ⸗ 
chern auffchlagen, weiches eben von guter Wir⸗ 
fung iſt. Wenn fie aber auſſerordentlich, wie 
ich hey einigen gefehen habe, ungenchtet alfer an⸗ 
geivendeten Mittel anſchwellen folkten, fo müßte 
man von einem Wundarzt Einſchnitte in felbige 
sachen Laffen, damit das Waffer ausfliehe, und 
die Geſchwulſt falle, welches aber felten nd 
thig ift. Gaͤnzlich werden ſie von diefen Geſchwul⸗ 
ſten nicht befreyet, bis nicht Die Geburt erſol⸗ 
get, nach welcher die Geſchwulſt von ſelbſten faͤllt, 
die Lippen runzlicht werden, und man einzig und 
allein darauf bedacht ſeyn muß, daß man die 
Theile durch auſgelegte Umſchlaͤge, welche aus 
rothem Wein, worinn ſtaͤrkende Kraͤuter, als 


Lavendel, Roßmarin, Salbey und dergleichen 


geſotten, oder Kalkwaſſer mit dem vierten Theil 
Kampfergeiſt beſtehen, ſtaͤrke, die Füße aber 
mit warmen Kampfergeiſt reibe und ſchmiere. 
Es giebt Schwangere, welche mit Fraiſen 
befallen werden. Nachdem deren Urſachen hart 
zu entdecken, fo find auch die Mittel ſolche zu ver⸗ 
hüten ſehr ungewiß. Leidenfehaften, als gaͤher 
Zorn, Furcht, andre kraͤnkliche 
Zufaͤle, u 
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Bufälfe, Mutterbeſchwerungen, Vollbluͤtigkeit, 
sine beſondere und eigene Reizbarkeit der Gebaͤhr⸗ 
‚mutter bey erſtmaligen Schwangern, koͤnnen 
darau ſchuld ſeyn; eine Aderlaß iſt zuweilen von 
großer Wirkung. Wenn ſie aber wiederkommen, 
and die Urſache nicht fo ſcheinbar iſt, fo rathet 
man einen geſchickten Arzt diesfallg um Rath 
zu fingen, weil ſonſt nach oͤftern Anfalfen die 
Mutter ſamt der Frucht zu Grunde gehen kann. 
Sm wirklichen Anfalle halte man ihr Hirſchhorn⸗ 
geiſt vor die Naſe, man kann ihr auch etliche Tro⸗ 
pfen mit ein wenig Waſſer eingeben. Wenn die 
‚Schwangere ſchon auf der Zeit wire, fo liegt 
der Hebamme ob, daß ſie waͤhrender Frais die 
Geburtstheile unterſuche, um zu wiſſen, ob nicht 
durch die Wirkung der Frais, und Erſchuͤtterung 
En Mund fich oͤffne, und die Geburt erfolae. 





— 
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Die ſchwangere Gebaͤhrmutter, ſamt der 
Kalbe Frucht und ihren Theilen. ’ 
8 das durch einen fruchtbaren Beyſchlaf —— — 
Ag Ey fich in der Höhle der. Gehaͤhr⸗ 
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mutter befindet, fo ſchließt fich deren Mund fe 
zu, und fie fängt an zu machfen, deren Grund 


wie auch der mittlere Theil ſich am erſten aus⸗ 
dehnet. Durch ihre allmaͤhlig zunehmende 


Schwere ſenket fie ſich in die Höhle des Beckens 
herab, wo ſie dann die erſten dritthalb Monate 
verbleibet, und immer an Wachsthum zunimmt, 
vis fie endlich wegen Enge des Raums gegen 
‚Ende des dritten Monats aus dem Beden in 
die Höhe fleinet, wo fodann erſt deſſen Mund 


und Hals ſich ag f und. zu — 


anfangen. 

Gleichwie dann die Frucht in ae Gebahr⸗ 
mutter an Wachsthum zunimmt, ſich immer 
mehr entwickelt, und die Geſtalt eines Menſchen 
annimmt; ſo wird die Gebaͤhrmutter von dem 
Waſſer und Haͤuten mehr und mehr ausgedehnt, 
größer und ſchwerer, wie auch dirker, weil die 
unendlich viele und ſchlangenweis in ſelber lau— 


fende Blutgefaͤße durch die Ausdehnung mehr er⸗ 


weitere, und mit Blut angefüllet werden. In 


dem Grunde, undinienem Punkte, wo die Nach⸗ 


geburt angernachfen, ift fie oft mehr als daum⸗ 

die aber von einer lockern Subflanz , gegen 

den Hals und Mund aber viel dünner, alſo 
| zwar 
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zwar bey einigen, daß fie unter einer ſchweren 
Geburt alldort zerreiſſen kann, welches zwar 
ſelten, und nicht ohne groſſe Gewalt und An⸗ 
ſtrengung geſchieht, weil der ganze untere Theil 
derſelben, obgleich duͤnner, jedoch viel zaͤher und 
feſter iſt, und, wie aus ver Erfahrung bekannt, 
gewaltigen Widerſtand leiſtet, und ſich —— 
ſig zuſammenziehet. 
Weaenn man dann die immer —* Di⸗ 
tke der Gebaͤhrmutter betrachtet, fo iſt Leicht zu 
begreifen, wie gefaͤhrlich die Blutſtuͤrzungen, ber 
ſonders in den letzten Monaten, mo fie viel dir 
ser iſt, ſeyn Finnen. Die Geſtalt der ſchwan⸗ 
gern Gebährmutter wird mehr eyfoͤrmig, der 
obere negen die Bruſt zuliegende gewoͤlbte Theil 
wird der Grund, der untere gegen dem Becken 
befindliche der Hals und Mund genennet. Letz⸗ 
terer nähert ſich mehr dem heiligen Bein, weil 
der Grund durch feine Schivere mehr vorwärts 
faͤllt, den Nabel und Bauch heraus drückt, 
und mit folchem eine Halbkugel vorſtellt. Die 
große ſchwangere Gebaͤhrmutter wird vorwaͤrts 
von dem Beuchfall, Maͤuſel und der Haut, wel⸗ 
che weniger widerſtehen, ſeitwaͤrts von den kur⸗ 
sen Bes und ruͤckwaͤrts von dem Ruͤckgrade 
E 4 ein⸗ 
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eingefehloffen ; obenher wird fie non der Bruſt bes 

dert, abwärts ruhet ſolche mit ihrer ganzem 
Schwere auf den Fluͤgeln ver Darmbeine und 

Sieg. c. dem Eingange. 

Suferalel Sp per ſchwangern Gebähemutter find zwey 
aͤutlein, die das Kindswaſſer, Die Nach⸗ 
geburt, Nabelſehnur und die Frucht enthal⸗ 

ten. Das aͤußere, welches viel ſtaͤrker, und 

on die ganze innere Flaͤche der Gebaͤhrmutter 

wie auch an die Machgeburt , befonders an ders 

felben Ranft angeheftet ift, wird das Aderhaͤut⸗ 


Vein, dad innere, welches viel zarter und das 
Rindswaſſer einſchließt, das Schafhaͤutlein 


genennet. Dieſe zwey Haͤutlein ſind durch ein 


feines haͤutiges Gewebe vereiniget, und koͤnnen 


leicht von einander abgeſondert werden, welches 
die Hebamme zu thun pflegt, wenn fie den Ael⸗ 
tern das Kinderkleid ablöfet. Das wahre Rinz 
deswaffer, in welcher die Frucht gleichſam 


ſchwimmet, ift in dem Schafhäutlein; es iſt 


weißlicht, truͤb, und farbe die Leinwand; die 
Menge ist unbeftimmt, einige haben viel, an⸗ 
dere wenig Waſſer, oft betraget felbes ein bis 
zwey Maaße. Der Nusen deſſen und der Hätte 


fe, fo viel und befanne ift, beſtehet darinnen, | 


J daß 


—————— 


— 
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daß fie die Frucht umgeben, durch die Ausdeh⸗ 
nung der Gebaͤhrmutter der Frucht ihre freye 
Bewegung und Wendung erleichtern , und ſolche 
von aller anßerlichen an den Bauch der Schwan⸗ 
gern angebrachten Gewalt beſchuͤtzen. Unter der 
Geburt ſpannen fih durch die Gewalt der Wer 
ben die Haute und Waſſer alſo an, daß fie eis 

nen geſpitzten Keil vorſtellen, den Muttermund 
erweitern , und folglich dem andeingenden er 
des Kindes den Weg bahnen. 

Die Nachgeburt ift ein aus Puls⸗ Sit 
adern, und Haͤutlein zuſammengeſetzter Theil; 
ſie iſt blauroth an der Farbe: in der Mitte, und 
wo die Nabelſchnur angeheftet iſt, einen Daumen 
did: gegen den Ranft duͤnner, aber feſter. Sie 
iſt verfchieden ſowohl in ihrer Groͤße, als Geftalt; 
den fie kann klein, groß, rund, Länglicht, und 
auch ſchmal ſeyn; fie wid in zwey Flaͤchen ein⸗ 
gethellt, in jene, welche nach der Frucht gekeh—⸗ 
tet, und wegen dem daran liegenden Häutlein 
glatt und polirt if. Mit der andern Flaͤche 
iſt fie vermittelſt der kleinſten Blutgefäße, wel⸗ 
che das Blut von der Gebaͤhrmutter aufnehmen, 
am ſolche angeheftet. Die aͤußerſten zarten Muͤn ⸗ 
a ae der Gefäße der äußern Seite der Nach⸗ 
a ger 
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geburt, pflanzen ſich fo in die flärkeren Gefäße 
der Gebaͤhrmutter, gleichwie die Wurzeln einer 
Pflanze in den Erdboden ein. Sie faugen die 
feinſten Suffe heraus. Die Subftanz der Ger 
baͤhrmutter dringet in die Einfehnitte der abges 
£heilten runden Portionen der Nachgeburt fo 
ein, wie fich diefe in die Gebaͤhrmutter gleich— 
fam wie ein Model in das Wachs abdrucken. 
Aus der Betrachtung diefer aenauen und engen 
Berbindung Laßt ſich alfo Leicht fchlüffen, wie 
bedenklich 8 feye, eine Nachgeburt im Noth⸗ 
fall künſtlich abzulöfen, und dabey die Gebaͤhr⸗ 
mutter nicht äu verlegen, welches Leider öfters 
gefchehen iſt. Die Nachgeburt befindet fich alfo 
außer den Haͤuten, nicht wie einige glauben, 
zwiſchen, oder innerhalb den Haͤuten; fie ift 
meiſtens an den Grund angeheftet ; jedoch es 
ift Fein Punkt am der ganzen inneren Fläche dee 
Gebaͤhrmutter, an welchem fich ſolche nıcht ana _ 
heften koͤnnte. Man bat fie öfters an ven Mut⸗ 
termund angewachſen gefunden, wovon eine für 
die Mutter und dad Kind, wegen det nothwen⸗ 
dig entftehenden Blutſtuͤrzung deberzeit gefähre 
liche Geburt erfolgen wird. 


Die 
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Die Nabelſchnur beſteht aus den Häuten 
des Kindes, einer Blut⸗ und zwey Pulsadern, 
welche nicht felten ihren Urſprung aus dem groſ⸗ 
fen Pulsaderfiamme ſelbſt nehmen. Dieſer Fall, 
wovon man nach det Geburt des Kindes eın faft 
untruͤgliches Zeichen an dem noch beiländig fort 
pulſtrenden Rindestheile der Nabelſchnur hat, era 
fordert die beſondere Borficht einer guten Untere 
bindung. Sie hat Feinen gewiſſen Ort ihres Ur⸗ 
ſprungs, indem fie bald in der Mitte, meiſtens | 
neben deflen Mittelpunft, wie auch öfters. ds 
her bey dem Rande der Nachgeburt, und eini⸗ 
gemal an dem Rande felbit entfpringet: wo denn 
bie angeipachfenen Haͤutlein des Kindes fich zu⸗ 
fammen drehen, und biemit durch ihre Verlaͤn⸗ 
gerung die Nabelſchnur ausmachen, welche fich 
ſodann in dem Nabel des Kindes endiget. % 
iſt weißblau an Farbe, einen Singer did, u 
gemeiniglich eine halbe Elle lang, fie ift öfters 

viel laͤnger, bey einigen ſehr Furg: bie erſte mache 

Umwicklungen, , folglich eine Lange und verdrüßs 

liche, die kurze Nabelſchnur aber eine gefähtlie 

she Geburt, wenn fie unter der Geburt, abreiße. 

Es giebt Nabelſchnuͤre, welche kaum einen Blei» 

nen Finger dick, und ſo durchſichtig ſind, daß 
die 
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die Adern blau durchſcheinen; fie laſſen ſich aber 
weit ſicherer unterbinden, weil fie feſter find ; 
eine waͤſſerige Nabelſchnur leidet Feine flarke 
Bindung, weil ihte durch das Waſſer ſehr 
verduͤnnte und ausgedehnte Häutlein ſamt den 
Adern gleichſam abgeſchnitten werden, wovon, 
wider Vermuthen, eine dem Kinde tobtliche Ver— 
blutung entſtehen kann. 

Der Nutzen ter Nachgeburt und Nabel⸗ 
ſchnur iſt dieſer, daß der Kreiblauf des Gebluͤ⸗ 
tes, welcher bald nach geſchehener Empfaͤngniß 
anfaͤngt, zwiſchen der Mutter und dem Kinde, 
das vun ſolcher feinen Wachsſthum und Leben 
erhaft, vermittelft der Blutgefäße bis zur Stun⸗ 
de der Geburt unterhalten wird. Es gefchieht 
auf folgende Art: naͤmlich viel Heine Blutadern, 

lche die Nachgeburt mit der Gebaͤhrmutter 
erbinden, nehmen das Blut von der Gebähtz 
mutter auf, bringen ſolches in groͤßere Aeſte, 
welche ſich in die Nabelblutader, die groͤßer als 
beyde Pulsadern iſt, endiget. Dieſe bringet ſo⸗ 
dann durch die Nabelſchnur das Blut zu dem 
Sinde, von welchem wieder zwey Pulsadern 
entſpringen, durch den Nabel hervorkommen, 
und das überflüßige Geblüt durch die Nabelz 

fehnur 
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ſchuur zur Nachgeburt, und von da wieder it 
Gebaͤhrmutter zurüdführen. Was immer für 
Zufälle dieſen Kreislauf des Blutes im det 
Schwangerſchaft und der Geburt flören, Fine 
ten ſowohl fir die Frucht als die Mutter ger 
fährlich ſeyn. 

Jetzo muß man noch betrachten die Geſtalt 
des Kopfes der Leibesfrucht, deſſen Lage und 
Wendung. 

Nach der allgemeinen Meinung hat dns Kind 
im den erſten Monaten fein Geſicht, Bauch und 

Bruſt, gegen den Bauch der Mutter, ſeinen 
Rücken ebenfalls dem Ruͤcken zugefehret : die 
Hände And an dem Kopf, welcher aufwaͤrts iſt, 
die Knie gegen ſeinen eigenen Bauch, die Füße 
and der Hintere ſtehen gerad abwärts, mithin 
ift feine Stellung ſitzend, bis endlich das Kind. 
fich vorwärts gegen den Bauch der Mutter wen⸗ 
det, und ſich alfo ſtürzet, daß der Scheitel ger 
rad auf den Muttermund, und das Geficht nach 
dem heiligen Bein zu ſtehen Fommetz fo man 
die Wendung des Kindes nennet. 

Dieſe natuͤrliche Mendung acfhirkt öfters 
garnicht, einigemal unrecht; die Urſachen davon 
Find nicht leicht zu beſtimmen. Entweder men 

det 
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det es ſich gar nieht, dahero der Steis in die 
Geburt eintritt; wenn es ſich doch aber uͤbet 
wendet, ſo tritt das Kind mit jenem Theile in 
die Geburt ein, mit welchem es zum Mut— 
termund gekommen iſt. Es iſt richtig, daß das 
Kind ſeine Lage nach einmal geſchehener Wen⸗ 
dung und gegenwaͤrtigen Gehurswehen nicht 
mehr verändert; es ſey dann, daß der Kopf da 
oder dort Über den Eingang des Beckens aufs 
ſtehet, welcher ſodann abgeleitet, und durch die 
ſtaͤrkern Wehen in die Beckenhoͤle hinabgetrie⸗ 
ben werden muß, 

Die natuͤrliche Mendung geſchiehet ungleich, 
einigemal ein auch zwey Monate, oͤfters kurz 
vor der Geburt. Das Kind kann ſich nach und 
nach und ganz unvermerkt, bey einigen aber ſehr 
bald, und alſo zwar wenden, daß fie Ueblich⸗ 
keiten, auch einige- Schmerzen im Kreuz und 
Bauch fühlen, Eine Hebamme muß fich hier 
nicht übereilen, weder glauben, die Geburt fey 
vorhanden, und die Schwangere zur Arbeit ans 
firengen, welches einigemal gefebehen iſt. Die 
Urſache iſt, weil der Kopf zu gaͤh fich ſenket, und 
den Muttermund alſo zwar druͤcket und dehnet, 


daß die Schmerzen alſobald erfolgen, welche 
aber 
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aber Noch Feine wahren Geburtswehen find. 
Durch die Ruhe im Bette vergehen fie oft eben 
fo geſchwind, als fie gekommen find. 

Noch eines ift zu merken, daß Hebammen 
Afterg den Schwangern Furcht einjagen, von 
welchen fie gebeten werden, zu unterſuchen, ob 
fie ein gewendetes Kind haben; welches fie er⸗ 
kennen, wenn fie mit dem forfchenden Zeigefin 
ger durch den Mutterhals den Kopf des Kindes 
fühlen. Wenn fie ſolchen nicht greifen könnem, 
und die Rechnung ihrer Schwangerſchaft bereits 
zu Ende ift, fo fagen fie, die Geburt wide hart; 
oder wohl gar widernatuͤrlich werden. Dieſes 
Verfahren einer Hebamme iſt ſehr unbeſcheiden; 
and wenn es auch waͤre, fo ſoll fie es ihr nicht 
Tagen, bis nicht die Zeit vorhanden iſt: und 
gelegt auch, fie fühle ihn nicht, fo kann die 
Mendung noch geſchehen, oder der Kopf iſt ſchon 
gewendet; weil aber das Kind vielleicht klein, 
und nicht ſchwer genug iſt, und der Druck des 
Waſſers nach aufwaͤrts den Kopf nicht herab 
läßt, fo bleibt er immer hoch, bis ſich ſelbes 
bit letzten Wochen veriieret, und die Senfung 
und Befuͤhlung des Kopfes alsdann weniger hins 
beit, oder dis daß eine Menge Wafler in der 

Geburt 
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Geburt ſpringet, und dann wider alles Verhof⸗ 
fen der Kopf in der natuͤrlichften Stellung nach · 
ruͤckt. Auch ficher er manchmal Hoch auf ein Beitt 
fchief , und kann nicht fo leicht gefuͤhlt werden. 
Die der Gebaͤhrenden gegebene bloße Lage im 
Bette befördert deſſelben Abfal: 
Wenn der Kopf nach allen Seiten rund waͤ⸗ 
ve, fo Fünnte folchet in die Geburt eintreten, 
wie er wollte, weil ex aber auf einer Seite laͤn⸗ 
ger, auf der andern kuͤrzer, auf dieſer dicker, 
auf jener ſchmaͤler ift, fo entſtehen harte; oder 
gar widernatuͤrliche Geburten, je nachdem dieſe 
oder jene Gegend eintritt. Der Kopf wird in 


fuͤnf Gegenden eingetheilt, welche find, bie Bes | 


ficbt die Hinderhaupt ⸗ bie. Bidaeice und die 
zwey Ohrengegendens 
Wenn man ben Kopf in der. — * 
trachtet, fo iſt feine Geſi ichtsgegend die laͤngſte, 
die Hinterhauptgegend die kuͤrzeſte. In ſeinem 
Umfange oder Durchſchnitt iſt der Kopf von dem 
Geſichte, bis zum Hinterhaugt dicker, von einer 
Schlafgegend bis zur andern iſt er ſchmaͤler. 


Wenn man alſo das Berhältniß des Ein⸗ und 


Ausgangs mit dem Kopf nach feinen verſchie⸗ 


denen Lagen, in welchen er ſich zur Geburt dar⸗ 


ſtellet 





YS 


Von der ſchwangern Gebaͤhrmutter ꝛc. 81 


ſtellet, wohl uͤberdenket, ſo wird man leicht be⸗ 
urtheilen koͤnnen, daß die einzige Scheitelge⸗ 
hurt, deren Geſicht gegen das heilige Bein ſtehet, 
natuͤrlich iſt, die Übrigen aber hart, meiſtens 


gar widernatuͤrlich ſind, wie ich ſolches ſehr 


klar beweiſen werde. 
An dem haarichten Theil des Kopfes ſind die 


‘ Beine noch nicht verwachſen, ſie werden nur durch 


— 
Sr 


die Haut zufammengehalten: diefe Spaltung der 
Beine, welche man. fehr deutlich fühlet, werden 


die Naͤthe, oder Suturen genennet: vorwaͤrts 


des Scheitels, ober dem Stirnbein, ſindet man 
ein laͤnglicht viereckichtes weiches hohles Blaͤtt⸗ 
lein, welches die Fontenelle (die offenen Wu 


den, mie e8 die Hebammen auch nennen) heißek, - 


Deieſe natuͤrlichen Abfönderungen der Beine um 
decn Scheitel des Kopfes fragen zur Erleichterung 

der Geburt ſehr vieles bey, indem durch die Webers 
einanderdruͤckung diefer Beine in der Geburt der 


Kopf im Umfange ſchmaͤler wird, fich fpiget, und | 
gleichfam zurichtet, daß er Leichter und geſchwin⸗ 
der durch die harten, und nicht nachgebenden Bes 
ckenbeine durchgehen koͤnne; wozu noch kömmt, 
daß der weiße, haͤufige und fette Schleim, von 
welchem der ganze Kopf eines Kindes uͤberzogen 
Steidele Hebammk. F iſt, 
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ift, ſolchen ſchlüpfriger machet. Aus diefem kann 
man leicht erachten, wie hart und ſchwer jene Ges 
burt erfolgen müße, wenn die Beine des eintreten? 
den Kopfs fchon hart verwachſen find, in welchem 
Falle fich die Beine felbft beugen muͤſſen, welches 
ungleich hart hergehet. Einen folhen Kopf 
nennet man einen verbeinerten Ropf, dee 
aber zum Gluͤcke der Gebährenden fehr —— 
wahrgenommen wird. 





1. Abſchnitt. 
Von den Wehen. 


ey Schmerzen, welche Schwangere vor, it 
oder nach der Geburt, in ihrem Unterleibe em⸗ 
pfinden, werden Wehen genennet. Sie werden 
eingetheilet in wabre, falfebe und vermiſchte. 

Eine wabre Webe heißt diefe, wenn die 
Gebaͤhrmutte fich von allen Seiten krampfmaͤſ⸗ 
fig zufammengiehet, und auf die Frucht und 
deſſen Theile druͤcket. 

Die Zeichen einer wahren Wehe ſind dieſe: 
die ſchmerzhafte Empfindung dieſer Wehe faͤngt 


am erſten im Kreuz an, und gehet laͤngſt den Reis 
hen 


— 


— ——— 
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hen bis zur Scham hervor. Nachdem denn dieſe 
Wehen, vor, in, oder nach der Geburt, kurz 


‚oder anhaltend ſchwach, oder ſtark find, ſo wer⸗ 


den wiederum dieſe wahren Wehen, vermoͤg der 
Zeit, in welcher fie kommen, und der Wirkung, 
melche fie hervorbringen, in worausgebende, 
oder Heine Wehen, wahre Geburtswehen, 


und KTachwehen eingetheilet. 


Die vorausgehenden, oder auch fehleichene 
den Wehen, wie fie die Hebammen zu nennen 
pflegen, kommen etliche Tage vor der Geburt. 
Beſonders jene Perfonen werden von folchen oͤf⸗ 
ters geplaget, welche mit gut gefenftem Bauch 
beitändig gehen, ſtehen, und ihre Hausgefchäfte 
in aufrechter Stellung verrichten, wodurch dag 


Kind auf den Gebährmuttermund mehr und mehr 


auflieget, und ſolchen durch ſeine Schwere den 
ganzen Tag hindurch druͤcket; dahero fie Abeuds 
dieſe kleine Wehen im Kreuz, und ein Draͤngen 
auf den vordern Leib empfinden, welches aber bald 
wieder vergehet, wenn fie fich in dad Bett legen, 
weil alsdann durch die Lage im Bette das KR. ıd 
von dem Muttermund etwas zurück, und nach 


aufwaͤrts weichet folglich der Druck auf folchen, 


wo nicht ganzlich, Doch zum heil vermindert 
wird, 59 Wah⸗ 
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Wahre Geburtswehen, welche der Ge 
burg den Anfang machen, erfennet man, wenn 
fie anhaltend, im Kreuz anfangen, und laͤngſt 
den Lenden bis zur Scham hervorgehen, ordent⸗ 
lich und immer ſtaͤrker zurückkommen; der Bauch 
auf jede Wehe haͤrter und geſpannter wird, und 
die Schwangere auch wider ihren Willen kreiſen 
muß. Der eigentliche Schmerz bey jeder Wehe 
koͤmmt bloß allein von der Erweiterung des Mut⸗ 
termundes, und Anſpannung des Halſes her, 
welcher ſich dem Grund entgegen ſetzet: fie be⸗ 
merken ganz deut lich im Kreuz und den Lenden, 
wenn der Grund ſich zuſammenzuziehen anfängt: 
und fagen, iso koͤnmmt eine Wehe; dieſe aber iſt 
ihrer Ausſage nach nicht ſchmerzlich. Bevor noch 
die Frau etwas empfindet, erkennet man ſchon 
daß eine Wehe anrücker, wenn man mit dem for⸗ 
fehenden Zeigefinger den ſchlappen Muttermund 
und die Waſſerblaſe fich ausfpannen fühlet. Es 
gieht auch Wehen, welche nicht im Kreuze, fone 
dern im Bauch vonden Lenden anfangen. Wenn 
fie nur die erft angemerkten Eigenfchaften has 
den, der Muttermund fich Öffnet, und die Maß 
ferblafe unter der Wehe ſich ausſpannet, fo find 


cs wahre — Es giebt auch wahre 
| | un: 
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unvollkommene Wehen, welche nicht mit den 
wilden verwechſelt werden muͤſſen: denn ob fie 
gleich nicht oft und heftig auf einander folgen, fo 
fommen fie doch von der wirklichen Zufammenz 


wiehung der Gebaͤhrmutter her: von diefem kommt 


Bu 


dad Drängen und der flarfe Schmerzen her. 
Pan fol fie ebenſalls wie die falſche nicht be⸗ 


arbeiten laſſen. 


Es giebt Schwangere, die oͤſters Kinder ger 
bohren haben, bey welchen die legten Monate 
ihrer Schwangerſchaft der Mund alfo zwar ge 
oͤffnet ift, dag man einen Finger hineinbringen 
kann: dahero müffen die Hebammen nicht alſo⸗ 


‚gleich glauben, wenn einige Wehen kommen, d.e 


nur eine baldige Geburt vorausfagen, und fie 
offenen Muttermund fen, die Geburt nehme 
ihren Anfang; wenn er fich aber auf diefe Wehen 


mehr erweitert, und die Waſſerblaſe fich 
anſpannet, welches das ficherfte Zeichen ift, fo 


darf eine Hebamme gewiß glauben, daß dieſe 
Wahre, die Geburt befördernde Wehen find. 

Die erften Wehen zur Geburt find Leidentlich 

und dauern nicht lange: wenn aber einmal der 

Kopf, befonders mit feinem dicken Theile in den 

Ruttermund eintritt, ſo ſind ſie ſtaͤrker, und 
—JJ kom⸗ 
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kommen hintereinander, bis endlich der Kopf des 


Kındes bis zum Ausgang koͤmmt; wo ſodann 


die Wehen nicht mehr ausfegen, und fo gewal⸗ 


tig find, daß den Gebährenden Hände und Füße 
zittern; welche das Kind vollends aufdie Welt bes 
fördern. Das allgemeine Schieffal aller Schwan« 
gern iſt denn, daß fie ihre Kinder mit Schmerz 
zen gebahren: Diefe Wehen find zu dem gluͤckli⸗ 
eben Erfolge einer natdrlichen Geburt unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig, jedoch die Gebährende muß ſol⸗ 
che gefchiekt auszuarbeiten willen; fie muß den 
Athem zuruͤckhalten, und auf dad Kind drücen, 
wenn fie auch nicht wollte. Diefe Arbeit trägt 
zur Erleichterung und geſchwinden Erfolg der Ges 
burt vieles bey: wo im Gegentheil empfindliche 
und ungefchiekte, beſondets ledige Perſonen, wel⸗ 
che vorſetzlich das Kind ſtecken laſſen, damit es 


abſterbe, und keine Wehen gehoͤrig ausarbeiten, 


langſame Geburten haben. 

Das Arbeiten und Druͤcken ohne Wehen hilft 
auch nichts, es iſt vielmehr ſchaͤdlich, indem fie 
ſich zu ſehr entfräften, und die Geburt wird date 


um doch nicht befehleuniget. Eine Gebaͤhrende 


muß, wenn die Geburt natürkich ift, die erſten 


Wehen langſam, ie ſtaͤrker fie aber anhalten, 


auch 


ee en 2 a < 
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auch mit mehrerem Nachdruck bearbeiten. Bey 
harten und gefährlichen Geburten find die wah⸗ 
ven Wehen unordentlich; fie kommen gefchmind , 
und vergehen bald, einigemal bleiben fie gar aus; 
ihre Wirkung und Dauer iſt nach den Umftänden 
der Geburt verfchieden. 

Weun die Geburt widernatuͤrlich ift, fo muß 
man ihr ſolche auszuarbeiten verbieten: fonft ver⸗ 
flieffen die Waſſer, die Gebaͤhrmutter ziehe fich 
um das Kind, wie eine Haube um den Kopf zu⸗ 
ſammen, und der in den Muttermund eingetre⸗ 
tene Theil des Kındes ſchwillt ſehr an, wodurch 
die Wendung fuͤr die Hebamme nur beſchwerlich 


‚für die Mutter und das Kind aber gefährlich wird. 


Gleich nach der Geburt des Kindes verſchwin⸗ 
den die Wehen, eine Zeitlang, und die Kindes⸗ 
mutter fühlet eine ſchmerzenloſe Schwäche im: 
ganzen Leibe; fie fommen aber bald wieder, wel⸗ 
che, weil fie nach der Geburt des Kindes von 
neuem erfcheinen, man jego Nachwehen heißer: 
fie find eben fo. empfindlich als nothwendig, in⸗ 
dem fie die Machgeburt nach und. nach won der 


Gebäaͤhrmutter ablöfen, und als einen nunmehro 


unnügen fremden Körper durch den Muttermund 
und die Scheide hinausſtoſſen. In Anſehung 
F 4 ih⸗ 
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ihrer Zeit, Dauer und Wirkung ſind ſie eben wie 
die Geburtswehen unterſchieden: bey einigen kom⸗ 
men fie fruͤh, bey andern ſpaͤt, fie koͤnnen ſchwach 
und von Feiner Dauer, oder ſtark und anhaltend 
ſeyn; Tegtere, ob fie wohl der Kindbetterin fehr 
empfindlich find, ja faft unleidentlich ſcheinen, 
find doch nicht gefährlich: es fey denn, wenn fie 
lange anhielten, daß wegen allzugroßen und zu 
Fang daurenden Schmerzen der Fluß fich flillet, 
und eine Entzuͤndung der Gehährmutter, oder 
andere böfe Folgen zu befürchten waren. Wenn 
aber die Nachwehen fehr ſchwach, oder gar feine 
kommen, und die Nachgeburt durch ihre Schwe⸗ 
re von ſelbſten zum Theil, oder gaͤnzlich ſich los⸗ 
trennet, ehe und bevor die ſchlappe Gebaͤhrmut⸗ 
ter ſich zuſammen gezogen hat, ſo iſt die Kind⸗ 
betterin in der groͤßten Gefahr, ganz geſchwind 
an einer Blutſtuͤrzung zu ſterben, wo die Heb⸗ 
amme nicht eilends zu Hilfe kommt. 
Falſche Wehen ſind meiſtens Rolikſchmer⸗ 
sen. Nicht ale Gebaͤhrende werden davon ges 
plaget: fie find ihnen weit ſchmerzlicher als vie 
mahren Wehen; fie kommen unordentlich und 
meiſtens zu Anfang der, Geburt ; fie fangen nicht 
im Kreuz an, und N gegen Die Lenden here 
5 DDr, 
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vor, ſondern fie empfinden ſolche hier und dort 


im Bauch, um die Nabelgegend, als wenn 
ſchneidende Meſſer darinnen wären wie auch in 
der Scham ſelbſten: es Öffnet Rh der Mutter⸗ 
mund nicht, ja einigemal verſchließt er ſich, wenn 


er vorher geoͤffnet war; und es ſcheinet, als 


wenn die Gebaͤhrmutter durch einen beſondern 
Krampf fich von unten hinauf, anſtatt von oben 
herab zuſammenziehen wollte. Die Urſachen 
dieſer falſchen und wilden Wehen ſind mehrere. 
Wenn fie viele Tage her verſtopfet waren, 
giebt man ihnen ein Klyſtir von Suppen, Oel, 
mit etwas Honig oder Sa. Kommen fievon 
einer Erkältung her, beſonders bey Armen, die 
nichts Haben, womit fie ſich bedecken, und vor 
der Kaͤlte befehügen Fonnen,, fo giebt man ihnen 
Dftetd warme Suppen, oder Thee, ein oder zwey 
Klyſtiren nur aus warmen Wafler mit etwas 


Del, lege man fie in ein warmes Bett; denn 
‚eine auf diefe Art angebrachte fünftliche Wärme 


Wird einzig und allein helfen. 

Andere wieder, welche fich mit jungen Bier, 
Bein, unzeitigem Obſt, oder anderm ſchwer zu 
verdauenden Speis und Tran? verdorben haben, 
bekommen faſt unleidentliche ſchneidende 

F5 Schmer⸗ 
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Schmerzen im Bauch, ohne oder mit einem 
Durchfall. In diefem Fall giebt man ihnen oͤfters 
Camillenthee zu trinken, man legt ihnen geräus 
cherte warme Tücher auf den Bauch, und wieder ⸗ 
holte Klyſtiren von Camillenthee mit Dei wer⸗ 
den Linderung verſchaffen; den Durchfall aber 
muß man nicht affonleich mit Arzneyen ſtillen, 
weil e8 ſchaͤdlich wäre. 

Jene, welche fehr reizbar, und von Mutter 
beſchwerungen oͤfters angefochten werden, bes 
fommen oft dergeftalten Schmerzen ober det 
- Scham , Krämpfungen im Bauch, und im Mas 


gen, daß fie zittern „ und an Händen und Füßen. 


Zuͤckungen wahrnehmen; es ſteiget ihnen bis zum 
Hals hinauf, wovon einige brechen, und darauf 
eine Erleichterung verſpuͤren: diefe mehr verdruͤß 
liche als gefährliche krampfhafte Anfälle verbrei⸗ 
ten ſich hier und dort einzig und allein durch die 
Reizbarkeit der Nerven, welche theils geſpannt, 
theils geſchwaͤchet find, (nicht wie die Leute glau⸗ 
ben, die Mutter fteige ihnen bis zum Hals hinz 
auf) wenn diefe Zuftände öfters Fommen , und 
fang anhalten, fo verfallen fie einigemal in Frai⸗ 
fen. Das befte, mas man ihnen rathen Tann, 
find Camillenthee, oder Fleiſchſuppen, worinnen 
| Ca⸗ 
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Camillen mit etwas Bibergeil gefotten worden, 
und wiederholte Klyſtiren aus Kamilfenthee , 
oder Suppen mit Del. Auf den Bauch lege 
man ihnen mit Muskatblüthe und Zucker geräus 
eherte Tücher. Ueberhaupt, wenn wilde Wehen 
ſich einfinden, und man auch nicht fo glücklich iſt, 
alſobald die Lirfache diefer einzufehen,, find Kas 
millenthee, Klyftiven von ſolchem Thee mit Del, 
und geräucherte Tücher auf den Bauch die wirke 
ſamſten Mittel; nur den Gebrauch bigiger Ger 
tränfe , Geiſter und Gewürze, deren fie ſich 
bey einer Windkolik, wie fie es dafuͤr halten, 
zu bedienen pflegen, muß man ihnen auf dag 
firengfte verbieten, und Feine von diefen Wehen 
ausarbeiten laſſen. Wenn wahre und falfche 
äugleich da waren, in welchem Falle fie vers 
miſehte Wehen genennet werden, fo muß man 
bie falfchen ſtillen, wo alsdann die wahren hefa 
i ige werden. 


III. Ab⸗ 
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IL Abſchnitt. 
Don den Waffen. 


J der Gebaͤhrmutter einer jeden Schwangern, 
keine ausgenommen, iſt ein wahres Kindswaſ⸗ 
ſer, welches in dem Schaafhaͤutlein eingeſchloſſen 
die Frucht von allen Seiten umgiebt, und weil 
es durch ſeine Anhaͤufung die Gebaͤhrmutter mehr 
und mehr erweitert, fo wird die Frucht von als 
Ver äußerlichen Gewalt, als Fall, Schlag, oder 
Stoß auf den Bauch befehüset. Daß es aus 
gleich das Kind zum Theil nahren hilft, iſt ganz 
wahrſcheinlich. Es befoͤrdert auch die freye Bez 
wegung und mindert das Gewicht deflelben, 
damit e8 der Mutter nicht ſchwer falle. Seinen 
weſentlichen Nutzen zeigt es in der Geburt; ine 
dem es den Gebähtmuttermund erweitert, und 
folstich dem Kinde zur Geburt ven Wegbahnet s 
welches durch die Wehen gefehieht, die auf das 
Kind drücken, diefes-hingegen das Waſſer ſpan⸗ 
net, das in ſeinen Hauten eingeſchloſſen, gleich 
einer Blafe im Muttermunde erfiheinet, die mehr 
oder weniger gefpannt iſt, nachdem das Kind 
gut oder übel in die Geburt eintlitt. 
Ro Eine 
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Eine Hebamme muß auf die Waſſerbla⸗ 
fie ſehr acht haben, und wohl aber behutfant, 
damit fie felbe nicht unvorſichtig ſprenge, unter 
einer Wehe feine Größe und Geſtalt mit dem 
Finger unterfuchen , weil fie dadurch oft von 
der Beichaffenheit der Lage des Kindes urthei⸗ 
len, und folglich eine natuͤrliche oder widerna⸗ 
tuͤrliche Geburt oͤfters vorſehen kann. 

Wenn dann der Kopf natürlich und gera⸗ 
de in den Eingang des Beckens eintrist, fo 
dringet durch die Wehen gleich vieles Waſſer von 
alien Seiten um den Kopf herab, welcher, weil 
er durch die namliche Kraft der fih zufammens 
ziehenden Gebaͤhrmutter immer mehr und mehr 
durch den Eingang in die Höhle, und von da 


| zu dem Ausgang getrieben wird, das Waſſer 





druͤckt: dahero dev einer natuͤrlich leichten Ger 
burt die Waſſerblaſe unter den Wehen rund, 
geſpitzt und fehr geſpannt anzufühlen it: fie 
dringet gleich einem Keil durch den Gebaͤhrmut · 
termund durch, und ermeitert foichen 5; dag _ 
Waſſer ſpringt von fich ſelbſten auf einmal, und 
wenigſtens nicht ehender, als bis der Mund vor 
dem Kopf des Kindes vollfommen erweitert und 
ganzlich verſchwunden iſt; das iſt zu verftehen, 
wenn 
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wenn die Haute nicht gar zu bünn find: vor und 


nach dieſem fließt wenig oder gar Feines mehr, 


Nur diefeg ift zu erinnern , daß die natürlich ges 
ftaltete Waſſerblaſe ,wenn der Kopf Fein und 
das Becken weit iſt, viel groͤßer ſey, und wenn 
fie ſpringt, vielmehr Waſſer ausflleſſe, ie groͤſ⸗ 
fer aber der Kopf, oder enger dag Vecken iſt, 


deſto Eleiner ift die Blaſe, und es fließen ments 


gere Waſſer. Hat aber das Kind eine Üble Kar 
ge, fo ift die Waſſerblaſe ganz anders geſtaltet. 


Wenn der Muttermund oder der Kopf febief fire Ä 


het, fo ift fie nieht fo rund und angeſpannt: 
£ritt das Kind gar widernatürlich in die Geburt 
ein, fo ift fie Tänglicht, groß, breit und ſchlapp, 


unter den Wehen menig oder gar nicht geſpannt, 


fie zerreißt bald, wo alsdenn auf einmal eine 
Menge Waſſer, das übrige fehleichend ausflieſ⸗ 


fet. Die Urfache ift Leicht zu. begreifen, ware ⸗ 


um die Wafler fo übel gefaltet, und in Menge 
abgehen, wenn ein anderer Theil als der Schei⸗ 


gel des Kopfs in die Geburt eintritt, weil aufs 
fer diefen Bein Theil fo geſchickt ift den Eingang 


ouszuflillen, daher das Waſſer von allen Sei⸗ 
ten zulaufet, und eine große laͤnglichte Blaſe 


bildet, w, er u weniger ſich anſpannet, je 
his 
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Höher das Kind ſtehet, und vermoͤg feiner wider⸗ 

natürlichen Lage nicht fo bald und Leicht hetabe 
rücken und auf das Waſſer drücken kann. 

Wir willen, daß die Waſſerblaſe zur Erz 


weiterung des Muttermunds und zur geſchwin⸗ 


den Befoͤrderung der Geburt, das beſte Werk⸗ 
zeug ſey, dahero einer Hebamme nicht erlaus 
bet iſt ohne Noch das Wafler zu ſprengen, es 
ſey denn, daß dringende Urſachen folches-erfors 
derten, denn die Geburt wird dadurch nur une 
noͤthig verlängert , und für die Mutter bee 
ſchwerlich gemacht; weil der Kopf nicht ſo, wie 
diefe Waflerbiafe, den Muttermund erweitern, 
wohl aber gewaltig preffen und in die Becken⸗ 
Höhle herabdruͤcken kann; wovon mit der Zeig 
ein Vorfall entfichet. Bier Sale find, wo 


man e8 fprengen muß: 


1. Auch bey der natürlichften Geburt, wenn 


die Waſſerblaſe, deren Häute fo fiarf find und 





nicht reißen wollen, fehon vor die Scham herr 
ausgedrungen, der Kopf aber noch im Yusgana 
ge ſtehet; man drückt felbige unter einer Wehe 
gegen den Kopf des Kındes, welcher atfpobalp 
nach aefprengtem Waller durchgehet; die Ges 
burt wird vollendet, welche wohl noch einige 
Sri 


06 VUV. Rapitel, III. Abſchnitt. 
Stunden hätte dauern koͤnnen. Oefters habe 
ich auch mit dem beften Erfolg die Blaſe ger 
forengt , da der Muttermund noch nicht ganz er⸗ 
weitert, umd der Kopf erft im Eingang, war, 
teil ich bemerket, daß die Wehen wegen der 
ſtarken Ausdehnung der Gebähtmutter ſchwach, 
nicht‘ ergibig waren, und ſeltner wieder kom⸗ 
men: der Kopf ſtunde manchmal noch überdieß 
fepief: die Wehen wurden hierauf frärker , die 
Sufammenziehung der. Gebährmutter thätiger , 
ſie drlickte den Kopf bald in die Beckenhoͤhl here 
ab, und die Geburt, welche ſchon viele Stuns 
den dauerte, gieng bald zu Ende. 

2. So oft das Kind widernatuͤrlich eintritt, 
nd gewendet werden muß; jedoch nicht ehender, 
als bis der Mund, um durch folchen die Hand 
hineinbringen zu fünnen , genugſam ermeitertifh 
Weil anfonft das Waſſer, wenn 68 ehender von 
ſich ſelbſt forenget, oder gefprenget wird, vr 
fließet, die Gebaͤhrmutter fich um das Kind zus 
fammenziehet , und der eingettetene Theil des 
Kindes in den Eingang eindringet; wodurch die 
Wendung ungemein ſchwer wird. In dieſem 
Fall muß man nicht laͤnger warten, ſondern al⸗ 


ſobald mit den — den Muttermund er⸗ 
Weil⸗ 
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soeitern, und die Wendung vornehmen. So 
fang, als die Waſſerblaſe noch nicht geſprungen 
iſt, darf man diefes wicht fürchten; die Gebaͤh⸗ 
sende kann ihre Wehen ſo lang ausarheiten, big 
der Mund erweitert iſt, wo alddann die Waſſer 
meifteng von ſich ſelbſt foringen. Wenn es 
ſich aber zutraͤgt, daß die Frau ſchon lang wahre 
Wehen ausgearbeitet hat, die Lage des Kindes 
widernatuͤrlich, und die Frau wegen ſehr hefti⸗ 
gen Schmerzen faſt gaͤnzlich entkraͤftet iſt, fo 
kann man das Waſſer ſprengen, wenn auch der 
Muttermund noch nicht genugſam erweitert iſt; 
nur daß man ihn nachher mit den Fingern ſelbſt 
erweitere, und die Wendung mache. 

3. Wenn unter der Geburt eine ſtarke an⸗ 
haltende Blutſtuͤrzung für Mutter und Kind 
Lebensgeſahr drohet; denn, wenn die Blaſe ge⸗ 
ſprengt iſt, und eine Menge Waſſer auslaufet, 
fo kann ſich die Gebaͤhrmutter zum Theil zufam« 
men ziehen, und die Blutgefäße, aus welchen 
das Blut fo haufig ausflieht, verengern, 100% 
durch die Blutſtuͤrzung ſehr gemindert, und, 
wenn die Wehen auf wiederholtes Bauchreihen 
und der Gebaͤhrerin gegebene Herzſtaͤrkungen 
Steidele Hebammk. © une 
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zuruͤckkommen und flärfer anhalten, die Ges 
burt natuͤrlich befoͤrdert wird. 


4. Es giebt Frauen, welche ein weites 


Becken und kleine Kinder haben. Wenn ſich 
dann der Muttermund auf die erſten Wehen ges 
ſchwind oͤffnet, ſo wird dag Kind, welches Feis 
nen Widerſtand findet, vielmehr durch die Ges 


walt des Kreißens herabgedruͤckt; die Geburt 


erfolgt ganz geſchwind und leicht, worüber die 
Kindsmutter außer vergnuͤgt if Gar bald 
aber wird fie ohnmaͤchtig, blaß im Gefichte, eis⸗ 
Kalt an Händen und Fuͤßen: und wenn die Heb⸗ 
amme nicht gleich zu Hilfe eilet, fo ſtirbt fie 


an einer Blutſtuͤrtzung, welche daher gefommen, 


weil das Kind zu geſchwind geboren imorden, und 
die Nachgeburt zum Theil, oder ganzlich ſich 


abgeföft bat, che und bevor die Gebährmut- 


ter, welche fehlapp und weit ausgedehnet iſt, 
ſich hat zufammen ziehen Fünnen. Wenn dann 
die Hebamme bey der folgenden Geburt zu eis 
ner ſolchen Gebahrenden gerufen wird, fo fol 
fie nur trachten, fo viel möglich ıfl, die Ge⸗ 
burt zu verlängern. Sie legt die Frau ins 
Dette, und verbietet ihr das ſtarke Wehenauss 


arbeiten. Wenn ſich der Muttermund nur we ⸗ 


nig 
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nig geöffnet hat, fo ſoll fie die Waſſer ſprengen, 
weil alsdann der Kopf des Kindes nicht fü Leiche 
und geſchwind, als wie die Wafferhlafe, den 
Mauttermund erweitern kann, fo wird daher die 

Geburt ſehr aufgehalten; die Gebährmutter hat 
- Kaum und Zeit genug fich unterdeffen zuſammen 

m ziehen, beſonders, wenn man befländig den 

Bauch reibt. Sobald die Geburt geendiget iſt, 

fo wird die Gebaͤhrmutter ſchon zuſammen gezo⸗ 

gen und keine Blutſtuͤrzung mehr zu befuͤrchten 
ſeyn. 

Nicht alle Schwangere haben falſche Waſ⸗ 

ſer in der Gebaͤhrmutter: wenn aber einige dA 

woaͤren, fo find fie außer den Haͤuten in der Ges 
baͤhrmutter. Sie fliegen kurz vor der Geburt 
sanz unvermerkt und fehleichend aus. Wenn 
bie falfchen Waller ziifchen den zwey Haͤuten 
enthalten find, fo fpringet das Aderhaͤutlein or⸗ 
dentlich, wie es bey Sprengung der wahren 

Kindswaſſer zu geſchehen pflege, und das fals 
ſche Waffer fließt aus; am felteften aber find 

falfche Waſſer zwiſchen den Haͤuten der Nach ⸗˖ 

geburt. Man kann ſolche nicht ehender wahr⸗ 

nehmen, als nach der Geburt des Kindes N 

Denn man, um die Nachgeburt herauszubrin⸗ 

G 2 gen 
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gen, den Zeigefinger und den Daumen in die 
Scheide bringetz da findet man unvermerkt eine 
‚Heine aber fchlaupe Blafe im Eingange. Ans 
fänglich glaubet eine wenig erfahrne Hebamme, 
es ſpanne fich das Waſſer eines zweyten Kindes 
an, wenn man aber wohl unterfuchet, fo findet 
man einen ſchwammichten und weichen Körper, 
welcher die Nachgeburt ift. Die Hebamme fol 
diefe Waſſerblaſe fprengen, und die Nachgeburt 
‚gehörig wegnehmen. ! 

Diefes falfche Waſſer, welches vor der 


Geburt mehr vder weniger ausfließt, feget 
Schwangere und eine unerfähene Hebamme in 
eine nicht geringe Furcht, weil fie glauben, es 


fegen die wahren Kindswaſſer, und die Geburt 


werde fehwer und langwierig, oder gar durch 
die Kunft müffen vollendet werden, welches für 
die Schwangern, die es angehet, ſchmerzlich, 
and für die Hebanimen unangenehm iſt. Einie 


gemal find es wirklich die wahren Waſſer, die 
auf ſolche Art fehleichend ausfließen, melche fie 
ohne weiter zu unterfuchen , für falſche Waſſer 


halten, wodurch ſie aus Nachlaͤßigkeit einen un⸗ 


wiederbringlichen Schaden verurſachen: die Ge⸗ 


baͤhrmutter ziehet ſich zuſammen, und der eins 
ge⸗ 


N 
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getretene Theil de3 Kindes dringt weiter herab; 

denn merfet fie, aber Leider zu ſpaͤt, daß das 
Kınd ſchon Lingftens durch die Wendung hätte 
folfen heraus gebracht werden, welche nun⸗ 
mehro fir die Hebamme ungemein muͤhſam, 
fuͤr die Gebährende äußerft fehmershaft, und für 
das Kind fast allezeit toͤdtlich it. Diefen Fehler 
habe ich oft beobachtet. Daher fol die Heb⸗ 
amme, um der Sache gewiß zu feyn, Obacht 
haben, ob Wehen vorhanden find, und der Ger 
baͤhrmuttermund geöffnet fey. Wenn die Waf- 
fer unter einer Wehe gefprungen find, ſchlei⸗ 
chend abgehen, und Feine Waſſerblaſe mehr, 
fondern nur bloſſe Theil des widernatürlich ei» 
getretenen Kindes gefüihlee wird, fo fol die 


N Hebamme alles zur Wendung zubereiten. Wenn 





aber dad Waſſer ohne Wehen, ganz unver⸗ 
merkt abgehet, und noch eine Blafe im Munde 
gefühlt wird, fo find es die falfchen Waſſer, 
wegen welchen weder die Gebährende, noch die 
Hebamme erfchreeken darf. Die Hebamme 
muß aber unter der Wehe, wenn eine da if, 
unterfuchen, ob fich noch eine Waſſerblaſe ſpan⸗ 
net, weil fie dazumal leichter zu fühlen iſt; 
denn anal! ein gemal, daß die Blaſe fich 
G 3 ſo 
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ſo klein anſpannet, und das Schafhaͤutlein ſich 
fox genau an den Kindskopf anleget, daß man 
alsdenn aufler der Wehe nichts fühlet, und den 
bloßen Kopf zu areifen glaube. Es Finnen 
auch die wahren Waffer ablaufen, da doch die 
zunde und gefpiste Blaſe annoch gang iſt; dies 
ſes geſchieht wenn die Häute weiter oben im, 
der Gebährmutter zerreißen, in dieſem Fall ift 


die Blafe ſchlapp auch unter der Wehe, und 


gehet mit dem Kopf zugleich vor die ‚Scham 


heraus. Huf die Farbe des Waſſers muß ei⸗ 


ne Hebamme wohl Acht haben: wenn e8 weiß 
ift, fo int es natuͤrlich: wenn es gruͤn und oh⸗ 
ne merftichen Geruch befunden wird, fo tritt 
meifteng der Steiß in den Muttermund ein , 
welcher feinen Koth von ſich giebt, der ſich mit 
dem Waſſer vermiſcht; wenn 68 aber braun 


ſchwarz, und einen ſtinkenden leichenhaften 


Geruch von ſich giebt, fo iſt das Kind todt, 
und muß baldigft aus dem Leibe der Gebäahrene 
den, aus Furcht ver TUNG heraus ger 
nat. werden. 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnftes Kapitel, 
Eintheilung der Geburten, 


mie Geburten werden eingetheilet, in Abſicht 
auf die Zeit, in welcher die Entbindung ges 
fehicht,, und den Erfolg der Geburt, welche 
geſchwiud oder langſam, gut oder übel ſeyn 
kann. 

Eine Schwangere kann in jedem Monate 
der Schwangerſchaft ihrer Buͤrde los werden: 
Wenn fie vor dem ſechſten Monate cin todtes 
Kind zur Welt bringet, fo heißt es, fie ift um 
das Kind gefommen, und e8 iſt alſo eine une 
zeitige Geburt, wenn fie aber ziyifchen dem 
fechften und neunten Monate ein lebendiges 
Kind gebährt, fo iſt es eine frühzeitige Bes 
© bure. : | 

Die zeitige Geburt iſt die gemeinfte , da 
nämlich, nach richtig gerechneten vierzig Wo— 
Gen oder neun Sonnenmonaten die Eutbin⸗ 
dung gefehieht. Es giebt auch obgleich. felten, 
überzeitige Geburten, Wenn Feine Eränklichen 
Urſachen von Seite der Mutter ober dem Kin⸗ 

* G 4 de 
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de die geſetzmaͤßige Zeitrechnung der Schwanger⸗ 
ſchaft uͤberſtetgen machen, fo muß das Kind 
ſowohl an Groͤße als auch am Gewichte zuneh⸗ 
men. Sch habe geſagt, daß ſichs ſelten zutra⸗ 
ge, weil fid die Frauen in der Zeitrechnung 


Öfters irren, befonders wenn es mit dem Mo⸗ 


natlichen unrichtig gehet. 

Die Geburt mag dann frühzeitig, oder zei⸗ 
tig ſeyn; wenn ſie anfaͤngt, ſo muß die Hebam⸗ 
me alſogleich und hauptſaͤchlich auf die Beſchaf—⸗ 
fenheit der Geburt, Umſtaͤnde und Ausgang, 
welche fie voraus ſehen kann, Obacht haben: 


fie kann natuͤrlich oder widernartuͤrlich ſeyn; 


dieſe ſind die zwey Hauptgattungen. Weil aber 
ſelbſt die natuͤrlichen ſehr verſchieden find, fo 
werden alfo die Geburten uͤberhaupt in natuͤr⸗ 
licbe leichte, natürliche bare, widernaz 


tuͤrliche und gefaͤhrliche eingetheilet; unter 


diefen ſind alle nur mögliche Geburten begriffen, 
welche man nach dieſer Ordnung in folgenden 
Kapiteln vortragen, und wie folche muͤſſen bes 
handelt erden, aus Det Erfahrung lehren wird. 

Eine natürliche leichte Geburt ift diefes 
wenn gar feine Fehler, welche nur immer eine 


Gebuͤrt verfihlimmern Tonnen, zugegen finds 


day 





ri 
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das Kind vollkommen guet mit dem Scheitel 
voran, mit dem Geſichte gegen das heilige Bein, 
und mit dem Hinterhaupte zum Schambein ges 
kehret, in die Geburt eintritt; die Gebährende 
längftens in ſechs oder acht Stunden, vielmal 
ſruͤher z einzig und allein durch Hilfe der Na⸗ 


fur entbunden wird, und die Mutter ſamt ıhe 


tem Kinde vollkommen gefund ift. 

Eine natuͤrliche harte heißt man dieſe: 
wo zwar das Kınd durch die natürlichen Kräfte 
mit dem Kopf voraus zur Welt aebohren wird, 
aber die Geburt dauert vier und zwanzig Stun⸗ 
den, einigemal Länger, je nachdem der Kopf 
größer, vder das Becken nach dem Verhaͤltniß 
mit dem Kopf des Kindes enger iſt, oder wenn 


andere Hinderniffe, welche zahlreich find, die 


Geburt verfchlimmern, die aber eine geſchickte 
Hebamme zu verhuͤten, oder Die fchon gegen: 
 wirtigen), durch die Rage, Einrichtung, oder an⸗ 
dere Mittel wegzuſchaffen weiß. scher 

Jene wird widernatuͤrlich genennet, wenn 
das Kind eine ſolche üble Lage hat, vermög 
Welcher es unmöglich gebohren wird , fondern 
durch die kuͤnſtliche Wendung heraus gebracht 
Werden muß. Oder wenn der Kopf des Kin⸗ 

* 65 des 
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des, welcher zwar natürlich und gerad eintritt, 
viel zu groß, oder der beinerne Weg zu engeifk, 
als daß die Geburt, welche man umfonft er⸗ 
wartet, natürlich erfolgen follte. In dieſem 
Vestern Fall ift die Hebamme, welche eg zwar 
worfehen aber nicht helfen Fannn, in ihrem Ges 
wiſſen ſchuldig folches zeitlich anzudeuten, das 
mit ein Geburtshelfer diefe fo ſchwere als ges 
fährliche Geburt vollende. | 

Unter den gefährlichen Geburten verſte⸗ 
het man jene, wo das Besen gut geftaltet iſt, 
der Kopf nicht zu groß, gerade und natürlich 
ſtehet, folglich die Geburt Leicht und geſchwind 
erfolgen koͤnnte, wenn nicht folche Umftande 
und böfe Zufälle, welche der Mutter und dem 
Kinde Lebensgefahr drohen, die Geburt begleia 
feten : als da find, Blutſtuͤrzungen, Vorfall 
der Nabelfchnur, anhaltende Sraifen, oder alte. 
dere geſchwind tödtliche Krankheiten. Wie ſich 
eine Hebamme in dergleichen Gallen zu verhal⸗ 
gen habe, wird man an feinem Orte ſchon 
melden. . 


Bon 
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Don unzeitigen und fruͤhzeitigen &es 
durten, 


Wenn eine Schiyangere die erften Monate 
ihree Schwangerfchaft, das ift wor dem fechften 
- Monate, ein Kınd zur Melt bringt, fo hat fie 
eine unzeitige Geburt, welche von verichiedes 
nen zufälligen Urfachen kann hervorgebracht 
werden ; dergleichen find, gaher Schreien , 
Zorn, Schwermuth, Verdruß, Vollbluͤtig⸗ 
keit, Verſtopfung, Kraͤmpſungen, unmaͤßige 
Leibesbeweaung, und Erſchuͤtterungen, als 
Reiten, Fahren, Tanzen, aͤußerlich erlittene 
Gewalt beſonders hitzige oder fehmershafte 
Kranukheiten, Blutfluͤße. 
| Die Wirkung diefer Zufaͤlle auf die ſchwan⸗ 
gere Gebaͤhrmutter iſt nicht gleich: einige befom 
men alfogleich Wehen, die Mutter öffnet ſich, 
und die Frucht gehet hinaus: bey andern hin⸗ 


gegen, welche lang darnach, als fie einen der⸗ 


gleichen Zufull erlitten, ſich erſt empfinden , 
kann man oft Leicht den Mißfall verhuͤten. 

Wie viele Schwangere aber find, welche 
alle nur erdenkliche Ausſchweifungen begehen, 
oder unvermuthetes Ungluͤck baben, und doch 

nicht 
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nicht um das! Kind kommen, welches zu ver: 
wundern iſt: die Urſach ift dieſe, weil ihre Leis 
beshefchaffenheit geſund, ihre Gebährmutter mes 
niger reizbar und zw unzeitigen Geburten nicht 
vorbereitet iſt. 

Wenn dann eine Hebamme zu einer 
Schwangern gerufen wird, welche fich Abel bez 
findet, über Schauer, Schwachheiten und 
Schmerzen im Kreuze klaget, fo fol ihre erfte 
Sorge ſeyn, die Frucht zu erhalfen, wo es 
noch möglich iſt, durch Aderlaffen, wenn fie 
vollbluͤtig iſt: durch Klyſtire aus Suppen , 

Del und Honig, wenn fie lange verſtopfet war: 
durch die Ruhe im Bette. Wenn die Kraͤm⸗ 
Hungen daran ſchuld find, fo giebt man ihnen 
Kamillenthee, Suppen mit ein over zwey Gran 
Bibergall, und wiederholte fehmerzenlindernde 
Klyſtire, aber ohne Honig, weil reizende 
Klyſtire nur die Schmerzen im Kreuz ver 
mehren und wahre Wehen erwecken mirden : 
wenn fie über Durſt fich beklagen, und fchon 
Wehen ſich anmelden, fo giebt man ihnen ein 
aus Pluserfern und etwas Mohnfanen, mit 
Waſſer verferfigte Milch: wenn Krankheiten 
zugegen wären, fo wird ein Arzt, welchen 

man 
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man herbey rufen ſoll, ſchon zu helfen willen, 
die Hebamme muß ſoviel als es moͤglich iſt die 
Urſache dieſes bevorſtehenden Mißfalls zu ent⸗ 
decken ſuchen, nach welcher fie ihre Mittel, fül 


chen zu verhüfen, einrichten muB. Wenn aber, 





ungeachtet aller angewendeten Sorgfalt, doch 
die Wehen anhalten, der Muttermund ſich oͤff⸗ 
net, und die Waifer fich ausfpannen; oder wenn 
die Hebamme gleich anfangs, als fie gerufen 
worden, obbemeldete Zeichen des bevorſtehen⸗ 
den Mißfalls hat, fo muß fie felde zu beſchleu—⸗ 
ssigen fuchen, beſonders wenn fie mit einem öfs 
ters ſtarken Blutfluß begleitet iſt. Man laͤßt 
fie ihre Wehe ausarbeiten, damit der Gebaͤhr⸗ 
muuttermund ſich gehörig erweitern, und die 
Frucht, welche man niemals wenden darf, 
weil fie in allen Lagen durchgehet, gebohren 


werden koͤnne. Wenn der Blutfluß ſtark iſt, 


amd bie Gebaͤhrende ſchwach wird, fo giebt man 
ihr Suppen, etwas Weit, oder andere Herz 
fürfungen ; man läßt ihr den Bauch reiben, 
and wenn die Frucht in was immer für eine 
Rage, fehon halb durch den Muttermund hervor⸗ 
gefommen waͤre, fo bringe man den Daum 
und wey Ginger der rechten Hand in die Mut⸗ 
ter⸗ 
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terſcheide hinein, mit welchen man die Frucht 
ergreifet, und durch den Mund endlich vor die 
Scham herausziehet: Die Gebähemutter kann 
fich nunmehr zuſammenziehen, wodurch der 
Blutfluß ſamt aller fernen Gefahr verſchwin⸗ 
det. Die kleine Nachgeburt muß man noch 
vielweniger mit Gewalt herausnehmen, weil 


leitchtlich die Nabelſchnur abgeriſſen werden 


kann; fie folget über kurz oder lang meiſtens von 
ſich ſelbſten, entweder ganz oder ſtuͤckweis. Es ſey 


denn, daß der Blutfluß, was ſich aber ſelten 


zuträgt, Gefahr drohete; alsdann müßte malt 
ſie wohl mit einem oder zwey in den Mutter⸗ 
mund gebrachten Fingern abzuloͤſen, und her⸗ 
auszunehmen trachten, welches wohl nur in 
jenem Fall geſchehen kann, wenn die Frau ei⸗ 


nen Vorfall hat, die Gebaͤhrmuttermuͤndung 


nahe zwiſchen den Schamlippen ſich befindet, 
und den Zeigefinger faſt ganz hineingehracht wer⸗ 
ven kann. Sm einem ähnlichen Fall hat es 
mir einmal gelungen , eine Frau, welcher ich 
Nach erlittenem Mißfall die Nachgeburt Stuͤck⸗ 


weiſe heraus genommen habe, von ‚einer toͤdt⸗ 


fichen Blutſtuͤr ung zu retten: Uibrigens muß 
ſich die Frau wie eine andere Kindlbetterin, 
welche 


[4 
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welche eine zeitige Geburt erlitten bat, vers 
Halten. 
Es geſchieht einigemal, daß der Blutfluß 
etliche Stunden anhält, ohne daß ſich der Mut⸗ 
ttermund erweitert, damit die Frucht durchgehen 
inne. Auf einmal hoͤret der Blutfluß ſamt 
allen Wehen auf, weil die Nachgeburt ſich 
gänzlich ablöfet, und die Gebaͤhrmutter ſich um 

Solche und die" Frucht genau zufammenziehet, 

wodurch die Blutgefäße won dem Widerſtande 

der Frucht, welche durch den fleifen Mutters 

mund aufgehalten wird , gleichfam verſtopfet 

werdet. Die Frau erholet fich unterdeſſen, 
and befindet fich gut; nach einiger Zeit Fommen 
neue Wehen, der Mutterinund öffnet fich ganz 
geſchwind, und die Frucht ſamt der Nachge⸗ 
vurt werden zugleich Hinausgeftoffen, ohne daß 
ein Blutfluß oder andere uͤble Folgen mehr 
nachkommen. 

Es giebt Schwangere, welche einigemal 
nacheinander, ohne vorhero ein zeitiges Kind 
gebohren zu haben, und ohne mindeſter bewuß⸗ 
fer Urſach, allezeit in einem Gewiſſen Monate 
unzeitige Geburten haben. Weil die Urfachen 
dieſer periodiſchen Mißfaͤlle maflens verbor⸗ 

gen 
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gen find, fo Läßt fich auch meifleng wenig Nuͤtz⸗ 
liches anrathen. 

Frauen von ſchwacher Pefchaffenheit ihres 
ganzen Körpers, ſonderlich der Gebaͤhrmutter, 
muß ein Arzt innerliche und aͤußerliche Mittel 
anrathen. 

Ueber bie feibseiciuen Geburten kann man 
nichts beſonders anmerken, als daß mon fie 
ebenfalls, wenn e8 feyn kann, verhindern ſolle. 


Eine Hebamme muß, wie beh einer zeitigen Ger 
burt, auf die Umftande und Lage des Kindes, - 


welches, wenn es Übel eintritt, ſchon gewen⸗ 
det werden muß, Acht haben. Nur das iſt 
wegen oͤfters vorfallenden Streitigkeiten zu bee 


trachten, daß ein fruͤhzeitiges Kind viel kleinet 


ſey, feine Naͤgel find ſehr duͤnne und durch⸗ 


ſichtig, es iſt roth im ganzen Leibe, ſchreyet 
wenig und ſchlaͤft beftändig, es iſt nieht fo fett 
und vollkommen im Geſicht. 


Sech⸗ 





TE — — —— 
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Sechſtes Kapitel, 
En. Lt hibnite 


VBon der zeitigen und natuͤrlichen leichten 
Geburt, 


h | Ba bereits das neunte Monat der Schwan⸗ Sin. 7.s. 
gerſchaft zu Ende gehet , allwo die Gebaͤhr- tt 
mutter ihren höchflen Wachsthum erreicht hat, 
und der Bauch der Frauen nach allen Seiten 

und bis zur Bruſt hinauf ausgedehnet und ges 
ſpannet ift, fü erfolget die almählige Senkung 

deſſelhen. Der Kopf des gut gemendeten Kin⸗ 

des, welcher vermoͤge der Weite des Beckens 

nvicht zu groß, und mit dem Scheitel voran ge⸗ 

rad über dem Eingang ftehet, füllt nach und 
nach ſamt dem Gebährmuttermunde durch fels 
ben in den Eingang des Beckens, daher die 
obere Gegend des DBauchs von der Bruft 
Mehr herab, und immer fiefer gegen den Nabel 
ſinket, welcher nunmehr weiter herausftehet 5 
die Schwangere kann leichter Athem hofen, die 
Spannung unter der Bruſt, die Ueblichkeiten 
Steidele Hebammk. 9 und 


He 2 
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und dad Brechen welches die letzte Zeit der 


Schwaͤngerung von der Druckung der Gebaͤhr⸗ 
mutter auf den mit Speis und Trank angefuͤll⸗ 
ten Magen bey einigen herkommt, verlieren ſich. 
Auſtatt diefen aber kommen andere verdruͤßliche 
Zufall, welche bis zur Geburtszeit immer ftärker 
‚anhalten: fie empfinden Schmerzen im Kreis 
und in den Lenden, melde vorausgehende 
Wehen find, von denen ich fehon gemeldet habe: 
fie fühlen ein immerwähtendes Druücken (Drene 


gen) auf dem vordern Leib, und wechfelmeife - 


Siebe, Urin und Stuhlaang zu laſſen; es fließt 
ihnen häufiger und manchmal ein blutiger 


Schleim aus der Echam, welche bey einigen 


ſamt den Fuͤſſen oft gählings anſchwillt. Alle 


{ 
| 
| 


diefe Zufaͤlle feheinen einzig und allein von der 


Senkung des Bauchs herzurühren, weil der 


Kopf des Kindes, die in und um das Becken | 


liegende Theile druͤckt, fie Fünnen als vor⸗ 
ausſagende Zeichen angeſehen werden, welche 
eine baldige Geburt verkuͤndigen. 

Wenn dann die Hebammen mit dem Zeige · 
finger die innern Geburtstheile unterſuchen, 
und eine runde harte Kugel, welche der Kopf 


des Kindes ſamt dem Buttermunde ausmachet, 
der 


\ 


Von det zeit. und natuͤrl. leichten Geb, 115 


der ben den Erſtgebaͤhrenden annoch gefchloflen, 

bey Weibern aber, welche viele Kinder gefras 

gen, etwas geoͤffnet ſeyn kann, tief und under 
weglich in dem Eingang des Berkens finden, fo 

"pflegen fie zu fagen, die Frau ſey auf der Zeit, 

fie hat keine ſichere Stunde mehr. 
| Endlich nimmt die Geburt ihren Anfang; 

die Gebaͤhrende fuͤhlt anfanas Heine und kurze 
Wehen, welche immer ſtaͤrker und ſchmerzhaf⸗ 
ter werden, in laͤnger anhalten und ordentlich 
wiederklommen. Der Bauch wird hart, und 
wenn man mit dem Finger unter einer ſolchen 

Wehe die Geburtstheile unterfucher, fo fühlet 

man, daß der Muttermund fich in die Runs 

dung Öffne und geſpannt ſey, durch welchen eis 

ne geſpitzte und runde Waſſerblaſe hervordringt, 
Sobald die Wehen aufhören, iſt der Mund 
und die Blafe fehlapp, der Bauch aber weich 
anzufühlen. 

Der Kopf wird zuſammen gepreßt, in dem 
Eingang verlängert und ſchreg herabgedruckt, 
bergeftalt, daß die Stirn und das Geficht in ei⸗ 
net von den Aushoͤlungen oder Winkel an der . 
Seite des Vorbergs meiftend in dem rerhten 
liege, das Hinterhaupt aber gegen das gegen⸗ 

H 2 uͤber⸗ 
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überftehende Schambein gewendet, die Pfeil | 
nath fehief Über den Muttermund in der mitte 
fern Weite des Eingangs fich befinden (die klein⸗ 
fie Weite deſſelben ift zwiſchen den Schambeis 
ven, und beim Vorberg, die größte iſt zwiſchen 
den Darmbeinen) die Fontanelle iſt eben auch in 
jenem Winkel, nach welchem das Geſicht gekeh⸗ 
tet iſt, und giebt hiemit das Hauptzeichen der 
Kopflage- Diefe Lage zur natuͤrlich leichten Ges 
burt ift die vortheilhnftefte ,. weil der dickere 
Theil des Kopfes im einem etwas meiteren 
Raum, der duͤnnere aber Hingegen in dem enger 
ven. mehr zu flehen koͤmmt, und folglich zum 
Durchgang durch den Eingang geſchickt gemacht 
wird. Diefe fo verhältnißmaͤßige Richtung iſt 
bloß ein Werk der guͤtigen Natur. Wenn dann 
der Kopf in die Hoͤhle zum Ausgang herabge⸗ 
kommen ift, fo findet man das Fontanell gerade 
beym heiligen Bein, weil ſich das Geficht in die 
Aushoͤhlung deſſelben hineindrehet, und hiemit 
der dickere Theil des Kopfes in den Weiteren 
Raum des Ausgangs, welcher in Betrachtung 
feiner Ausmeſſung mit dem Eingang fich ganz 
umgekehrt verhält, fortruͤcket, die Schlafgegens 
Den aber, zwiſchen die en heworfpmmen. 
Es 
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Es tritt auch niemals der Scheitel, wie man 
geglaubt, in der natürlichen Geburt ein, ſon⸗ 
dern allzeit jene mittlere Gegend, zwifchen dem 
Scheitel und dem oberften Theil des Hintere 

haubptbeins. 
Die natuͤrliche Geburt iſt einzig und allein 
ein Werk der Natur; die Gebaͤhrmutter, welche 
als ein wirkender, und zugleich waͤhrendem 
Kreißen der Frau auch als ein leidender Theil 
angeſehen werden kann, druͤckt beſonders mit ihr 
rem Grunde in gerader Linie durch ihre krampf⸗ 
hafte Zuſammenziehung das Kind, dieſes auf die 
geſpannte Waſſerblaſe, welche ſodann, gleich eis 
nem geſpitzten Keil den Muttermund erweitert; 
N wozu das Kreißen der Gebührenden vieles bey» 
traͤgt, indem fie den Athem zuruͤckhaͤlt, und was 
fie kann, unter den Wehen nachdruͤckt. Der 
Kopf des Kindes wird durch die Gewalt der We 
ben in die harten und nicht nachaebenden Becken⸗ 
beine hinein getrieben; feine Nähte und Fonta⸗ 

‚Delle werden über einander geſchoben, die Haut 

auf den Scheitel des Kopfes macht eine Falte, 

welche immer geößer und runder anſchwillt, und 

die bekannte Scheitelgefebwulft,, die vieles 

bedeutet; auf dem Kopf des Kindes ausmachet, 
93 wel⸗ 
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welcher dadurch in feinem Umfange ſchmaͤler aber 
laͤnglicht, und hiemit Leichter durch den Eingang 
des Beckens zu gehen, zugerichfet wird. Wenn 
er endlich mit feinem dickſten Theile durch den 
Muttermund und den Eingang des Beckens ge⸗ 
fommen iſt, fo foringet die Waſſerblaſe, (manch⸗ 
mal geher auch das Kind ganz in ferner Haut ein⸗ 
gelchloffen durch, wie ich erft neulich gefehen has 
be) und der Kopf wird gerade in die Höhle des 
Beckens bis zu der Vorwaͤrtskruͤmmung des heiz 
ligen und Steißbeins herabgetrieben , welche ihn 
dann vorwaͤrts zu dem Ausgangleitet, durch wel ·⸗ 
chen er weit gefehiwinder, durchgeht; weil er in ſei⸗ 
nem Umfang viel ſchmaͤler, und ſchon zugerichtet 
iſt, theils auch, weil im Ausgang dag Steiß⸗ 
‚bein zuruͤckweichet, und hiemit den Ausgang 
von vorn nach ruͤckwaͤrts mehr oder weniger ers 
weitert. Ge naher dann der Kopf zum Ausgang 
koͤmmt, je mehr wird die Scheide ermeiterf. Die 
Wehen fegen nicht meht aus, die Hände und die 





Füße der Gebährenden zittern; fie wirden toth 


im Geſicht, und ſchwitzen am ganzen Leib. Die 
Lefzen ziehen fich zuruͤck in die Mutterſcheide hine 
ein, die Scham wird erweitert, und der Kopf 
Seicht endlich durch, deſſen Geficht über das Stege 
bein, 
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bein, weiches ber Kopf zuruͤckdrückt, und das Mit⸗ 
telfleifch heraus koͤmmt, das Hinterhaupt aber 
unter die Schambeine, durchgehet, und fich um 
diefelbe wie ein Rad um feine Axe herumdrehet; 
das Geſicht glitſchet uͤher das Steisbein und 
Mittelfleiſch weg, und koͤmmt von hinten nach 
vorwaͤrts heraus, indem ſich zu gleicher Zeit ver 
- Scheitel mehr erhebet und dem Schamberg nie 
heit. Der Durchgang des Kopfs gefthieht dan 
in einer krummen Linie, indem er durch den Eins 
gang gerade herab gegen den Ausgang vorwärts 
and durch diefen lestern endlich aufwaͤrts durch“ 
gehet. Nach dieſem natürlichen Lauf des Kopfs 
fol fich die Hebammeund der Gebuttshelfer rich⸗ 
ten, und ihn zum Muſter nehmen, wenn fie nach 
einer Wendung, oder mit der Zange den Kopf 
herausziehen; der Leib ſamt dem noch Übrigen 
Waſſer folge: alfobald nach. Je näher der 
Kopf zur äußern Scham hervordringt, defto mehr 
dehnet er das Mittelfleifch aus; der After iſt da⸗ 
zumal auch fehr weit geöffnet. Nach der Ger 
burt verſchwinden alle Schmerzen auf einmal, 
die Kindbetterin iſt ſchwach und kraftlos, bis fie 
endlich durch die Nachwehen von ihrem Schlum« 
mer erwecket wird, welche Die gangliche Abloͤſung 
34 und 
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und Austreibung der Nachgeburt befoͤrdern. Die: 
ſes iſt die Geſchichte einer natuürlich leichten Ges 
burt, welche alſo in ihrer Art Die einzige iſt, 
und Feine Gattungen hat. 





1. Abſchnitt— 


Die Hilfe der Hebamme bey einer natuͤr⸗ 
lichen leichten Geburt. 


Wenn dann alſo eine Hebamme zu einer Gebaͤh⸗ 
renden gerufen wird, ſo ſoll fie folgende Geraͤth⸗ 
ſchaften, die ihr ſowohl bey natürlichen‘, als 
. widernafürlichen Geburten nöthig find, mitneh⸗ 
men. * | 

1. Einen Kreißftuhl, mit ledernen Riemen, 
damif die. Gebährende außer den Wehen, bie 
oft lange: ausbleiben, halb Liegend der Ruhe ges 
nieſſen kann. Siehe die legte Kupfertafel. 

2. Eine etwas Frumme, mit ſtumpfen Spis 
gen verfehene Scheere, die Nabelfehnur, befon- 
ders wenn folche um den Hals gewickelt iſt, ber 
quem abzufchneiden. 


3. Et⸗ 
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3. Etliche ſchmale Bänder, die Nabelſchnur 
zu unterbinden. (Zwirn oder feine Schnüre find 
nicht zu nehmen, fie würden nur folche ſamt den 
Blutgefaͤßen abfihneiden, und ein oſt gefaͤhrli⸗ 
ches Bluten verurſachen.) 

4. Eine Blaſe mit einem beinernen Roͤhrl, 

30 Klyſtiren, welches aber Feine ſtumpfe und 

ſchneidende, oder rauhe Spitze haben foll, weit 
fie nur damit den Mafldarın verlesen würde, 

5. Einen Salmiaf z oder Hirfchhorngeift ; 
(ber aber nicht ſchon ausgerauchet il,) den Ges 
bährenden, wenn fie von Ueblichkeiten überfalz 

len werden, wie auch dem neugebohtnen Kinde, 
wenn ed wenig, oder gar fein Zeichen eines Le 
bens von fich giebt, vor die Naſe zu halten. 

6. Eine Taufſoritze von Zinn, um das Kind 

1 zu kaufen. 

7. Ein Stück Eichenſchwamm, mie welchen 
man den Nabel des Kindes verbindet, wenn die 
Nabelſchnur aus folchem unter der Geburt aus⸗ 
geriffen worden. 

8. Eine feidene Schlinge. 

Anvere, ſowohl innerliche als Außerliche Arz⸗ 
neben brauchen fie wenig mitzunehmen. 

55 So 
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So unentbehrlich erſtbemeldete Geraͤthſchaf⸗ 
ten den Hebammen ſind, ſo denken doch die wenig⸗ 
ſten darauf, ſich ſolche anzuſchaffen, die Tauf⸗ 
ſpritze und eine gute Scheere fehlet vielen. 

Das uͤbrige, was noch zur Geburt noͤthig 
iſt, als warmes Waſſer, Wein, um das ſchwa⸗ 
che Kind zu waſchen, das Lager waͤhrend und 
nach der Geburt ſamt der Waͤſche fuͤr die Mut⸗ 
ter und das Kind, wie auch Oel, Butter, und 
was noch erforderlich iſt, ſoll die Hebamme vor 
her bereiten, und um alle fehädfiche Verwirrun⸗ 
gen zu vermeiden, alles fo zurecht richten, daß 
fie es gleich bey Handen habe. Die Waͤrmpfan⸗ 
ne und Kohlenfeuer follen fie nicht in diefem Zim⸗ 
mer behalten, wo die Entbindung gefcheben fol, 
weil der Dunſt nicht nur alleinder Gebahrenden, 
ſondern auch den Hilfleiftenden Kopfweh, Ueblich⸗ 
Feiten, und Brechen verurfachen Eönnen. 

Was die Hebamme am erſten wiſſen fol, ift: 
ob die Geburt wirklich vorhanden ſey oder nicht, 
damit nicht durch das frühzeitige Anſtrengen die 
vermeinte Gebaͤhrende entweder gefährlich er⸗ 
kranke, oder, wenn alle Anzeige der bevorſtehenden 
Gebe verſchwindet, ſich wieder erhole, und 

noch 
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noch einige Wochen zur Schande der Hebamme 
ſchwanger gebe. 

Zwegtens ; befrage fie die Sebährende, wel⸗ 
che fie zum erſtenmal bedienet, ob fie ſchon df 


ters gebohren, ob fie allezeit harte oder gute Trier 


derfunften, mit oder ohne Blutſtuͤrzung gehabt 
habe; denn aus der Gefchichte voriger Geburten 
wird die Hebamme vorfichtig. Alsdann unters 
ſuche fie die Geftalt des Bauchs, ob folcher gut 
geſenket ift, nicht ſchief fteye, oder ungleich erho⸗ 
ben fey: fie erfundige fich auch, ob das Kind fich 
bewege. Bey dem immerlichen Angriff muß fie 
auf die Beichaffenheit der Miütterfcheide, Wir 
kung der Wehen, Deffnung des Muttermundes, 
und die Geflalt der Waſſerblaſe Obacht haben. 


Wenn dann ber Mund zum Theil fchon geoͤffnet 





iſt, fo unterfuche fie das Becken, hauptfächlich 
bey einer Erfigebährenden, und die Lage des Kin 
des: ob der Kopf groß oder klein, gerad oder 
ſchief, allein oder mit andern Theilen, widerna⸗ 
tuͤrlich, oder wohl gar ein anderer Theil des Kiu⸗ 
des, wie, und mag für ein Theil in die Geburt 
eintrete? Um alfo alles auf das genauefte erforz 
ſchen zu konnen, iſt nicht genug, daß fie nur mit 
* der 


124 VI. Rapitel, I. Abſchnitt. 


ber Spitze des Fingers den Kopf berühre; fie muß 
den Ginger weiter hinauf bringen, und mit füls 
ehem nach allen Gegenden des Eingangs rings 
um den Kopf herum fahren. 

Diefes ift, was eine eimfige, und 'gewiſſen⸗ 
hafte Hebamme bey einer jeden angehenden Ges 
hurt forgfaltig zu unterfuchen bat, damit fie nach 


Geſtalt der Umftände ihre gehörige Maßregein 


siehmen, und alles auf das befte beforgen koͤnne. 
Man erkennet, dab die Geburt anfange, aus 
folgenden Zeichen: 


—* X 2 
—— — nn —— — 


1. Wahre, anhaltende, immer ſtaͤrker und 


vrdentlich wiederlommende Wehen. 
2. Auf welche ſich der Muttermund rund 
und gleich oͤffnet. | 

3. Sn welchem man die unter dem Wehe 
Kein, geſpitzt und hart ſich anfpannende Waſſer—⸗ 
blaſe fuͤhlet. 

Wenn denn die Hebamme unter einem Wehe 
mit dem ſorſchenden Zeigefinger dieſe fo deutliche, 
als richtige Zeichen wahrnimmt, ſo kann ſie 
verſichert ſeyn, daß nicht nur allein die Geburt 
anfange, ſondern auch natuͤrlich erfolgen werde. 
So bald denn der Muttermund ſo viel geöffnet 
iſt⸗ 


ae 223 
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iſt, daß fie Teiche und bequem mie dem Finger 
die Lage des Kindes Caber auffer dem Wehe, 
wenn die Waſſerblaſe ſchlapp ift, damit fir ſolche 
nicht nor der Zeit fprenge,) unterfuchen kann, 


fo wird fie den Kopf des Kindes gleich einer run⸗ 





den Kugel unbemwealichin dem Eingange des Bes 
eng finden, welchen fie gar leicht vondem Steiß 
unterfcheiden kann, aus der beinernen Härte. Daß 
aber der Kopf gerad in der Geburt eintrete, er 
kennet man noch deutlicher nach geſprungenem 
Waſſer, mern der Eingang rings herum von dem 
Kopfe des Kindes aleich ausgefuͤllt, und feine La⸗ 
ae oben befchriebenermaßen befunden wird. 
Nebſt diefem muß die Hebamme auch wiſſen, 
ob das Becken nicht zu enge, oder der Kopfnicht 
au groß ſey, wodurch zwar eine nafürliche, aber 
J ſchwere und lang daurende Geburt erfolgen wuͤr⸗ 
de. Daß alſo das Verhaͤltniß zwiſchen beyden 
gut ſey, erkennet fie, wenn der Kopf gleich bey 
Anfang der Geburt fehon tief im Eingang gefuͤh⸗ 
let wird, und auf einem jeden Wehe merklich 
vorruͤcket, der Muttermund ſich gar bald oͤffnet, 
und die Wafferblafe fich nicht fo Fein, fondern 
mittemaͤßig grob, aber und, geſpitzt und hart 
an? 
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anſpannet. Letztlich muß ſte auch verſtchert ſeyn, 
daß Fein anderer Theil neben dem Kopfe eintrete, 
welcher die Geburt hart machen koͤnnte. Auf 
diefe Art muß eine Hebamme durch deu außerliz 
chen und innerlichen Angriff die Befchaffenheit 
der inftehenden Geburt, aber nicht obenhin, nach 
dem gewöhnlichen Gebrauche der meiften, wel 
ehe den Finger kaum bis zum Muttermunde beine 
gen, zu erforfchen erachten. 

Wenn denn die Hebamme alle dieſe Zeichen⸗ 
welche eine natürliche Geburt verfprechen, wahr⸗ 
genommen, fo fol fie alles, was zur Entbin⸗ 
dung nothwendig ift, zubereiten; der Gebähren. 
den ein Klyſtir aus Suppen und Del, nit et⸗ 
was Honig, Zucker, oder Salz beybringen, 


damit der Maſtdarm ausgeleeret werde; wie auch 
ſelbige oͤſters Urin zu laſſen erinnern, ehe und 
bevor der Kopf eindringet, damit nicht dieſe ne⸗ 


ben gelegenen Theile, als der Maſtdarm und bie 
Urinblafe, wenn fie angefüllet, den Kopf im 
Durchgange aufhalten. Die Gebährende muß 


man ankleiden, nachdem die Witterung iſt, da⸗ 


mit fie fich nicht erfälte, aber auch nicht zu 
warm habe, Eſſen fol fie nicht viel, weil die 
| | Bere 


— — * 
— — ar} 
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Verdauung zur Zeit der Geburt nicht gehärig ge⸗ 
fchehen kann: die Hebammen erlauben e8 zwar, 
und geben vor, daß ſie auitzo fo viel Speife und 

Trank genießen. kann, als fie will, weit ihr im 
Kindbette defto weniger erlaubt wird, und hie⸗ 
mit überladen fie den Magen, und verfallen in 
tödtliche Krankheiten, wie ich einigemal gefehen 

© hoben: 
| Das Fuͤßfaſchen ift eine alte Gewohnheit, 
son welcher die Hebamme, die fich forgfältig er⸗ 
zeigen muß, nicht abweichen kann, wenn fie ihr 
Zutrauen bey eigenfinnigen Grauen nicht verlies 
zen will: obwohl e8 nur jenen vermeinet und zu⸗ 
traͤglich iſt, welche Krampfadern an Fuͤßen oder 

Schenkeln haben, die ſo groß ſind, daß man 

fuͤtchtet, fie möchten unter der Geburt zerreiſ⸗ 

fen, wodurch ein ſtarkes Bluten entſtehen würde, 
Man fanget von unten an nach aufwärts die, 
Fuͤße mit einerlangen und breiten Binde zu une 
wickeln; befonders um die Gegend der Schenkel, 
weil da die meiften Krampfadern find. Man fol 

fie nicht gar zu feit, und auffer dieſem angezeige 
ten Fall gar nicht faſchen: dann machet mar 
dieſe Umwicklung locker, ſo nuͤtzet fie nichts, und 

J wid 
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wird fie zu ſtark angezogen, fo fehadet fies weil 
befonders bey Waſſerſchwuͤlſtigen der Umlauf der 
Säfte in Unordnung gebracht, und dadurch ein 
| widriger Zufall erregt werden kann. Die — 
werden auch mehr erhitzt. 

Viele pflegen den Hals mit einer Binde zu 
umwickeln, um zu verhuͤten, daß die Gebährens 
de Feinen diefen Hals bekomme; diefes muß man 
ihnen widerrathen; denn wenn auch die Binde 
nicht fo gar feft am Halfe angelegt wird, fo ges 
ſchwillt doch folche durch die Gebuttsarbeit alfo 
an, daß der Zuruͤcklauf des Blutes von dem 
Kopfe zue Bruſt fehr gehindert wird, wodurch 
die Gebährende, welche im Geficht blauroth wird, 
an einem Schlagfluß fterben Fan. Sie full nur 
den Kopf bey jedem Wehe auf die Bruſt herab 
druͤcken, dies iſt das Beſte. 

Man muß der Gebaͤhrenden eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Freyheit laſſen, anfangs herumzugehen, 
oder im Bette zu bleiben; es ſey denn, ſie haͤtte 
‚einen Vorfall, oder andere Umſtaͤnde, wegen wels 
eher fie fich gleich anfangsin das Bett Legen muͤß⸗ 
tes nur das muß man ihnen tathen, die erflen 
Wehen nicht fin Eanszuarbeiten, fonft wuͤrde fich 

der 
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der Kopf nicht ſpitzen und zurichten, ſondern nut 
Breit druͤcken, wodurch die Geburt nur verlaͤu⸗ 
gert wird, welche leicht und geſchwind hätte etz 
folgen Binnen: Das frühzeitige Anftvengen iſt 
ſchaͤdlich, weiches doch fehr gemein iſt; je ftärfer 
And anhaltender die Zehen find, defto mehr ſoll 
fie folche bearbeiten. | 
Wenn eine Wehe koͤmmt, fol man iht von 
einer Gehilfinn die Kniee, wie auch die Vorder⸗ 
fuͤße, damit fie nicht ausglitſchen, gut und feft 
halten laſſen, und ihr eine feſte Stellung geben, 
damit fie die Wehen gehörig und mit Nutzen aus⸗ 
arbeiten koͤnne. Eines erinnert man, daß die 
Hebamme, wenn fie einmal weiß, daß das Kind 
gut ſtehet, um den Fortgang der Geburt zu beobs 
achten, felten die Gebaͤhrende befühle, die Ges 
burtstheile, wenn fie geſpannt over trocken find, 
mit Butter oder Schmalz fehmiere, aber nicht 
beitändig die Hand vor die Scham halte; oder 
wæoas noch aͤrger iſt, mitden Fingern beyder Hände 
bie Scham ausdehne, und von einander siehe: 
wodurch man nur den Gebährenden unnsthige 
Schmerzen, eine Anſchwellung der Schamlippen, 
Oder wohl gar die Zerreiffung des Mittelfleiſches 
verurſachen würde: 
Steidele Hebammb. I Man 


1308 VI: Rapitel, IL Abſchnitt. 

Man muß die Gebaͤhrende auch nicht mit 
warmen Getränken, als Suppen, Shoe, beſtaͤn⸗ 
dig quälen, welche ohnedem angſtvoll find, im⸗ 
merfort ſchwitzen, und über Hige und Durſt ſich 
‚ belfagen. 

Man gebe ihnen Waſſer oder Bier zu trin⸗ 
ken; wenn ſie ſchwach werden, etwas Wein; 
jedach ſehr ſelten und ſparſam, weil er ſehr erhi⸗ 
get, und manchmal nach der Geburt⸗Angſt, were 
mehrten Schweiß, ein ſtarkes Bluten, oder ein 
Sieber veranlaſſet. Wenn fie aber fehr erhiset, 
roch im Gefichte find, und einen geſchwinden, 
doder vollen und gefpannten Puls haben, ſo kann 
man eine Aderlaß auf dem Arm vornehmen Infa 
fen, welche einigemal eine treffliche Wirkung 
macht; indem der allzuſtarke Trieb des Gebluͤts 
nach der Gebaͤhrmutter, welche fich alsdann befs 
fer zuſammenziehen und auf das Rind druͤcken 
ann, vermindert, allen Entzündungen vorgebeus 
get, und der Gebährerinn das Kreißen erleichtert 
wird: Man muß aber feinen Mißbrauch davon 
machen; wie es Leider zu oft geſchieht; weil die 
Kraͤfte dadurch geſchwaͤcht werden. 

Erſtgebahrende/ welche ſehr teizbar ſind / 
bekommen oͤſters den ar a einige reden 

’ itte, 
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irte, über welches die Hebamme nicht erſchrecken 
darf, weil es nichts bedeutet, es ſey denn, die Ges 
biprende beklagte ſich uͤber ſonderlich brennende 
Schmerzen um den Magen oder andern Gegen⸗ 
den des Unterleibs, welche man mit der Hand 
kaum berühren darf. Wenn fie Hitze, Durſt, 
einen ſehr geſchwinden, hatten, und geſpannten 
Yuls hat, alsdann it eine Entzündung’ vorhan⸗ 
bi ben, und bie Gebaͤhrende iſt in Gefahr am Brand 
zu ſterben, wenn man nicht durch wiederholtes 
Aderlaſſen, erweichende Umſchlaͤge, Klyſtire, 
und innerliche Arzneyen alſobald zu Hilfe koͤmmt. 
Einige bekommen oͤfters Schauer und Froſt, 
weicher der Kinderfroſt genennet wird, von wel⸗ 
chem meiner Beobachtung gemaͤß meiſtens nur 
‚jene Grauen geplaget find, welche aus den war⸗ 
men Bette heraus, und in den Kreißſtuhl gedtacht 
erden. Min gebe ihnen oͤfters warme Sup⸗ 
hen, oder Thee, ud bedecke fie gut; fo wird 
er bald vergehen. | 
hi Wenn denn der Mutt ermund völlig ver⸗ 
ſchwunden ‚und der Kopf in die Höhle des Be⸗ 
ens gekommen iſt, welches fie willen kann, er 
de mit dem halben Zeigefinger den Kopf fchon er⸗ 
teichet die Waſſer mögen geſprungen feyn oder 
5 2 Mir? 
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nicht; fo bringe fie die Frau in den Kreißſtuhl, 
ivenn fie in ſolchem entbunden zu werben verlan⸗ 
get; aber nicht ehender, wie e8 viele Hebammen zu 
thun pflegen, da kaum der Muttermund gedffnet 
ift. Einige firengen noch über das die Gebähe 
rende durch viele Stunden, ja oft den ganzen 
Tag, oder Nacht, fehr an, wodurch vieles Un⸗ 
beit entfteben kann, weil fie glauben, daß einzig 
und allein das Anſtrengen und ber Kreißſtuhl | 
die Entbindung befoͤrdere. 

Sobald fie in den aufaerichteten Kreißſtuhl 
gebracht worden, fo feße fich die Hebamme zwi⸗ 
ſchen ihren Süßen auf einen Heinen ſchon zubereiz 
teten Seſſel; zwey Gehilfen halten der Frau die 
zitternde Kniee, und eine ruͤckwaͤrts mit beyden 
Händen dag Kreuz: fie muß mit guten Worten 
diefelbe ermahnen, ihre Wehen gehörig auszuar⸗ 
beiten: das ſtarke Bauchhalten ift oft mehr ſchaͤd⸗ 
Vieh als nuͤtzlieh; der Bauch wird fo empfindlich, 
daß man felbigen nach der Geburt kaum beruͤh⸗ 
ren darf, und es entſtehen manchmal auch üble 
Folgen davon. Sobald nun die Hebamme mer⸗ 
Fer, daß der Kopf ſchon auf das Mittelfleiſch drin? 
get, folches vorwaͤrts druͤckt, und die Scham ers 


weitert, ſo ſoll fie unfer den Wehen mit einem 
Keine 











% 
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Leinwandbauſchen, der mit Butter oder Schmalz 
befchmieret iſt, das auf drey big vier Finger breif 
ausgedehnte, und fehr geſpannte Mittelfleiſch uns 
terſtuͤtzen, und folches dem durchbrechenden Kopf, 
welchen fie zugleich aufwärts hebt, entgegen und 
nach rückwärts drücken. Was man aber Haupts 
fachlich unterlaffen muß, iſt dad. gemwaltthätige 
Anziehen des fchon gebohrnen Kopfs und des 
übrigen Körpers. Viele Frauen fagten einmüthig, 
dan es ihnen während diefem vorgekommen wäre, 
als wenn man ihnen alle Därme aus dem Leib 


reißen wollte. Folget der Leib nicht gleich von 


ſelbſten, fo darf man nur ven Kopf mit beyden 
an die Seitentheile gelegten flachen Händen ger 


linde anziehen , oder die Schultern einigermaßen 


nach auf und abwaͤrts rufen, und mit beyden 
Zeigfingern unter den Achfeln mäßig anziehen. 


Dieß fehmerzliche reißen hinterlaffet gerne eine 


Erſchlappung der Mutterſcheide, aus welcher 


ein Vorfall entfichet. 


Ich habe gar oft mit Mitleiden gegen die Ger 
baͤhrende ihrer Entbindung im Stuhle zugeſehen, 
und meine heiſſen Wuͤnſche geaͤußert, etwas zur 
Abftellung verderblicher Mißbraͤuche beytragen 
zu koͤnnen: und es bat mir hier und dort einiger⸗ 
3 maßen 
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maßen gegluͤcket. Wohl oͤfters waren ſteben Per⸗ 


ſonen mit der Gebaͤhrenden befehäftiget. Wenn 
| das Kind gebohten ift, fo Läuft alles von ihr ‚ 


ganz ermuͤdet, mit ſchmerzlichen Gliedern, und 
ihrem f ehr empfindlichen Bauch gehet ſie ins Bett; 
betömmt Schauer von der gaͤhen Erkaͤltung, 


Durſt / Kopfweh, und manchmal Uiblichkeitem 


Das Kindbett iſt nach einem ſolchen Verfahren 
nicht ſelten mißlich, ſie erholen ſich ſchwer, und 
bleiben oft lange kranklich. BR: 

gm Gegentheil find die Frauen munter, un⸗ 


entkräſtet und geſund, wenn fie auffolgende Art, j 


weiche unftveitig die beſte, ver Natur die zuträge | 


Tichfte, und aus der Erfahrung die bewaͤhrteſte if, 


erhalten werben. Sobald man am Anfange und 
Fortgang einer vollkommen natuͤrlich bevorſte⸗ 


henden Geburt, durch eine vor, während, und nach 


dem Wehe unter einet vorgenommenen genauen 


Unterſuchung dann das off wiederholte Befühs 
Ten ift den Frauen unangenehm, und empfind⸗ 
lich) überzeugt ift: fo gebe man ein Klyſtir Nach · 
hero laͤßt man fie herumgehen, figen, oder nach 
ihrem Belieben auf ein Ruhebett legen, und die 
erſten, ohne dieß noch nicht erheblichen Wehen 


wenig oder gar nicht ausarbeiten, weil ſie nur 


vor 
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vor der Zeit die Kräfte verliehret, und die nicht 
mäßige Natur in der allmaͤhligen Eröffnung deg 


Muttermundes gehindert wird. Während dieſem 


Dereitet man dad Geburtsbett, unter dem Kopf 
und Hintern etwas erhöhet. Kommen die Wer 
hen ftärfer, und nöthigen die Frau zum Nach— 


drucken: ſo bringe man fie in diefes Bett. Wenn 
ei ergiebiges Wehe kümmt, fo giebt man 


ihr dad an den Fühen des Bettes angebundene 
Leitſeil in die Haͤnde; hält ihr die Kniee, und 
Läßt ſite hiemit während dem flarfen Herabdraͤn⸗ 


gen diefed Geburtsſchmerzens nach der Beſchaf⸗ 


fenheit deſſelben mehr oder weniger nachdrucken. 


Sehr wenige beklagen fich über Kreuzſchmerzen 


im Bette; und auch dieſem hilft man ab, wenn 


wan unter das Kreuz ein ober zwey kleine Poͤl⸗ 
ſter mit Roßhaar leget. Drey Perſonen ſind ge⸗ 


nug, ber Gebaͤhrenden beyzuſtehen. Die-Hebamz 


me ſtehet ihr. zur rechten. Seite, welche die Kniee 


haͤlt, die zweyte ift am Fuß des Bettes, und die 
dritte veichet ihr zu, was fie verlanget, bediez 
ut fie, und hält ıhe den Kopf auf die Bruſt, 
wenn fie ſelbſt ihn herabzuhalten nicht, vermag— 
Jederzeit nach dem Wehen laͤßt fie dad Leitſeil 
weg, und ſtrecket die Fuͤße aus. Alle übrige ge⸗ 
34 gen⸗ 


— 
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genwaͤrtig ſeyn wollende Perſonen ſollen ſich vom 
Bette entfernt halten. Die Helferinn ſoll unter⸗ 
deſſen das Bett, die Kleidung und dns Bad für 
dus Kind (damit nachhero, wie ich es oft geſe⸗ 
ben habe, Fein Ların und Gefehrey nach dieſem 
und jenem entfiche) die Hebamme aber den bes 
ſchmierten Pauſchen, die Scheer, und das Baͤndl 
vorbereiten. Mach gefprungenem Waſſer befühlt 
die Hebamme die Gebährende alfogleich : und 
wenn fie findet, daß der Muttermund völlig ver 


ſchwunden, , der Kopfgegen den Ausgang antückek, 


und das Mittelfleiſch hervorzudruͤcken anfanget : 
fo Läßt fie einen, oder ein paar Dölfter unter dem 
Kopf wegnehmen, damit fie mit ſelbem niedrigetz 


nur nicht ganz mit dem. Körper wagrecht liege ' 


(dieß ift nach den Gefegen der Mechanik die achte 


. Rage der Gebährenden, wenn der Kopfgegen dent 


Ausgang rücket. Anfangs kann die Frau ſitzen, 
oder mehr aufrecht Liegen, aber je näher die Geburt 
ihrem Ende ift, je niedriger muß man felbe mit 
ihrem Kopf und Sherleibe legen: heut zu Tage 
aber gefchieht gerade das Gegentheil.) Jetzo 
ſchmieret fie die Scham mit Butter oder Schmalz, 


und haftet ſodann mit dem befehmierten Paufchen 


das gefpannı, Mitielfleifih dem durchbrechenden 
Kopf 
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Kopf ſo lange entgegen, bis er ganz aus der 
Scham hervorkommen iſt. Alſogleich ſchlaͤgt fie 
die Bettdecke, fo viel als noͤthig iſt, hinauf, ziehet 
das Kind oben beſchriebenermaßen heraus, und 
giebt e8 nach unterbundener, und abgefchnitgener 
Nabelſchnur zur weiteren Beſorgung der Helfes 
rinn in die Hände, Nun unterfuchet fie alfogleich 
den Bauch, nachdem fie ihre Hände vorhero ger 
waſchen bat, und reibet ihn mäßıg. Sobald fie 
es dann rathſam findet, ſo hohlet fie die 
Nachgeburt. Bald nachher ziehet man dag vor 
Blut und Waller beſchmutzte zufammengelegte 
Leintuch unter den Hintern hervor, ziehet ein rei⸗ 
ned mäßig gewaͤrmtes durch, und leget ein erivei» 
shendes, von Eyer und Schmalz, oder Brod⸗ 
- Brummen mit Milch bereitetes Koͤchel auf die 
Scham. Nach drey Stunden Heidet man fie 
ganz um, und Feget fie in ein anderes reines 

Bett. Arzneyen, Wein, Fuͤßwaſchen, Halsbin⸗ 
den, Räucherungen und andere Sachen mehr blei⸗ 
ben meiſtens wen, wenn Feine erheblichen Urſachen 
die Geburt aufhalten, oder der Gebahrenden eis 
niges Ungemach drohen, Sch berufe mich auf 
das freywillige und aufrichtige Geſtaͤndniß vieler 
Frauen, welche vormals im Stuhle entbunden 

5 worden, 
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worden, und ihrer Ausſage nach ſehr viel gelit⸗ 
ten hatten; bey dieſen letztern Geburten aber nach 
dieſer beſſern, ſanftern, und ungekuͤnſtelten Mer 
thode, welche ſich gegen jene mie dag Licht ge⸗ 
gen den Schatten verhätt, behandelt, und über 
{re Erwartung zufrieden geftellt morden find. 

Die Ablöfung der Nachgeburt, die Beforgung 
der Kindbetterin, und deg neu gebohrnen Kindes | 
wird in dem letzten Theile dieſes Werkes ſchon 
abgehandelt werben. | 








3 we y⸗ 


Zweyter Theil, 
Bon der 


daturlich Daran Sur. 





Eine netürlich harte Geburt 

ift jene, da die Geburt zwar natürlic) 
durch die Kräfte der Natur befördert 
wird, aber verſchiedene Fehler vonSei⸗ 
ten der Gebaͤhrenden, oder ihrem Kin— 
de da find, welche die Geburt lang— 
wigrig, oder ſchwer machen können, 
und durch Arzneyen, durch die Lage 


der Gebaͤhrenden, oder durch die 


Hand der Hebamme muͤſſen verbeſſert 
werden, 


— 





Erſtes Kapitel 
Fehler von Seiten der Gebaͤhrenden. 


De Fehler und Hinderniße von Seiten der 
Gebaͤhrenden koͤnnen von einem uͤbel geſtalteten 
Becken, oder den übrigen weichen Geburtstheilen 
entſpringen: eine gleichfalls harte Geburt kann 
erfolgen, wenn die benachbarten Theile, oder die 
üble Befchaffenheit der Gebaͤhrenden, Abgang 
w Wehen und Rn daran Pe —* 
1. Abſchnitt. 
Fehler des Beckens. 


ie Fehler des Beckens find die uͤbelſten, beſon⸗ 

ders wenn es zu enge und ungeſtaltet iſt: tritt 

der Kopf in die Geburt ein, ſo bleibt er ſtecken; 
muß 
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muß aber das Kind wegen der übeln Lage gewem 
det werden, ſo wird die Hebamme ſchon empfin⸗ 
den, wie hart die Hand durch ein enges Becken 
in bie Gebaͤhrmutter gebracht Wird, noch. ſchwe⸗ 
rer aber das Kind heraus- zu ziehen ift. 
Das Becken kann zu eng ſeyn im Eingang 
ober im Ausgang, felten in beyden zugleich. Die 
Hoͤhle abet iſt allzeit weit genug, es ſey denn 
daß widernatuͤrliche Beingeſchwuͤlſte da waͤren, 
dergleichen man bey einigen wahrgenommen hat; 
die mit der englifchen Krankheit, oder einer ver⸗ 
alteten venerifchen Seuche behaftet waren. 
Der Eingang kann gut geftaktet, aber 
einge herum zu enge ſeyn; wenn aber bie 
Schambeine nder der Votberg, der am 
meiſten fehlerhaft iſt, nach einwaͤrts gegen vie 
Mitte des Eingangs oder etwas feitiwärts ges 
wachen iſt, die Darmbeine aber, die natuͤrliche 
Weite haben, ſo heißt man dieſes ein ungeſtal⸗ 
tetes Becken. Daß alſo der E ngang unge⸗ 
ſtaltet und zu enge fen, wird man zur Zeit dee 
Geburt leicht wahrnehmen koͤnnen, wenn mar 
mit dem Finger denſelben ringsherum unterſucht. 
Den merklich einwaͤrts ragenden Vorberg des hei⸗ 
ligen Being kann man fehr Leicht mit dem ford 
| ſchenden Zeigefinger bemerken: Im 
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Im Ausgang koͤnnen die Schämbögen, 
anftate einen halbrunden Ausſchnitt vorzuſtel⸗ 
Ten; einwaͤrts gewachſen ſeyn: dadurch machen 
fie einen ſpitzigen Winkel, unter welchem das 
runde Hinderhaupt nicht durchgehen kann, folgs 
Eich der Kopf mehr auf das Steisbein aufdruͤ⸗ 
en muß. Das Steißbein macht den Aus⸗ 
gang enge, wenn e8 entweder gar zu krumm gee 
gen die Bögen der Schambeine gebogen, aber 
hoch beweglich ift, oder es hat feine natütkis 
che Krümmung, und e8 iſt unbeweglich. Ere 
fleres erfennet man, wenn man entweder durch 
die Scham, oder in den Maftdarm den Zeiger 
finger dringt, mit welchem man die deutliche 
Krümmung deflelben wahrnimmt: daß es aber 
unbeweglich fey, wird man leicht fühlen, wer 
man mit eben dieſem Finger dag Steißbein 
drücken will, aber aus dem Widerfland fine 
det; daß folches ohne Gefahr zu brechen, nicht 
Welch gedriicket werden Fann. Der Raum zwi⸗ 
ſchen den Sigbeinen ift fehr feiten zu eng: 
Ve ungeſtalteter und folalich je enger der Eins, 
gang ift, obwohlen der Kopf ſeine natuͤrliche 
Größe hat, gerade und gut flieht, deſto haͤrter 
und langſamer iſt die Geburt, Der Kopf muß 
ſich 
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ſich durch die Liebereinanderfchiebung feiner Ber: 
ne geiwaltig verlaͤngern und ſpitzen, wodurch er 
in feinem Umfange ſchmaͤler und folglich zugerich · 
ket wird, damit er endlich durch den Eingang durch⸗ 
gehen koͤnne; dazu aber viel Zeit erfordert wird. 
Die Gebähtende wird dutch eine fo langwierige 
und beſchwerliche Arbeit fehr matt und kraftlos; 
das Kind Läuft Gefahr abzufterbeit, weil deſſen 
Kopf fo Lange zwiſchen den ſtarken ind nicht 
nachgebenden Beckenbeinen —— und 
gedruͤckt wird: 

Solang der Kopf auf jeder Wehe, obwohl 


wenig und langſam nachruͤckt; die Frau immer 


Wehen und Kraͤfte hat, ſo habe man Gedult. 
Wenn auch die Geburt einen Tag und Nacht dau⸗ 
ret; das Kind kaun doch lebendig gebohren wer⸗ 
den. Wert aber die Kinder nicht ſelten ſchwach 
oder wohl gat todt auf die Welt kommen; fo ras 
ge ich, ehender einen Geburtshelfer, die Bes 
ſchleunigung der Geburt vermittelſt der Zange zu 


bewirken, rufen zu laſſen, um nur das Leben 


derſelben zu retten, welches melſtens verlohren 
geht, wenn man wartet, bis die Mutter, ihe 
Sind, nach einigen Stunden erſt durchdruͤcket. 
In einem ſolchen Fall iſt zwar dieſe kuͤnſtliche 
Hilfe 








} 
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Hilfe nicht angezeiget; weil die Kräfte der Na 
tur noch genugfam hinreichten; aber fie ift aller⸗ 
dings nothwendig um auch das Kind zu erhalten, 
welche das nämliche Recht dazu als feine Mut⸗ 
ter bat. Ich weis aus der Erfahrung, daß fich 
diefer erfibemeldte Fall nur gar zu oft äußere: 
aber auch beynahe eben fo oft ift das ungluͤckliche 
Kind das Opfer der pflichtwidrigen Sauımfelige 
keit. Sch frage nun, ift die Hebamme ſchuldlos, 
wenn fie faget, ich habe die Frau erhalten, uͤbri⸗ 
gens mit der Unmöglichkeit dem Kinde helfen zu 
köͤnnen fich entſchuldiget, und daſſelbe bedauert? 
Wenn aber auch auf die ftärfeiten, durch 
lange Zeit hindurch ausgearbeiteten Wehen der 
Kopf immer im Eingang ſtecken bleibt und gar 
nicht nachruͤckt, die Geburtötheile durch die Ent 
gegenpreſſung des Kopfes anfehiwellen, die Sträfte 
und Wehen fich, verlieren , fo iſt der Eingang des 
Beckens zu enge; und diefeift eine der Natur une 
mögliche Geburt: das Kind wird abflerben, und 
die Gebaͤhrende ift in Gefahran einer Entzündung 
und darauffolgenden Brand jaͤmmerlich zu Grun⸗ 
be zu gehen; wenn nicht Die Hebamme, anftatt 
ſelbige vergebens anzuſtrengen, bey Zeiten um 
den Beyſtand eines Geburtshelfers anſuchet, wel⸗ 
Steidele Hehammk. 8 cher 
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her das Kind mit Inſtrumenten todt, oder le⸗ 
bendig heraus zu bringen wiſſen wird. Wenn 
fie den Eingang gleich bey anfangender Geburt 
fo außerordentlich enge findet, daß fie Feine Hand 
hineinzubringen im Standeift, fo fol fie alſobald 
diefen Fall anzeigen, damit durch den zeitlich gez 
machten Bauchfehnitt beyde gerettet werden, Es 
iſt nur zu bedauern, daß die Hebammen allzeit 
zu ſpaͤt um Hilfe rufen. 

Wenn der Ausgang auf obenbeſchriebene Ye 
zu enge ift, fo ift faſt allzeit der Eingang weitz 


das Besten hat beynahe die Geftalt eines Trich⸗ 


ters, der oben weit, und herab immer enger 
wird. Der Kopf gehet durch den Eingang famt 
der Gebaͤhrmutter oft fehr geſchwind in die Höhle 
des Beckens herab, und die Hebammen verfpres 
eben fich eine fehr leichte und geichwinde Geburt, ” 
Der Gebaͤhrmuttermund, der ſich nicht fü gez 
ſchwind Hat erweitern koͤnnen, wird von dent 
Kopf an die Beine des Ausgangs gedrückt, der 
dadurch entzuͤndet werden kann. | 

Diefe Geburt, in Abſicht der Zeit und ih⸗ 
rer Befchaffenheit, verhält ſich eben fo wie jene, 
wo der Kopf im engen Eingang ſtecken bleibt; 
doch weil man da leichter zu dem Kopf, kommen 

kann, 
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kann, ald wenn ſelber noch hoch ſtehet, ſo iſt die 
Geburt weniger hart; wozu noch kommt, daß 
man das Steihbein, welches zwar beweglich, 
aber zu ſehr gekruͤmmt iſt, zuruͤck druͤcken und den 
Durchgang des Kopfs dadurch erleichtern kann— 
Man pflegt ſolches in zweyen Faͤllen zuruͤck zu 
druͤcken. 

Erſtens: wenn das Steißbein ſo krumm 
nach aufwaͤrts gebogen iſt, daß es den Kopf 
aufhaͤlt: in dieſem Fall bringt man den Zeige⸗ 
und Mittelfinger der rechten Hand, deren Ruͤcken 
nach dem Steißbein, die Flaͤche aber nach dem 
Kopf gerichtet iſt, in die Mutterſcheide hinein. 
Denn aber die Singer, ohne Gefahr dad Mittels 
fleiſch zu zerreißen, nicht in die Scheide gebracht 
erden koͤnnten, fo bringt man fulche wohl ber 
ſchmieret in den Maftdarın, und drürker mie 
dem Rüden derfelben das Steißbein zurück, mie 
den Spisen aber hilft man dem Kopf heraus. 
Man muß aber keine Gewohnheit daraus 
machen, die Finger in den Maſtdarm zu ſtecken, 
der leicht durchbohret, oder doch bey mindeſter 
Verletzung entzündet und durch die Eiterung zer⸗ 
ſteſſen werden kann. 


@ 
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Zweytens: Druͤcket man das Steißbein . 


zuriick, welches auch wicht fehlerhaft iſt, wenn die 
Wehen zu ſchwach find, oder ſich gar verlieren; 


in dieſem Fall bringet man den Zeigefinger allein, _ 


mit feinem Küsten nach aufwaͤrts, mit der Flaͤ⸗ 
ehe. aber gegen das Steißbein, in den Maſtdarm 
hinein, und druͤckt folches fo oft und ſtark als es 
möglich) iſt, jedoch mit aller Behutſamkeit, weil 
auf diefe Art mit umgekehrtem Finger eine ſtaͤr⸗ 
kere Gewalt angebracht , und ſelbiges hiemit ges 
brochen werden kann. Auf dieſe Art kommen eini⸗ 
gemal die Wehen zuruͤck, und die Geburt, welche 
noch lang haͤtte dauern können, wird oft gar bald 
vollendet. Dieſer ſowohl als jener Fall, beſon⸗ 
ders der erſte iſt unſtreitig felten: dahero iſt dieſer 
Fingerdruck auch ſelten anwendbar. 

Was alſo eine Hebamme; und eine derglei ⸗ 
chen harte natuͤrliche Geburt zu erleichtern, theils 
wegen dem Kind zu ſorgen, wie auch um Euts 
zuͤndungen, und andere üble Folgen , welche bie 


Kindsmutter betreffen koͤnnten, abzuwenden, noch 


ferners beobachten fol], wird bey der harten und 
ſchweren Geburt eines großen Kopfs Bar anger 
merket werben, 


Das | 


u en —— — 


—— 
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Dos Beten Bann im Eingang ober im Aus⸗ 
gang, oder. im behden zugleich fehr weit ſeyn. 

Wenn der Kingang zu weit ift, ſo erken⸗ 
net man ſolches: 

1. Der Kopf, der fehon bey angehender Ger 
burt tief in die Beckenhoͤhle geſenket iſt, fuͤllt dem 
Eingang nicht aus. 

2. Er dringt auf jede Wehe, weil er nirgends 
einen Widerſtand findet, mit Gewalt zum Aus⸗ 
gang herab. 
3. Und der Gebaͤhrmnttermund wird zugleich 
mit dem Kopfdurch die Wehen herunter getrieben. 
Unm alſo den Gebährmuttermund vor einer Quet⸗ 
ſchung, oder Zerreißung zu bewahren, ſo leget 
man die Frau mit dem Hintern etwas hoͤher in 
das Bette; man bringt die Finger der rechten 
Bon durch den Eingang der Scheide hinein, 
ſtreckt ſolche in einen Zirkel aus, und haͤlt den 
unter jedem Wehe ſo lange 
zuruͤck, bis er ſo weit geoͤffnet iſt, daß der Kopf 
durchgeht. Nach der Geburt muß fie, aus Furcht 
einer Mutterſenkung laͤnger als ſonſt im Bette 
ſich aufhalten. 
Der Ausgang kann zu weit ſeyn, wenn 
das heilige und Steißbein wenig oder gar nicht 
83 gekruͤm⸗ 
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gekrümmt, fondern gerad gefkaltet find. Weit 
alſo diefe natürliche und fo nörhige Krümmung 


fehlet, welthe den Kopf vorwaͤrtz zum Ausgang 


leiten follte, fp wird der Kopf: gerade abwaͤrts 
laͤngſt dem heiligen und Steikbein auf das Mitz 
telfleifch getrieben, weiches fo angefpannt und 
nusgedehnet wird, daß es. bafd eine Hand breif 
wird. Die Oeffnung des Maſtdarms ivied immer 
weiter, daß man gar leicht zwey, oder drey Finger 
hineinbringen kann, und die Scham wird enger: 


bie Geburt ift fchmerzlich und dauert lang; und 


wenn man nicht zu Hilfe kommt, fp wird dag 
Mittelfleifch endlich von dem Kopfe ded Kindes 


bis zum Maſtdarm entzwey geriſſen, wovon oft 
unheilbare Uebel entſtehen, beſonders wenn der 


Maſtdarm mit ſelbigen zerriſſen worden iſt. Dieſe 
Frau wird wider ihr Verſchulden ihrem Mann 

verhaßt, auch ſich ſelbſt zuwider, und muß die 

Tage ihres Lebens in einem recht elenden Zuſtan⸗ 
de zubringen. Die Hilfleiſtung iſt folgende: weun 
der Kopf ſchon in die Beckenhoͤhle herabgekommen 
iſt, fo nimmt man einen wohl beſchmierten Pau⸗ 


ſchen auf die Hand, mit welchem manvon außen 
den Kopf des Kindes in die Höhe druͤckt, indem 


man zu gleicher Zeit das Mittelfleifch „ dem unter 
\ ei einer 
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einer Wehe andringenden Kopf des Kindes, nach - 
ruͤckwaͤrts entgegen ſchiebet. Das Mittelfleifch 
wird zwar allezeit, wenn man auch auf dieſe Art 
hilft, aber nicht dis zum Maſtdarm, zerriſſen. 
Es iſt auch beſchwerlich, wenn ſowohl der 
Eingang als der Ausgang folglich das ganze Bes 
sen überalf zu weit iſt. Wenn der Gebähte 
muttermund fich langſam oͤffnet, fo dringet der 
Kopf des Kindes, der von nichts aufgehalten 
wird ſamt demſelben, und dem Gebaͤhrmutter⸗ 
hals bis in die Hoͤhle des Beckens herab, oft gar 
durch den Ausgang heraus. Der Muttermund, 
beſonders wenn die Gebaͤhrende zu fruͤh in den 
Kreißeſtuhl gebracht wird, erweitert ſich langſam 
und ſchinerzhaft: der Gebaͤhrmutterhals wird 
Fehr gedruͤckt: die Geburt dauert lang, und wenn 


Re dennoch alfenthalben gut abläuft, und Feine gez 
 führliche Folgen nach ſich ziehet, fo bleibt doch 


ganz gemiß eine Mutterſenkung, vder gar ein 
wahrer Vorfall zuruͤck, yon welchem mon im vier⸗ 
ten Theile Meldung machen wird. In diefen Fall 
muß die Hebamme die Gebährende ın das Bett 
bringen, und felbige mit dem Hintern etwas höher 
legen, damit die Gebaͤhrmutter wicht ſo gewaltig 
herabſinken Eonnnez alsdenn bringe die Hebamme 
84 ihre 
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ihre Finger durch die Mutterſcheide, zu dem Mute 
termund, und halt folchen unter ven Wehen dem 
andringenden Kopf fo kange entgegen, bis felbie 
ger geoͤffnet ift, und verhält ſich Übrigens, wie 


man oben bey dem weiten Eingang gemeldet 


hat | | 

0 Weit gefährkicher ift jene Geburt, da das 
Becken fehr weit, und der Gebaͤhrmuttermund 

fich auf die erften Weben fehr gefeymind. öffnet. 


Wenn die Gebährende aufrecht ſtehen bleibt, fo. 


Tann das Kind gahlings durchgehen, auf die Er⸗ 
de ſtuͤrzen, die Nabelfchnur abreißen, oder wenn 


folche nicht zerreißt, fo kann das Kind die feſt⸗ | | 


hangende Nachgeburt, famt der umgekehrten 


Gebaͤhrmutter vor die Scham herausziehen. 
Dieſes Ungluͤck aefchiehtfehr felten, und nie 
mals wenn eine Hebamme gegenwärtig ift, wel⸗ 


ehe die Gehaͤhrende noch zeitlich genug au Bette 


bringe. o 
Es find viele Frauen, welch ein weites 
Becken haben, und oft fehr geſchwind und gluͤck⸗ 
fich entbunden werden; nach der Geburt aber 
bekommen fie gefaͤhrliche und oft toͤdtliche Blut⸗ 
ſtuͤrzungen, deren Urſache, und wie ſolchen bey 
kuͤnf⸗ 
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ruͤnſtiger Geburt vorzufonnen fey, ſchon beg 
dem Waſſerſprengen erklärt worden ift. 





1 Abſchnitt. 
Wenn die Mutteefcheide fehlerhaft. 


D ie Mutterſcheide kann von der erſten Bil 
dung an fehon zu eng ſeyn, weil die Falten der 
innern Haut nicht fo groß und zahlreich find. 
Sıe läßt fih zur Zeit der Schwangerſchaft aus⸗ 
dehnen, aber zur Zeit der Geburt wird eine ſolche 

Mutterſcheide doch enger, als ſonſten gefunden, 
welche hiemit dem Kopf einen Widerfland und 
folglich die Geburt langſam und hart macht. 

Man weiß, daß viele Feine Drüfen zwi⸗ 

ſchen ven Falten der Scheide find, welche bez 
ſtaͤndig einen Schleim befonders zur Zeit der 

Geburt abfondern, durch welchen die Scheide 
ſchluͤpfrig, und folglich dem Kind der Durchs 
‚gang erleichtert wird. Wenn denn diefer Schleim 
nicht in gehöriger Menge da ift, oder dutch eiz 
ne innerliche Hige verzehret wird, ſo iſt die Mitt 

terſcheide ſehr trocken; man fuͤhlet ſolche gez 

ſcwollen, heiß und eng, beſonders gegen die 
| 85 Scham⸗ 
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Schambeine find die Falten fehr angeſchwollen; 
und die Gebährende fehreit immerſort, beſon⸗ 
ders unter einer Wehe, über brennende Schmer⸗ 
zen, und wenn man nicht bald zu Hilfe koͤmmt, 
fo wird eine wahre Entzündung daraus, und es 
koͤmmt ehender der Brand, als die Geburt erfol- 
gen Kann. 

Die Mutterfcheide ift auch bey einigen von 
einer krebshaften oder venerifchen Schärfe 
fo ausgefreifen, und hier mit Geſchwuͤren, dort 
mit feinen oder geößern Warzen befeget, daß fie 
fich unter der Geburt nicht ohne den empfind⸗ 
Lichften Schmerzen erweitern. laͤßt; ſie wollen wer 
gen der unleidenflichen Schmerzen ihre Wehen 
nicht ausarbeiten, wodurch denn Die Geburt hart 
und lang daurend wird. 

In allen dieſen Faͤllen muß man einen aus 
Gerſten oder Oel mit Milch zubereiteten Schleim 
in die Scheide rings um den Kopf herum eins ⸗ 
ſpritzen: damit aber folcher nicht fogleich durch.die 
Scheide herausfließen, fondern darinnen bleiben 
Tonne, fo legt man die Grau in das Bette, und 
mit dem Hintern bach. - Das Einfprigen auf 
diefe Are ift weit beffer, als wenn die Hebamme 
Buiter oder Schmalz mit ihren Finger in bie 

Schei⸗ 








Fehler der Mutterſcheide. 155 
Scheide hineinbringt; denn dahin, wo der Kopf 
ſtecket, bringen ſte nichts hinauf, mithin bleibt 
ſelbiger Ort ringsherum trocken, und durch 
dieſes oͤſtere Einſchmieren verurſachen ſte nur 
mehr Schmerzen , und die Scheide geſchwillt 
ſtark an. 

Wenn die Scheide fehr brennend und heit 
waͤre, die Frau fehr roth, Über Durft und Hitze 
flagete, fo müßte man ihr einmal, auch ſpaͤter 
noch einmal, um eine Entzündung und den 
Prand zu verhüten, zur Ader laſſen, Mans 
delmilch mit etwas Galnifer und Honig oder 
Zucker zu trinken geben. Man kann auch einen 
in warmer Milch eingetauchten Schwamm vor 
die Scham Legen, damit die geſpannten, trocke⸗ 
nen und entzündeten Theile ſchlapp, erweichet 
and ſchluͤpfrig gemacht werden. 

Seiten findet man eine von langwierigen ui 
üüͤbel geheilten Geſchwuͤren zufammengewachfe 
ne Mutterſcheide oder verwachfenen Mutter⸗ 
mund. Wenn die Deffnung fo Fein wäre , 
and die Hebamme mit einem in den Maſtdarm 
gebrachten Finger bemerket, daß der Kopf des 
Kindes anruͤckt, fo müßte fie einen Geburts⸗ 
beifer rufen Rue der die widernatuͤrliche Zu 

ſam⸗ 
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ſammenwachſung und Narbe entzwey fehneiben, 
und folglich einen Weg machen müßte, ehe und 
bevor dev Kopf des Kindes durch die Gewalt der 
Wehen diefe Theile zerreißet, wodurch Blut⸗ 
flürgungen und andere traurige höchſtgefaͤhrli⸗ 
ehe Folgen entftehen würden. Es ift nicht. lang, 
Daß eine dergleichen harte Geburt behandelt 
worden 5 nachdem die Mutterfcheide, welche 
nach. der erſten und ſehr ſchweren Geburt big 
auf die Hälfte verwachfen war, mit einem 
fehneidenden Werkzeug vor und ruͤckwaͤrts ere 
ineitert worden, 309 ich den Kopf, der fchon 
zwey Tag und Nacht in der Beckenhoͤhle ſteckte, 
mie der Zange heraus. 

Die Falten der Scheide bey den Schambeis 
nen find oft fo verlangert, und hangen ganz 
ſchlapp, ja dergeftalten herab, daß die Hebams 
me den Zeigefinger kaum durch die Scham, und 
nur ruͤckwaͤrts hineinbringen kann; diefes nennt 
man einen Dorfallder Mutterſcheide: ev halt 
den Kopf nicht auf; aber wenn die Hebamme 
ſolchen nicht mit etlichen Fingern zuruͤckhaͤlt, bis 
der Kopf gebohren iſt, ſo wird der vorgefallene 
Theil von dem Kopf des Kindes ſo gewaltig an 


bie Schambeine, und vor bie Scham herausge⸗ 
drückt 
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druͤckt und eingeklemmt, daß eine Entzuͤndung 
und darauf folgende Eiterung entſtehen kann. 
Man hat auch beobachtet, daß die ganze Mut⸗ 
terſcheide ringsherum auf 3 bis 4 Finger breit 
unter der Geburt vor die Scham herausgekom⸗ 
men iſt. Man muß in dieſem Fall die vorgefalfes 
ne Scheide mit warmer Milch ſo lang baͤhen, 
bis der Kopf durchbricht; alsdenn hält man fie 
mit den Fingern beyder Haͤnde ringsherum zuruͤck 
und dem Kopf entgegen, bis ſelber gebohren iſt. 

Nach der Geburt muß man nicht ſogleich die 
Mutterſcheide wieder zuruͤck und in die Becken⸗ 
hoͤhle hinein bringen, weil anſonſten der Kind⸗ 
bettfluß gehemmet wird, indem fi) die Wände 
derfelben fo aneinander legen, und vie Höhle 
gleichſam verftopfen, daß unmöglich die Kinds 
| bettreinigung ausflieffen fan, wovon die übele 
ſten Folgen entitehen würden: fondern man laͤßt 
diefen Vorfall fo lang außer der Scham, bis 
die Reinigung aufgehört hat; alsdenn bringet 
Man ihn durch die Einrichtung zuruͤck, und trach⸗ 
Kst den fernern Ausfall zu verbüren, 

Oder man bringe, die vorgefallene Scheide 
fo weit als es möglich iſt, zuruͤck, und ſtecke 
alsdann. sine 3 Zoll lange und ım Umfange faft 

| eben 
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eben ſo viel Zoll weite, mit vielen kleinen Ps 
chern verſehene und vom Bein, oder elaſtiſchen 
Gummi verfertigte Roͤhre hinein: dadurch wird 
der Wiederausfall der Scheide, welche, wenn 
man fie herausläßt, ungeachtet der Umſchlaͤge 
dennoch viele Schmerzen und verdruͤßliche Folgen 


verurfachen Fan, verhindert, und dev Kindbett⸗ 


fluß vielmehr befoͤrdert. 





I. Abſchnitt— 
Fehler des Gebährmuttermundes, - 


a Gebaͤhrmutter mund, wenn er ſich lang⸗ 


ſam und mit weit mehr Schmerzen oͤffnet, als 
fonften die Wehen mit fich bringen, kann eben 
auch eine Geburt, und zwar gleich im Anfange 
beſchwerlich machen. Entweder er iſt krampf⸗ 
artig, daher die wilden oder falfcben Wehen 
fommen, von welchen ich ſchon gefagt habe: 


Camillenthee, oder Suppen, wiederholte Kiya 


five von Camillenthee und Leindl, warme ges 
raͤucherte Leintücher auf dem Bauch find die, 
Mittel, die man bier anrathen kann. Bleibt er 
ober hartnaͤckig geſpannt aid waͤhrendem Wehe 
trampf⸗ 


a 
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krampfmaͤßig zuſammen gezogen: fo muß ein 
krampfſtillendes Mittel innerlich gegeben wer— 
den; worauf meiftens fehr bald der Krampf vers 
gehet, und die Geburt ungehindert vor fich gehet. 
Oder aber, wenn der Muttermund dick, hart und 
in feinem ganzen Umfang geſchwollen befunden 
"wird, ſo macht eine Aderlaß auf dem Arm aus 
genſcheinliche Wirkung. Das Geblüt wird von 
der Gebaͤhrmutter mehr abgeleitet, der Mund 
wird dünner und öffnet ſich auf die naͤchſtkom⸗ 
mende Wehen ſehr merklich, ja oft fo geſchwind, 
daß das Kind alſogleich nachruͤckkt, und da man 
es am wenigſten gehoffet hätte, in gar kurzer 

Zeit gebohren wir. 
Der Borfall des Sebkheniimand 

kann noch viel härtere Geburten werurfachen. 
1) Nenn der Muttermund ſamt dem Ger 
baͤhrmutterhals mit dem Kopf des Kindes in 
die Höhle des Beckens, oder gar zum Ausgang 
gerade herabſinket; von diefem hat man in dem 
Abſchnitte von dem weiten Becken ſchon Mels 
dung gethan. 2) ES kann nur die vordere Lefze 
8 Muttermundes allein, oder 3) ſamt dem 
vordern Theil des Mutterhalfes zugleich vor⸗ 
fallen. Man erkennet, daß Die vordere Leſze 
des 
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des Gebaͤhrmuttermundes zur Zeit der Geburt 
fehr tief vorfalle, wenn man einen herabhangen ⸗ 
den fleifchigten Theil in der Mutterfcheide fühlt: 


bie Oeffnung iſt mehr ruͤckwaͤrts nahe an dem hel⸗ 


ligen Bein unter dem Vorberg, und der Ranft 
dieſes vordern Lefzens iſt wie eine Schnur ge⸗ 
ſpannt; die Hebammen glauben anfangs, es fey 
die Wafferblafe, die ihnen fehlanp vorkommt. 
Die Geburt wird langſam und fchmerzhaft 
werden, weil diefe vorgefallene dicke Leſze von 
dem Kopf mehr und mehr herab, und wider die 
Schambeine angedriieft wird, auch der Mund 
fehr wenig von dem heiligen Bein abmeichet, und 
fich öffnet. Deromegen muß die Hebamme die 
Gebährende in das Bett bringen, mit zwey, 


oder drey Fingern den vordern und geſpannten 


Ranft des Mundes oͤfters mit Butter oder 
Schmalz einſchmieren, und die vorgefallene Lefze 
unter den Wehen mit ihrem Finger aufwaͤrts uͤber 
den, Kopf entgegen halten, bis felber den Mut⸗ 
termund uͤherwunden hat, wo alsdann die Ges 
burt erfolget. 


Es geſchieht ofters, wenn der Kopf gebohren | 


ift, daß der Muttermund gleichwie Die Mutter⸗ 


Heide ſich Erampfmäßig um den Hals des Kine 


des 


* 
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des fo zuſammenzieht, daß man kaum einen 
Finger zwiſchen ſolchen und den Hals hinein 
bringen kann: bier muB man den geſpannten 
Mund nicht: viel mit den Singen ausdehnen, 
und Gewalt anthun, fonft zerreißt folcher. Das 
Befte if, eine Zeitlang warten, Dig der Krampf 
ergangen iſt; wenn man dann mit den Ginger 
merkt, daß feldiger ſchlapp wird, fo trachtet man 
den Leib vollends herauszubringen. 





_ W. Abfbnite, 
Schieſſtehung der Gebaͤhrmutter. 


en die Gebaͤhrmutter aus ihrer geraden 
Rage gefommen ift, deren Grund auf einer Sei⸗ 
te im Bauch der Schwangern, der Mund aber 
uf der entgegen gefesten Seite im Eingange 

des Veckens gefunden wien, fo ſtehet die Gebahn 
mutter ſchief. 

Urſachen der Schiefſtehung find verſchiede⸗ 
Be: ein übel geſtaltetes Becken; wenn Die Nach⸗ 
gehurt nicht im Grunde, fondern an der Seite 
ſitzt, ſehr groß und dicke iſt. Ja, wenn fie ana 


ders kein angebohrner Naturfehler iſt, ſo ent⸗ 
Steidele Hebammk. LK ſpringt 


7 
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ſpringt fie meiftentheils urſpruͤnglicher Weiſe von 
dem verſchiedenen Sitze der Rachgehurt, welchen 
dieſelbe nicht von ohngefähr in det Gebaͤhrmut⸗ 
ter angenommen bat: Auch jene bekommen ei 
nen fehiefen Bauch, weiche beftändig mehr auf 
einer Seite liegen, oder bey ihrer Arbeit fisend 
fich mehr vorwärts oder feitwärts halten. _ 
Es iſt fein Dit im ganzen Umfange des Be 
eng, wohin nicht der Muttermund ſchief ſtehen 
koͤnnte: man pflege aber nur bie vier Hauptge⸗ 
genden, nach welchen berfelbige fehief ftehen kann, 
anzumerken, nämlich ſeitwaͤrts nach einem oder 
dem andern Darmbein, vorwärts zu den Scham⸗ 
beinen, oder ruͤckwaͤrts zu dem heiligen Bein. 
Die Schiefſtehung des Muttermundes ges 
gen die Darmbeine koͤmmt am öfteften vor, und 
ift auch die leichrefte: Die zu den Schambeinen 
ift die ſeltenſte, weil fie nur bey jenen möglich 
ift, welche bucklicht find, deren Ruͤrkgrad in ver 
Lendengegend mehr nach) auswaͤrts gebogen iſt, 
folalich nach einwaͤrts eine Aushoͤhlung bildet, 
in welche der Grund der Gebaͤhrmutter duch 
die Rücdenlage im Bette gar leicht fich hinein⸗ 
begeben, und der Mund ſich gegen die Schams 
Deine wenden kann: Die ſchwerſte aber ift jene, 
wenn 
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wenn der Muttermund gegen das heilige Bein 
fehief-ffehet, weil dagumal der Grund ſamt dem 

Rinde vorwaͤrts im Bauch fich befindet, welcher 
* ihnen fat bis zu den Knieen herabhaͤnget, und ſehr 
muͤheſam aufwärts zu Halten, folglich der Mund 
ſchwer einzurichten ift. Fe mehr denn die Gebaͤhr⸗ 
mutter durch vorerzaͤhlte Urfachen aus ihrem 
Gleichgewichte geſetzt wird, deſto fchiefer wird fie 
feyn. Es mag demnach det Muttermund nach dies 
ſem oder jenem Bein fchiefftchen, fo muß die Heb» 
amme willen, od et vollkommen oder unvoll⸗ 
kommen fehief ſteht; jene heißt eine vollkom⸗ 
mene, wenn der Mund fo hoch ober dem Eingang 
ſchief ſteht, daß man felbigen mit einem Finger 
ent weder gar nicht, oder nur ſehr wenig fühlen 
kannz diefe aber if unvollkommten, menn man 
ben Mund zwar in die Höhle des Beckens, aber 
vicht in der Mitte, jedoch in feinem ganzen Ye 
reiſe fühlen kann. 
Die allgemeinen Zeichen der Schiefſtehung 
find folgende: 
) Der Bauch iſt nicht in der Mitte, ſen⸗ 
‚bern mehr auf jener Seite, wohin der Grund 
der Gebaͤhrmutter liegt. 
a Ra Ban ı 
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2) Die Wehen find anfangs ſtark, aber we⸗ 
gen der ungleichen Zuſammenziehung der Gebaͤhr⸗ 
mutter mehr ſchneidend, ſchmerzhaft, und Go 
nicht an. | 

3) Weil die Baffetötafe, bie laͤnglicht if; 


und wie eine Wurſt herabhängt, auf eben jene® 


Bein, wohin der Mund fehief fieht, von dem 
Kopfe des Kindes angedrückt wird, fo zerreißt fie 
bald, und bie Waffer fließen immerfort heraus. 

4) Das ficherfte Zeichen ift, daß die Gebaͤhr⸗ 
mutter ſchief ſtehe, wenn man mit dem forz 
ſchenden Finger eine halbmondfbrmige oder gar 
keine Definung des Muttermundes fühle. Da⸗ 
mit dann vie Hebamme, wenn fie zur Gebaͤh⸗ 
tenden fühlet, und feinen Muttermund findet, 


“ alſogleich wiſſen koͤnne, wo fie felbigen fuchen 


miſe, ſo hat fie nur auf den Bauch Obacht zu 
haben. Geſetzt der Bauch wäre auf der rech— 


ten Seite mehr erhoben, fo wird fie den Mutz 
termund auf der Linken, als der entgenengefege | 


ten Seite ganz gewiß finden. Damit fie aber 


deſſelben Befchaffenheit und Oeffnung genau uns | 


terfuchen koͤnne, fo ſoll fie bie Gehähtende et⸗ 
was auf die nämliche Seitelegen laſſen, oder ſie 


Laßt ine den Bauch hinuͤber halten, wodurch der 


Mund 





Schiefftehung dee Gebaͤhrmutter. 165 


Mund dem Singer näher koͤmmt, und ſodann ſehr 
bequem unterſucht werden kann. _ Die hinter 
den Schambeinen bald fingerdicke angeſchwollene 
Harnroͤhre fuͤhret auch ganz ſicher den forſchen⸗ 
den Zeigefinger nach der Gegend des Mut termun⸗ 
des hin, wenn man diefer wurftähnlichen Ger 

ſchwulſt mie dem Finger nachfährt. 
Die Schiefſtehung der Gebährmutter macht 
jederzeit eine harte, ſchmerzhafte und langwie⸗ 
rige Geburt, wenn man nicht durch die Kunſt 
zu Hilfe kommt, beſonders wenn ſte vollkommen 
iſt. Der Muttermund wird anfaͤnglich ſamt dem 
Kopf, welcher in einer ſchiefliegenden Gebaͤhr⸗ 
mutter wohl nicht anders als auch ſchief liegen 
kann, gewaltig an das Bein, wo er aufſtehet, 
angedruͤckt: er erweitert ſich ſehr langſam, und 
nur mit halber Oeffnung findet man ſelbigen in 
x der Höhle. Der Kopf des Kindes wird endlich 
va, langer Zeit famt einem Theile des Mutter 
halſes ſchief herabgetrieben; die ſtaͤrkſten Wehen 
koͤnnen ihn nicht weiter bringen; das Kind ſtirbt 
endlich ah, und die Gebähtende geräth in die 
groͤßte Lebensgefahr: einige find ſamt ihrem Kins 
de unter der Geburt geblieben, wie man derglei⸗ 
Ben Bey ſpiele weiß. 
| .s:% Um. 
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Um alfo vergleichen Ungluͤck zu verhüten, 


fo muß man trachten, ven Gebährmuttermund. 


gerade in die Höhle des Beckens zu bringen, 
welches vermittelt der Einrichtung dutch die 
Lage bloß allein, wenn er auch noch ſo hoch 
ſchief ſtehet, bewerkſtelliget werden kann. Der 
Mund wird ſich denn nach allen Seiten des Be⸗ 
ckens gleich erweitern, der Kopf des Kindes geht 
durch, und die Geburt wird langſam, ug 
ziemlich auf vollendet. 5 

Man leget die Gebaͤhrende auf jene Seite, 
wohin der Gebaͤhrmuttermund ſchief ſtehet; die 
ganze Schwere des Bauchs fallt auf diejenige 


Seife, wodin man die Gebährende gelegt hat, 


wodurch ber Mund mehr in die Mitte des Bes 
ckens berabgeleitet wird. Gefegt der Gebähtz 
muttermund ift auf dem rechten Darmbein, ſo 
lege man die Gebährende auf die rechte Seite: 
ift er aber auf der. linken Seite, fo leget fie ſich 
eben auf diefe Seite: Wenn aber der Mutters 
mund gegen die Schambeine ſchief ſtehet, fo fest 


- ..... 


man die Gebaͤhrende auf einen hohen Seſſel, 


man giebt iht ein niedtiges Tifchel, über welches 


ſie ſich mit den Armen und der Bruſt legen foll, - 
damit ner Bauch mehr vorwärts falle, und ber 


Mund 
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Mund von dem Schambein ad, und in die Mitte 
des Beckens geleitet werde. Wenn aber der Mund 
au dem heiligen Bein ſchief ſtehet, ſo legt man 
die Gebaͤhrende auf den Rüden in das Bert, mit 
dem Hintern hoch: man laſſe ihr durch zwey Ger 
hilfinnen, deren eine rechts die andere links neben 
dem Bette ſtehet, den Bauch mit einem Hand⸗ 
tuche ſo Lang hinaufhalten, bis der Muttermund 
mitten im Becken gerad und geoͤffnet iſt: dies ge⸗ 
ſchieht aber nur, wenn der Mund gar zu hoch 
über dem heiligen Bein, der. Bauch aber ſehr 
gegen die Schenkel ſich neiget. In dieſer 
Lage laͤßt man die Gebaͤhrende fo Lange liegen, 
bis der Muttermund gerad in der Hoͤhle des Be⸗ 
cens ſtehet, und ſich gleich. erweitert hat; wenn 
dann der Kopf ſo eintritt, und in die Hoͤhle 
herabgekommen, ſo bringt man fi ie inden nn 
und erwartet die Geburt. 
Die unvollkommene Schieffiehung gegen bie 
Darmbeine und zu dem heiligen Deine ift nicht 
ſo felten, ald man glaubt. Bey Gebähtenden, 
Welche öfters Kinder getragen, findet man feldie 
gengegen das heilige Bein faſt allzeit ſchief; weit, 
der Bauch durch die oftmalige Ausdehnung des 
25 Ge⸗ 
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Gehährmutter immer ſchlapper m nachge⸗ 
bender wird. 

Einige Frauen, welche ſich uͤber ſtarke 
Schmerzen im Kreuze beklagen und im Kreiß⸗ 
ftuhle entbunden zu werden gewohnt find, wol⸗ 
fen nicht im Bette bleiben, fie verlangen im 
den Stuhl zu gehen: damit aber ver fehiefftez 
hende Muttermund doch gerad in die Höhle ge 
bracht werden könne, fü. muß man den Bauch 
durch eine Gehilfinn dahin halten laſſen, wo der 
Muttermund fchief ſtehet, wenn er aber gegen 


die Schambeine fehief ſtehet, fo fol fich die Ges _ 


bahrende über Die won ihe unterfigende Hebantz 
me hinuͤber halten, damit der Bauch vorwaͤrts 
falle, und der Mund fih von ven Schambeis 
nen entferne. 

Die volltommene Schiefftehung der Ges 
baͤhrmutter iſt viel ſchwerer, doch aber ach bloß 
durch die Lage etnrichtbar, ob es gleich etwas 
Fänger hergehet. Die Einrichtung mit der Hand 
iſt theils aͤußerſt beſchwerlich, theils auch für 
die Gebaͤhrende hoͤchſt empfindlich, und nicht 
ſelten bedenklich. Ich verſichere, daß die vor⸗ 
geſchriebene ſtandhaft he Lage ohne mine 

deſte 
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deſte Handanlegung hinlaͤnglich ift, und die Ge⸗ 
Hurt öfters wider Vermuthen bälder erfolgt, 
obgleich der Muttermund fat unerreichhar hoch 
ficht. 

Soollte das Kind übel eintreten, fo müßte 
man die Wendung machen, ſo bald der Mund 
tiefer herabgekommen und nur fo viel geoͤffnet 
ft, daß man die Hand hineinbringen kann, ivels 
ehe ihn nachhero vollends erweitern wird, 


— 


ne 
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Bein, der Maſtdarm und, die. Urinblaſe 
| den Kopf aufhalten, 


Eu Hebamme fol niemals vergeffen, jeder: 
Gebaͤhrenden ein Klyſtir zu geben, wenn fie auch 
fagen , fie haben vor nicht langer Zeit Oeffnung 
gehabt; auch mehrere kann fie geben, wenn fie- 
viele Tage verſtopft war, und die erften Feine 
Wirkung machen. Man nimmt etliche Loͤffel⸗ 
voll Suppen, oder warm Waller, und eben 
fo viel Leindt mit einem Löffel voll Honig: will 
man folche wirkfamer machen, fo giebt man, 
etwas Salz dazu; wenn man aber dad 
Klyſtir fegen will, fo muß man die Ges 
bährende auf die rechte Seite legen, welches 
wohl zu beobachten iſt, weil e8 nicht gleich 
viel iſt, ob fie auf der rechten oder linken Sei⸗ 
te fieget, indem es von einer uͤbeln Lage gat 
oft herkümme, Daß — ohne Nutzen ge⸗ 
— ſetzet 
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ſetzet werden. Der Maſtdarm, welcher laͤngſt 
dem heiligen Beine herablaͤuft, wenn er mit Koth 
angefüuͤllet iſt, Hält den Kopf des Kindes im Bar 
gen auf, und wenn felber ſchon in die Hoͤhle 
herabgefommen wäte, fo kann man das Röhre 
der Klyſtirblaſe nicht mehr in ven Maſtdarm Hin. 
einbringen , folglich wird die Geburt nur fehmerz 
haft und aufgehalten. Wenn der Maſtdarm mis 
trocknem und verhärtetem Kothe angefülle ift, 
und von dem Kopfe in feinem Durchgange fo lan 
‚ge gedruͤckt wird, fo kann es gefchehen, daß der 
Maſtdarm, wenn er nicht zertiffen wird, ſamt 
der Mutterfcheide fich entzünde, nnd in Eiferung 
übergehe , wovon eine wibernatürliche Oeff⸗ 
sung in die Muttericheide gemacht wird, durch 
- Welche der Koth alsdann herausfließt, ein Uebel, 
welches ſchwer zu heilen iſt. Man hat beobach⸗ 
set, daß alſogleich nach der Geburt der Koth 
durch die Mutterfcheide hervorgekommen, und 
doch die Geburt fehr Teiche, bald und natürlich 
erfolget iſt. Dieß Ungluͤck ift unftreitig von der 
Einklemmung der hintern Wand der Scheide, 
Welche mit der vordern des Maftdarınd verwach⸗ 
Ten ift, zwiſchen den Kopf des Kindes, und den 
seballten verhärteten Roth, wie auch son der 
Rei⸗ 





178% I, Rapitel, V. Abſchnitt. 


Reibung und bald nachheto erforgten Yufreikung 
diefer hantigen Theile entfianden. Man muß 
verſuchen, das Roͤhrl der Klyſtirblaſe nur etwas 
in den Maſtdarm Zu bringen, damit man oͤſters 
laulichtes Waſſer mit Del einfprigen Fan, wo⸗ 
durch der nerhärtete Koth erweichet, der Maſt⸗ 
darm aber ſchlüpfrig gemacht wird. 

Die Gebaͤhrende ſoll auch bey Anfang * 
Geburt oͤfters erinnert werden, Urin zu laſſen; 
denn wenn einmal der Kopf des Kindes, bes 
fonderd wenn derſelbe groß oder das Becken eng 
it, im Eingange feſt und lange Zeit ſtecken bleibt, 
fo wird die Urinroͤhre von ſelbem, eben fo lang 
und ſtark, wider die Schambeine gedrückt. Sn 
diefem Falle ſammelt fich eine Menge Urin in der 
Blafe, welche ſodann üher Die Schambeine unz 
gemein anſchwillt; die Geburt wird langfamund 
ſchmerzhaft. Wenn dann die Gebährende nicht 
mehr vermögend ware, von felbiten den Urin 
zu laſſen, fo müßte man den Kopf etwas 


zuruͤckſchieben, wo ſodann der Urin alſobald über 
die Hand der Hebamme wegfließen wird: fo aber 
diefes nicht möglich wäre, weil der Kopf ſchon 


feſt im Eingang ſtecket, und die Gebaͤhrmutter 


ſich zuſammengezogen hätte, ſo mußte man ein ei⸗ 
‚genes 
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genes dazu beſtimmtes ſilbernes Roͤhrl, (Lacher 
rer) in welchem ein ſilberner Drath ſteckt, in 
den Uringang hineinbringen, und vermittelſt ſol⸗ 
ches den Urin herauslaſſen. Noch viel bequem⸗ 
mer und weniger empfindlich find die Roͤhrl vom 
elaſtiſchen Gummi: fie ſollen hoͤchſtens bis 3 und. 
einen halben Zoll lang, und eines Kleinen Fe 
derkieles dick ſeyn. Um dieſes zu bewerkſtelli⸗ 
gen, leget man die Fran quer über ein Bettz 
zwey Gehilfinnen halten ihre auf zwey niedrige 
Seffel aufgeftelfte Fuͤße voneinanders die Heb⸗ 
amme foll mit der Linfen Hand die aroßen Lef⸗ 
zen der Scham auseinander und Zugleich etwas 
aufwaͤrts ziehen, damit die gleich ober dem Eins 
gange der Mutterfcheide befindliche, aber zwi⸗ 
ſchen die Waſſerlefzen verſteckte Feine Deffnung 
des Uringangs fichtbar werde: alsdann bringet 
‚fie mit der rechten Hand das Roͤhrl durch die⸗ 
ſe Oefſnung bis in den Uringang, und mit ges 
lindem aufzund abwartd Wanken, endlich una 
‚ser die Schambeine in die Blafe hinein. Nun⸗ 
mehro ergreifet fie Das Roͤhrl mit der Tinten 
Hand, haͤlt es abwaͤrts, mit der rechten Hand 
dieht fie den Drath heraus, und laͤßt den Urin 
in das herbeygebrachte Gefäße hinein Laufen 
0. Man 





pr 
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Man kann auch die Frau zu dieſer Operatiit: 


gewoͤhnlicherwaßen in ihrem Bette liegen laſ⸗ 
fen: nur muß der Hintere hoch geleget wer⸗ 
den, und bie Sebamme ſtellet fi an Ihre — 
fe ‚Seite 

Es kann PEN wenn ber Kopf den Henie 
* gar zu ſtark an die Schambeine andruͤ⸗ 
cket, daß man ohne Gefahr demſelben ganz ge⸗ 
wiß zu verletzen, das Roͤhrl unmoͤglich hinein⸗ 
bringen kann: die Blaſe wird mehr und mehr 
angefuͤllt und ausgedehnet; der Kopf kann nicht 
weiter rücken, weil die Gebährende nicht im 
Stande iſt, wegen unleidentlicher Schmerzen 
ihre Wehen zu bearbeiten. Die Gefahr wird 
immer groͤßer, und wenn man nicht bald zu 
Hitfe koͤmmt, ſo ſtirbt die Gebaͤhrende oft gang 
geſchwind an Fraiſen, oder die Blaſe zerſpringt; 
der Urin ergießet ſich in die Höhle des Bauchs/ 


er faulet, alles gehet in die Verderbung, und 


die Kindbetterinn gehet nach der Geburt auf die 
ſchmerzlichſte Art zu Grund. Um alſo dieſe 


leidende Perſon dieſer fo toͤdtlichen Gefahr zu 


entreißen, ſo iſt kein anders Mittel mehr 
übrig, als einen Wundarzt kommen zu laſſen, 





welcher mit: einem fangen, aber krummen, file 


— 
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Herten, inwendig mit einen geſpitzten Stahl 
verſehenen Roͤhrl (odereinen gemeinen Troicar) 

ober den Schambeinen die fehr angeſchwollene, 

und deutlich zu fühlende Blaſe ſamt Haut und 

Gert auf einmal durchſticht, und hiemit nach 

Herausgejogenem Stahl durch das Roͤhrl den 

Urin abzapfet: es ift ein ſchmerzhaftes, aber 
auch das einzige und gewiß helfende Mittel, 
wenn alle andere, fruchtlog angewendet werden, 


—J 2. — 







Abſchnit te 
Abgang, ber Wehen und Kräfte der 
Bu Gebaͤhrenden 


E. Er öfters, daß das Rind natuͤrlich 
fleyet, aber die Wehen kommen ſparſam, find 
Um, und halten nicht an, oder fie verfchtbine 
den gar: einigemal geſchieht diefes vom frühe 
deitigen Anſtrengen, bey andern aber wegen 
Vollbluͤtigkett. Frauen, weiche große Kinder 
oder Zwillinge, viel Waſſer, oder ſamt der 
Frucht noch einen andern fremden Koͤrper in 
ihrer Gebahrmutter tragen, haben die ganze 
6723 
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Geburt hindurch, beſonders im Anfange dere 
ſelben Schwache, ſeltne, und langſam wirkende 
Wehen: die Urſache iſt, weil die Gebaͤhrmut⸗ 
ter übermaͤßig ausgedehnet, folglich ſchlapp und 


entkraͤftet wird, daher fie ſich ſeyr langſam und 
nicht ſo leicht zuſammenziehen, und auf da⸗ 
Kind druͤcken kann. 

Wenn der Kopf nicht im Eingang iſt, muß 
an immerzu der Gebaͤhreuden den Bauch reis 
ben, den Muttermund mie den Bingen etwas 

ausdehnen, Und reisen, wie auch Klyſtire mit 


Satz geben , welche die Hebammen reizende heife 


fen. Wenn ſie roth im Gefichte ft, Hitze, einen 
geſchwinden und vollen Puls hat, fo laͤßt mat 
ihr auf dem Arm zur Adern Man wiederbolet 
foiche, wenn. es die Umſtaͤnde erfordern. Iſt die 
Gebaͤhrende aber ſehr ſchwach und kraftlos, ſo 
giebt man ihr öfters gute Suppen mit Safran, 


auch einwenig Wein mit geroͤſtetem Brod, 








ober Zucker und Zimmer. Andere fehrhisigeund 


treibende innerliche Arzneyen find hoͤchſt Ihade 


lich; fie verurſachen vielmehr Blutſtuͤrzungen, 
oder andere ſchlimme Zufaͤlle, daß ſie die 
Geburt befoͤrdern. 


J 


Mei⸗ 
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Meiftend durch die oben angezeigte Mittel 
und die Geduld kann alles verbeffere werden; ine 
dem man nut der Natur zu Hilfe kommen, die 
ſinkenden Kräfte erhalten, aber nichts zwingen 
muß. 
Erſtgebaͤhrende haben jederzeit bey ber 
erſten Niederkunft viel mehr Schmerzen, als 
bey folgenden: fie dauert Länger, iſt etwas haͤr⸗ 
ter, und von verſchiedenen Zufaͤllen, die aber ſel 
ten was übeld anzeigen, als: Brechen, Schlus 
fen, Irrereden, begleitet. Beſonders hat man 
beobachtet, daß jene, welche gruß und ſtark find, 
viel härter gebähren, und Bald enefräftet werden; 
weil ihre Geburtstheile, die wegen der gefunden 
Leibesbeſchaffenheit viel flärker und weniger aus? 
dehnbar find, dem andringenden Kopf mehrern 
und laͤngern Widerſtand machen: wozu noch 
koͤmmt, daß fie die Wehe entweder nicht ausar⸗ 
beiten wollen, weil fie zu empfindlich ſind, oder 
Nicht gehörig zu bearbeiten wiſſen; wohingegen 
Andere junge, ſchwache, auch Eränkliche Perfonenz 
deren Muttermund, und Scheide viel fehlanper 
und beugfamer find, weit leichter und geſchwinder 
denährens ri 


Sieidele Hebammk DI Hiee 
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Alte Perfonen, welche über dreyßig, nicht 
weit won vierzig Jahren, und zum erftenmak 
ſchwanger find, obwohl übrigens die Lage und dad 
Verhaͤltniß des Kopfes mit dem Becken natürlich 
ift, haben doch eine fehiwere und viel langſamere 
Geburt; indem nicht nur allein ihte weichen Ges 
burtötheile viel fleifer, Tondern auch die Becken⸗ 
knorpel nicht fo ausdehnbar, bey einigen: ſchon 
gar verbeinert ſind. 

Die Hebamme muß hierinfalls, in Abſicht 
auf die Hilfleiſtung einzig und allein auf die Urs 
ſache fehen, welche die Geburt verlängert, oder 
beſchwerlich macht. Wenn die Gebaͤhrende volle 
biütig iſt, ſo muß man aderlaſſen, die fteifen 
und geſpannten Geburtötheife durch Schleim 
oder oͤhllchte Einfprisungen, oder Einſchmie⸗ 
ren mit Butter, oder Schmalz, und warmen 
Baͤhungen erweichen, und geſchmeidiger machen; 
die Kräfte muß man durch Herzſtaͤrkungen zu 
erhalten trachten. 

Weiber, die zum erftenmal ———— J 
muß man unterrichten, wie fie die Wehe aus⸗ 
arbeiten müflen; empfindliche und wehleidige 
Perſonen fol man auf die gütigfte Art, aber 
nicht mit Drohungen und ben ſchimpflichſten 

‚Bor 
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Worten, wie man leider Armen begegnet, an ihre 
Schuldigkeit erinnern. 

Gebaͤhrende, welche mit Brufffranfheiten 
behaſtet find, ſoll man nicht fo ſehr zum Kreißen 
anhalten; diefe Fann man mehr aufrecht fisend 
im Bette, oder auch im Stuhl enehinden, 
weil fie in nufrechter Stellung fisend, befler 
als Legend, wo fie über Furzem Athen Elagen , 
und zu erſticken glauben, ihre Wehen ausars 
beiten koͤnnen. Wenn aber einige mährend der 
Geburt erkranken, fo muß man alfobald, bes 
fonders wenn eine Entzuͤndungskrankheit Gefahe 
drohet mit wiederholten Aderlaͤſſen, innerfichen 
and augerlichen Mitteln zu Hilfe su eılen, und dann 
erſt die Geburt beſorgen, melche oft tödtlich abs 
Läuft, wenn die Krankheit durch die Geburts: 
arbeit verſchlimmert wird. Es it nicht allzeit 
rathſam, wie einige glauben, durch die Kunft 
die Entbindung zu betreiben, weil einige darüs 
ber todt geblieben find, welche vielleicht hätten 
‚gerettet werden fdunen. 

Wenn fie durch die frühe ———— 
eifen feinen, fo würde ein erquickender Scylaf 
in der Zivifihenzeit Lang ausbleidender Wehen 
bie erw. uſchteſte Wirkung machen. Das Kınd 

M 2 muß 
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muß auch nothgetauft werden, wenn die Teiche 
vorherzuſehende Jüngere Dauer der Geburt dem 
Leben deffelben gefährlich werden koͤnnte. Sollte 
die Gebaͤhrende, ohne Gegenwart einer inner 
Lich, oder Außerfichen Blutſtuͤrzung, Blutſpeyen, 
Furcht der Erſtickung, oder anderer dergleichen 


erheblicher Urſachen gaͤhlings, und aͤußerſt kraft⸗ 


los werden: (wie ich Beyſpiele weiß) fo ſoll 
die Hebamme, wenn fie ſelbſt nicht mehr hel— 
fen kann, eilends einen Geburtähetfer rufen, 
und von felbem die Geburt, wie in allen dieſen 
erſtbemeldten gefährlichen Zufälen durch bie 
Zange beſchleunigen laſſen. Beynebſt erinnere 
ich auch ernſtlich, und einmal fuͤr allemal, daß 
die Hebammen ja nicht vergeſſen ſollen, die Frau 
zur Beſorgung ihres zeitlichen und ewigen Ge⸗ 
ſchaͤſts behutſam und baldigſt vorzubereiten, 
wenn fie eine auch noch fo entfernt ſcheinende Le⸗ 
bensgefahr vorherzuſehen glauben. Dann leider 
nur gar zu viele find ſchon hilflos verungluͤcket, 
und was noch am bedaurungswuͤrdigſten war, 
ganz ohne heiliger Vorbereitung und geiſtlichen 
Beyſtand der Gefahr unbewußt, ploͤtzlich vom 
Tode uͤberraſchet worden Einige Hebammen er 
kennen die hevorſtehende Gefahr, andere glauben 
| | fi 
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fe noch ſehr entfernet, viele aber fehen fie zu ſpaͤt 


ein, und werden nachhero vom Schrecken muth⸗ 


Jos und unentſchloſſen; dadurch wird die Zeit 
verſaumt, und die Mutter famt ihrem Kinde, 
oder wenigſtens eines aus beyden geopfert. Dies 
wuͤrde wohl feltner geſchehen, wenn fie noch bey 
guter Zeit ihrer aufhabenden ſtrengen Pflicht ger 
maͤß mit einem Geburtshelfer (wie die Herrn 
Aerzte und Wundarzte mit ihres gleichen) fich 
beratbfchlagen wollten; und bier gilt es ja das 


Leben aieyer Perfonen! 


* 


M 3 Zwey⸗ 
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Wenn der Kopf zwar gerade und natuͤrlich 
ſtehet, aber zu groß iſt. 


sn dem Abfebnire von dem engen Becken habe 
ich geſagt, daß eine harte und lang daurende Ge⸗ 
burt entſtehen köͤnne, wenn der Kopf des Kin⸗ 
des, obwohl er ſeine natuͤrliche Groͤße hat, in 
dem engen Becken ſtecken bleibt. Eine eben ſo 
ſchwere Geburt macht der große Kopf, da 
doch dag Becken natürlich gefaltet iſt. Der 
Kopf kann gut gebildet, aber vermoͤg det 
Weite des Beckens zu groß, waſſerſuͤchtig, oder 
deſſen Naͤthe und Fontanelle ſchon verwachſen 
ſeyn. | 


Daß 


| 


— 
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Daß der Kopf waſſerſuͤchtig ſey, erkennet 
man aus der großen Gefchwulft, welche den 
ganzen Eingeng ausfüllet, und nicht hart, fon 
dern geſpannet ift, man fann die Raͤnde der Beis 
net, die weit don einander fiehen, ſehr deutlich 
fühlen, wenn es ein innerlicher Waſſerkopf iſt. 
Befindet ſich aber das Waſſer gleich unter der 
Haut, fo ſuͤhlet man gar Fein Bein, und der 
Kopf ift wie ein Luſtballen feſt, geſpannt, und 
druͤcket von allen Seiten ringsherum über die Bei⸗ 
ner der Eingangsoͤffnung dergeftalten auf, daß 
man feinen Finger zwifchen dem Eingang und 
den Kopf in die Gebaͤhrmutterhoͤhle hineinbrin⸗ 
gen Bann. Wen. aber die Suturen und Fonta⸗ 
En des Kopfs, der fonft feine natürliche Größe 
hat, verwachſen, ja ſchon verbeinert wären. fo fine 
det man Feine Fontauelle und keine Naͤthe: der 


Kopf macht Feine Geſchwulſt, weil fich die. Beine, 
nicht wie in der natürlichen Geburt Hbereimander 


ſchieben koͤnnen, oder er macht nur eine Kleine, 
hreite, aber ſehr hatte Geſchwulſt, weil ſich bie 
Beine ſelbſt etwas beugen muͤſſen; die Geburt, 


dauert viel Länger, weil der Kopf ſich nicht zu⸗ 


richten und ſpitzen kann. Es ſey dann der Kopf 
M4 groß, 
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groß, oder das Becken eng, ſo wird die Geburt 
allzeit hart und langſam ſeyn, weil das Ber⸗ 
haͤltniß zwiſchen beyden ungfeich iſt: wieviel aber 
ber Kopf die Weite des Beckens übertreffe, oder 
letzteres zu eng ſey, laͤßt ſich nicht fo leicht be— 
flimmen, indem man mit den Fingern weder den 
Kopf, noch das Berken fo genau abmeſſen 
Tann: i 

Die Hebammen follen wohl Obacht haben , 
ob es auch gewiß fey , daß der Kopf groß, oder 
das Becken eng iſt; weil ed nur gar zu. off gez 
ſchieht, daß der Kopf widernatuͤrlich eintritt z 
welches fie aber nicht wiffen fonnen, wenn fie 
nachlaͤßig ihre Urterſuchung machen : dabern 
wenn bie Geburt nicht alfo gleich nach Wunfch 
erfolget, ſo geben fie dem großen Kopf, 
oder dem engen Leib der Gebährenden die 
Schuld. 

Daß der Kopf gerad und naturlich ſtehe, 
aber groß, oder dad Becken eng ſey, was in Ab⸗ 
ficht auf den Ausgang der Geburt aleich viel iſt, 
erkennet man aus folgenden Zeichen. 

1. Der Bauch fenket fich nicht, wie bey ei 
ner natürlichen Geburt, weil der Kopf erſt une 
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ter der Geburt, durch die Gewalt der Wehen 
muß in den Eingang gedrückt werden. 

2. Die Waſſerblaſe wird fich viel kleiner, 
aber doch hart und rund anfpannen, weil de 


Kopf von allen Seiten den Eingang zu genau vers 


ſchließt, mithin Fein Waſſer mehr, als was ſchon 
vor dem Kopf des Kindes iſt, durch die Wehen 
kann herabgedruͤcket werden. 

3. Der Muttermund ſtehet hoch, und er⸗ 
weitert fich fehr langſam; weil der Kopf nicht 
fo geſchwind nachruͤcket, folglich auch die Waſ⸗ 
ferblafe fich Iangfam anſpannet, und denfelben 


eroͤffnet.  @ 


J 


4. Das Waſſer ſpringt gar bald, weil die 
Haͤute von dem Kopfe zu ſehr wider die Becken⸗ 
deine angedruͤcket, und folglich ehender zerriſſen 


werden; es fließet auch ſehr wenig. 


5. Das ſicherſte Zeichen iſt, wenn die Heb⸗ 


amme den Kopf gerad findet, der duch auf die 


färkefte Wehen, welche die. Gebährende ſchon 
feit etlichen Stunden ausarheitet, wenig oder 
gar nicht herabdrücket. 

So lang als der Kopf auf jene Wehe nur 
etwas, obwohl nicht merklich, ruͤcket, die Ger 
bährende ihre Wehen und Kräfte nicht verlieret, 

i M 5 ſolche 


186 II. Kapitel, I. Abſchniet. 


ſolche gehörig ausarbeitet, fo bat man Hoffnung, 
daß die Geburt binnen 24 oder z0 Stunden erz 
folgen, und das Sind vielleicht noch lebendig ges 
bohren werden fünne. Wenn aber die Gebahrenz 
de fchon zwey Tage und Naͤchte zugebracht , und 
immerfort gearbeitet hat; der Kopf aber fehr we⸗ 
nig, und nicht fo merklich ruͤcket, fo iſt e8 ein 
Zeichen, daß der Kopf fehr groß, oder das Boa 
Een ungemein enge ſey: die Geburt wird vier, 


bie fünf Tage dauern. Das Kind, deffen Kopf 


garzu ſtark von den Beckonbeinen, die nicht nache 
geben, zufammengedrüstet wird, kommt todt 
| und oft verfault auf die Welt; we Mutter wird 
fehr entfräftet; ihre Geburtstheile werden durch 
die Gegenpreffung des Kopfs ſehr übel zugerich⸗ 
setz 08 erfplget eine Entzündung, darauf ein Eis 
terfluß, oder wohl gar der Brand. Der Maſtdarm, 
und befonders die Urinblaſe werden geſchwaͤcht, 
gedehnt, entzündet, oder wohl gar zereiffen. 
Wenn auf alle angewandte Hilfe, Laͤnge der 
Zeit, und ſtark ausgentbeitete Wehen, ber Kopf 
nicht im mindeften weichet, ſondern immerforg 
im Eingang eingefeilt, oder gar ober demfelben 
ſtecken bleibt, fo ift das Becken außerordentlich 


eng, oder der Kopf ungeheuer groß; einigemal 
| iſt 
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iff ver Sehler an beyden. Dieſes ift nicht fo 
ſchwer zu erfennen, befonders, wenn det Vor⸗ 
berg ſehr ungeftaltet iſt: die Hebamme darf nut 
den Finger von einem Darmbeine gegen den Vor⸗ 
berg bringen, fo wird fie bald finden, das ſelber 
ſehr einwaͤrtsragend ſey, wodurch der Kopf iu 
weit über die Schambeine getrieben, biemit une 
moͤglich in dem Eingang fich einfeilen kann. Die 
ſe Geburt ift der Natur unmöglich, und wen 
sticht die Hand eines geſchickten Geburtshelferg 
zu Hilfe kommt, fo flirbt die Mutter und das 
—— Kind: ja oͤfters kann ſelber das Kind nicht ret⸗ 
ten, ſondern er muß nur moͤglichſt — die 
Mutter zu erhalten. 

Wenn dann die Hebamme eine harte und lang 
dauernde Geburt aus erſtbemeldeten Zeichen ver⸗ 


muthet, ſo ſoll fie der Gebaͤhrenden ein oder 
wen Klyſtire ſetzen, dieſelbe öfters Urin zu 
laſſen ermahnen, und die erſten Wehen nicht zu 


ſtark ausarbeiten laſſen. Wenn die Gebährende 


vollbluͤtig wäre, fol man ihr eine Aderlaß ans 


rathen. Der Kopf wird fich fpisen , und eine im⸗ 
Mer größere Geſchwulſt auf feinem Scheitel bil⸗ 
dem, wodurch derſelbe in feinem Umfang ſchmaͤ⸗ 
ler, aber BR wird: au dieſer Zurichtung des 
Kopie 
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Kopfs wird Zeit erfodert. So lang als der 
Kopf auf jedem Wehe auch nur etwas nachruͤcket, 
die Wehen und Kräfte ſich nicht verlieren, fo hat 
man Hoffaung, daß die Geburt nach 24 oder 
so Stunden erfolgen merde. Wenn aber bereits 
fo viele Stunden verflofien wären, der Kopf noch 
immer mit feinem dickſten Theil im Eingang 
ſteckt, und die Geburt fodann verlängert wuͤrde; 
fo müßte man das Kind nothtaufen, die Gebähe 
tenden noch einmal, um einer Entzündung vorzu⸗ 
kommen, auch öfters zur Ader laſſen. 

Wenn die Wehen nicht ſtark ſind, ſelten 
kommen oder gaͤnzlich ausbleiben, ſo muͤßte man 
die Gebaͤhrende etwas raſten, und bie folgenden, 
durch die Kunſt erweckten Wehen deſto nachdruͤcke 
licher ausarbeiten laſſen. Wenn die Mutterſcheide 
trocken und angeſchwollen waͤre, ſo muͤßte 
man durch Schleim oder oͤlichte Einſpritzungen 
ſelbe ſchluͤpſrig machen. Endlich, wenn der 
Kopf fo weit hervorgefommen, daß er die ganze 
Scham und das Mittelfleiſch ausdehnet, fo hat 
die Hebamme nur auf das Mittelfleifch Acht zu 
haben, weiches fie wohl zurü und dem durch⸗ 
brechenden Kopf entgegen hält. Das Kind komme 
meiſtens todt auf die Welt. | 

ö — Wenn 
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Kenn aber der Kopf auf ale angewandte 
Mittel fich gar nicht beweget, und feſt eingekeilt 
ſtecken bleibt; die Gebaͤhrende ſehr ſchwach wird, 
vder andere Zufaͤlle die Geburt gefaͤhrlich mes 
eben, fo müßte die Hebamme, welche nicht mehr 
helfen kann, alſobald bie Gefahr anzeigen, die 
Gecbaͤhrende dazu vorbereiten, und den Veyſtand 
eines Geburtshelfers anverlangen. Binder fie 
uber gleich bey Anfang der Geburt, daß der 
Kopf fehr groß, oder was noch ärger, dag Ber 
cken außerordentlich eng iſt, fo ift ein Geburts 
Helfer gleich anfangs noͤthig, der den Kaifere 
ſchnitt machet. Waͤre es ein wafferfüchtiger 
Ropf, ſo ſoll ihn die Hebamme in Ermanglung 
eines Geburtshelfers von einem Wundarzt mit 
denm näamlichen, zur Durchbohrung der Urin⸗ 
| * dlafe beſtimmten Inſtrument anbohren laſſen, 
wenn fie die Operation unumgänglich nothwen⸗ 
dig glaubet. Der Kopf wird alsdenn nach Vers 
fließung des Waſſers gebohren werden. Er muͤß⸗ 
in ſehr Huch und wegen feiner uͤbermaͤßigen 
Größe noch über dem Eingang ſtehen, fo koͤnnte 
man alsdann nach vorher gemachter Anzapfung 
die Wendung machen; wie man fie einmal gluͤck⸗ 
| lich verſuchet und hewerlſtelliget Datz denn peun 
— 


die 
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bie Gebaͤhrende ſchon fehr ſchwach iſt, fu kann fie 


den Kopf nicht durchdrüden, weil nie Geburts⸗ 


arbeit zu Lang gedauert hat. 





I. Abſchnitt. 
Wenn die Rabelſchnur um den Hals des 
Kindes gewickelt, oder zu kurz if. 


Ni Nabelſchnur, welche au Lang iſt, kann 


ſich um verſchiedene Theile des Kindes umſchlin⸗ 
gen, welches wenig zu bedeuten bat, wenn fie 
aber ein oder zwehmal um den Hals des Kindes 
gewickelt iſt, To wird fie zu kurz, und halt den 
Kopf des Kindes anf, ber aut in die Geburt ein⸗ 


tritt; und dann fagen die Hebammen, das Kind 


fey verfempft ; man erfennet aber dieſes⸗ 


x. Die Gebährende hat viele, aber Furze | 


Wehen. | 


2, Der Kopf ruͤckt auf jede Wehe fo merklich 


herab, daß die Hebammen glauben, die Geburt 
müße baldigſt erfolgen; nach jeder ehe ziehet 


die Nabelſchaur den Kopf aber allaeit ſchieſ wie⸗ 


derum zurück. 
| 3. Neil 


Wenn die Nabelſch. um den Hals gewick. 1gr 


3. Meil durch die öftere, und immer flarfere 
Anſpannung der Nabelſchnur die Nachgeburt 
ſich etwas loſtrennet, fo wird man einen Meinen 
Blutfluß vornehmen. N 

Dieſe Geburt, wenn fonft feine andern Hin⸗ 
derniſſe zugegen waͤren, welche folche ſchwer 
und langſam machen fünnten, wird meiſtens 
glücklich vollendet: fie wird einige Stunden laͤn⸗ 
ger dauern. Selten wird der Blutfluß fo ſtark 
and dringend ſeyn, daß man die Gebährenne 
2 durch die Kunſt entbinden muß; wederdas Kind 
ft in fo geoßer Gefahr, durch die Erdroßlung 
meinem Schlagfluß zu fterben. 
Die Hebamme kaun in dieſem Falle nichts 
zur Beſchleunigung der Geburt beytragen, als 
aß ſie den Bauch mit ihren Haͤnden, beſonders 
3 Ber ver Wehe, gelinde abwaͤrts druͤckt, wo⸗ 
durch fie verhindert, dab der Kopf nicht fo ſtark 













mu der Scham hervorgekommen, daß fie felben 

2 nit etlichen Fingern beyder Hände halten kann, 

welches aber wegen der Schluͤpfrigkeit deſſelben 

Nui icht allzeit moͤglich iſtz ſo ſoll ſie nur auf die 

Schamleſzen gut Obacht haben, daß ſie ſolche 

Dicht zu ſehr ausdehne, oder gar zerreiße. Wenn 
der 
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der Kopf gebohren iſt, fo ſoll fie die Nabelfchnut | 


etwas anziehen, und iiber den Kopf abziehen, 
Wenn aber felbe über den Kopf nicht herabge⸗ 
bracht werden Eönnte, fo ſoll fie den Zeigefinger 
ihrer linken Hand zwiſchen den Hals des. Kindes 
und die Nabelſchnur zu hringen ſuchen, und auf 
ſelbem die Nabelſchnur abſchneiden. Ein gemal 
iſt die Umſchlingung fo ſtark, daß man ferien Fin⸗ 
ger zwiſchen den Hals und die Nabelſchnur brin⸗ 


gen kanns im dieſem Fall muß man die Schere 


allein zwiſchen den Hals des. Kindes und die Na⸗ 
belſchnur bringen ; und felbige entzwey fehnewert: 
Damit man aber das Hind mil der Scheere nicht 


ſteche, die Nabelſchnur aut foffen und aufheben 


koͤnne, fo ſoll die Scheere etwas krumm, und 


mit ſtumpfen Spitzen verſehen ſeyn: mit der lin⸗ 9 


ken Hand muß man die Schamlefzen der Frau aus 
bedecken, ſonſt koͤnnten ſolche mit der Scheere 


gar leicht verletzet werben. Wenn dann dieſes 
geſchehen, ſo ziehet man das Kind fehr geſchwind 
heraus, und bindet die Nabelſchnur, welche man 


vorher etwas weniges hat ausbluten laſſen. 


Das die Nabelſchnur zu kurz ſey, beob⸗ 
achtet man felten. Die Zeichen find faſt die naͤm⸗ 
lichen, wie hey der Umſchlingung der Nabelſchnut, 


‚NUR 
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nur daß der Kopf nicht ſchief, ſondern gerade ſich 
zuruͤck ziehet, und Die Gebähtende, beſonders aufs 
fer den Wehen, eine flarfe und ſchmerzhafte 
Spannung in ihrer Gebahrmurter fühle. In 


diefem Galle wird die Nabelſchnur mehr ange 





fvonnt, als wenn felbe umfchlungen ift. Die 
Geburt ift bare, langfam, und am Ende von 
böfen Zufällen begleitet: entweder trennet fich 
die Nachgeburt mehr los, und es erfolget 
ein ſtarker Blutguß, oder, was weit gefaͤhrlicher 
iſt, eine innerliche Blutſtürzung, wenn die Na⸗ 
bhelſchnur entzwey geriſſen, von welcher man in 
dem Rapuel von Blutſtuͤrzungen ſchon reden 


Steidele Zebammẽ BR MU. Ab⸗ 
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IL Abſchnitt— 


"Wem der Kopf mit dem Scheitel nicht 
> gerad, fondern fokf ſlehet. 


D Kopf des Kindes, deffen Geſcht nach 4 
heiligen Beine gekehret iſt, kann zwar mit dem 
Scheitel nicht gerad, ſondern ſchief in den — 
gang des Beckens eintreten. 

Die Zeichen, aus welchen man eine eo 
ftehung des Kopfes erfennen Fann, find folgende: 
2. Der Muttermund ſtehet gerad, iſt un? 
fer einer Wehe wicht fo fehr gefpannt und oͤffnet 
ſich langſam. Einigemal findet man ihn auch da 


* 
ober dort, und nicht felten dem Kopf ganz ent 


Vom ſchief ſtehend. 

2. Die Wall ſerblafe it größer, ſchlapp, 
ſpringet zeitlich, weil der Kopf dieſelbe durch 
ſeine Reibung auf dem Bein zerreißet, und das 
Waſſer fließet ſchleithend fort: 

3. Der Kopf ftehet hoch, und fülle den Ein? 
gang nicht ans. Man wird felbigen auf einem 
Beine imeht aufftehend, auf det entgegengefegteit 
Seite aber einen leeren Raum fuͤhlen Ye 


| 
1 





nn 
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chen man ganz leicht die Hand bringen 

4. Die Geſchwulſt auf dem Kopfe wird niche 
fo gefbigt und rund, fordern breit und ſehr hark 
anzufühlen ſeyn, weil die Beine des Kopfes fich 

nicht gehörig übereinanderfchieben, ſondern durch 
ihre. ungleiche Beugung dieſelbe ungeſtaltet 
machen. 

Der Kopf kann ſeiewaͤrts auf dem Ranfte 
eines, oder des andern Darmbeines aufſtehen, und 
dann tritt er mehr mit einem Seitenwandbein 

in den Muttermund ein. Er kann vorwärts 
über die Schambeine, oder auch ruͤckwaͤrcs 
aͤber den Vorberg des heiligen Beines aufſte⸗ 
hen: in jenem Fall kommt die Stirn, in letze 
* term aber mehr das Hinterhaupt durch den Eins 
gang herab. Wenn keine Hand, oder Nabel⸗ 
in den leeren Raum neben dem Kovf 
woahrgenommen Wird; der Kopf ı nur etwas fäief 
ſtehet, und fonit Feine Hindernife zugegen waͤs 
ven, fo wird zwar die Geburt etwas beſchwer⸗ 
lich und langſam, aber doch nach gluͤcklich erſol⸗ 
gen. Malı muß eine dergleichen Schieftehung 
des Kopfes, fo gering fie auch lt, niemals Ohne 
—2 der Ratur uͤberlaſſen; Hoch J web 
SIE) Nniget 
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niger wenn ber Kopf fehr hoch und merklich auf 
dem Ranfte eines Beines aufſtehet; ſonſt drücken 
die Wehen denſelben immer ſtaͤrker an das Bein, 
und er wird ſehr langſam, auch niemals mit dem 
Scheitel voran, fondern in der frhiefen Lage in die 
Höhle des Beckens heradgetrieben. Die Gebutt 
dauert Fang, und ift für die Mutter fehe ſchmerz⸗ 
haft. Das Kind wird todt gebohren, auf deſſen 
Kopf man eine groffe, blaurothe Geſchwulſt, und 
sieben folcher, wo ber Kopf aufgeflanden iſt, eine 
tiefe Eindruckung der Hirnſchale fehen wird, wel⸗ 
che den Tod des Kindes verurſachet hat. 
Wenn man baum eine dergleichen Schieffter 
hung des Kopfes wahrnimmt, fo Fann durch die 


Lage allein der Kopf eingerichtet, und hiemit 


der Schiefftehung abgeholfen werden: indem man 
die Gebährende, gleich anfangs der Geburt auf 
jene Seite leget, wohin der Kopf ſchief ſtehet; 
er wird fich eben fo, wie der fchiefe Muttermund, 
von dein Beine herab und in die Höhle des Ber 
ckens begeben. 

Die Einrichtung mit der Hand wird an⸗ 
fangs nichts Helfen: denn ſo lange der Kopf noch 
bewealich ift, fo verfehiebet man denfelden nur 
deſtomehr, dab feine Lage gar widernatuͤrlich 

wird. 
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wird. Wenn man aber zu fat gerufen worden, 
da der Kopf in feiner fchiefen Lage ſchon in det 
Höhle des Beckens flesket, und die Wehen den 
Kopf nicht mehr weiter bringen koͤnnen: als 
dann fol die Hebamme die Hilfe eines Gehurtde 

belfers anverfangen, ſonſt gehet das Kind zu 
Grund; ob es gleich manchmal noch aber ſpat 
und mit Schaden der Mutter — 





w. 4 b * nit t. | 
Wenn der Kopf mit dem Scheitel eintritt, 
deſſen Geſicht gegen die Schambeine 
gekehret iſt. 


Daa⸗ Kopf kann mit dem Scheitel gerade auf 

eine vierfache Are in den Muttermund eintre⸗ 

sen, nämlich, daß deſſen Geficht zum. heiligen 
Beine, zu den Schambeinen, oder gegen ein 
Der das andere Darmbein gefehret if. Die 
natuͤrliche ans dieſen wier Scheitel» Lagen iſt je⸗ 
ne, wenn das Geſicht dem heiligen Beine zus 
ſtehet. Wenn aber der Scheitel eintritt, und 
das Geficht gegen die Schambeine gewendet iſt, 
ſo kann diefe Lage niemals als eine natürliche 
; N3 betrach; 


% 
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betrachtet werden, obgleich die Geburt öfter 


ohne Zuthun der Kunf etfolget: fie. iſt härter, 
dauert Länger, und wird fuͤr die Mutter und das 
Kind mehrentheils etwas ſchadhaft ablaufen. 
Stehet der Kopf in dieſer Lage noch uͤberdies 
über die Schambeine fchief, fo rathe ich alſo 
gleich die Wendung zu machen. Die Zeichen die⸗ 
ſer Scheitelgeburt ſind folgende: 

r. Die Waſſerblaſe iſt nicht ſo ſehr geſpannt, 
und wenn ſelbige ſpringt, ſo fließt gemeiniglich 
mehr Waſſer als ſonſten aus. 

2. Der Kopf ſtehet etwas ‚höher, und ruͤckt 
anfangs- ſehr langſam. 
2. Bey dem heiligen Beine findet Man einen 


leeren Raum, bet fonft nicht ba ıfl, wenn das 


Gef ht nach ruͤckwaͤrts gekehret iſt. 

4. Man wird die Fontanelle welche die 
Lage des Geſichts richtig anzeiget, gleich im 
Agfange der Geburt bey den Schambeinen füͤh⸗ 
len. Wenn aber der Kopf ſchon durch mehrere 
Wehen in den Eingang herabgedruͤckt, und deſſen 
Beine übereinander geſchoben worden, ſo wird 
man die Fontanelſe nicht mehr finden: alsdann 
muß man die zwey Seitenerhebungen des Stirn · 
beins, ober die wey Vertiefungen der Schlaße 


beine 


TV 
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heine fuchen, welche man nahe an den Scham: 
Deinen fühlen wird, wenn das Geficht gegen dies 
ſelbe gewendet iſt. Dieſe Geburt iſt darum hart 
und langſam, weil das Geſi ht als die laͤngſte 
Gegend des Kopfes unter den Schambeinen 


welche ſehr kurz ſind, und vorwaͤrts bie Höhie 


des Beckens ausmachen, nieht ſo leicht und bez 
quem, als wie das Hinterhaupt durchgehen kann. 


Das Geſicht wird gewaltig an die Beine anges 


druͤckt und gequetſchet; die Naſe, Die Augen, 
and Überhaupt das ganze Geficht werden ſehr 
verſchwollen feyn. Die Stirn deinget am erſten 
durch die Scham hervor; das Hinterhaupg 
bommt nach abwaͤrts bey, dem Mittelfleiſch herz 


Aus, welches in dieſem Fall faſt allzeit, beſon⸗ 
ders wenn die Scham etwas enger iſt, jedoch 
nicht gaänzlich, zerriſſen wird. Die Hebamme, 
Kann zur Erleichterung dieſer Geburt gar nichts, 
beytragen; nur daß fie das Mittelfleiſch, fo gut 


fie Tann, zucäcke druͤckt, wodurch fie Die gänze 
lche Zerreiſſung deſſelben verhüfet, 


R4 V. Ab⸗ 


so DL — V. Abſchnitt. 
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Wenn neben ie eine Hand vor⸗ 
aͤllt 


er Becken weit ‚ und der Kopf des | 


Kindes nicht groß iſt, oder ſchief ftehet, fo fine 


dee man öfters, nach gefsrungenem Waſſer, | 
eine Hand neben felbem, welche durch den lem 
ren Raum herabkommt, den det — 
Kopf übrig Laßt 
Diefe Geburt wird, ohne was zu AR . 
ſehr gluͤcklich vollendet. 
Pen aber der Kopf feine natuͤrliche Betr 


haͤltniß mit dem Becken hat, ober was noch aͤr· 
get iſt, wenn ſelber etwas groͤſſer iſt, und mie 


einer Hand zugleich im die Geburt eintritt, ſo 
erfolget eine der traurigſten Geburten, wenn 
man fie durch die Kunſt nicht zu verbeſſern trach« 
tet. Der Kopf ruͤcket mit der Hand fehr Lange 
fam durch den Eingang herab; unterdeflen ge» 
ſchwillt die Hand, welche denfelben aufhält, 
ſtaͤrker an: der Widerſtand wird immer groͤſſer, 
bis endlich der Kopf gar ſtecken bleibt. Die Ge⸗ 
baͤh⸗ 
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baͤhrende, Melche durch das anhaltende Kreißen 
ſehr entkräftet wird, verkieret ihre Wehen; fie 
ift kaum mehr vermoͤgend ihre letzten Kräfte zu 
fommeln, und das Kind durchzudruͤcken, wel⸗ 
ches meiſtens todt gebohren wird. Die Hebams 
me darf noch vom Gluͤcke fagen, wenn die Ges 
burt auf diefe Weiſe ‚vollendet, und die Kinds: 
mutter gerettet wird. Mehrmalen bleibt der 
Kopf famt der Hand unbeweglich ſtecken, wenn 
man nicht zu Hilfe kommt. Weil man dann die 
Größe des Kopfes und die Weite des Beckens 
sicht fo genau beftimmen, und folglich, wegen 
des glücklichen Ausgangs diefer Geburt, fich 
‚nichts gewiſſes verfprechen kann; fo rathet ma 
demnach einer jeden Hebamme vorhero die vorge⸗ 
fallene Hand des - Kindes Über den Eingang, doch 
mit aller Behutſamkeit, damit fie ſelbige nicht 
breche, zurück zu bringen. Zum Beyſpiel, fie 
hat die Hand, welche bey dem linken Darmbein 
herabgefommen, gehörig und hoch genug über 
ben Kopf zurück gebracht, fo laͤßt fie hernach die 
Gebaͤhrende auf die rechte Seitelegen, damit der 
Kopf von da ab, in die Mitte des Beckens ar 
leitet, und dadurch der Ruͤckfall der Hand ver⸗ 
hindert werde. Wenn aber der Kopf nicht nach: 
| N 5 ruͤcket, 
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rücket, und die Hand, zum zweytenmale herab« 
fällt, ſo fol die Hebamme , um fernere üble, 
Solgen zu vermeiden , alfogleich. bie Wendung 
wachen. Wenn aber der Kopf, famt der Hand 
in det. Höhle bes Beckens ſtecken bleibet, die 
Gebähtende noch Wehen und, Kräfte hat, ſo 
folk. die Hebamme mit einer Hand den Kopf her⸗ 
vor Leiten und mit der andern bie Hand des 
Kindes anziehen; kann ſie aber ſelbe nicht wohl 
ergreifen, fo ſoll fie eine Schlinge anlegen, und, 
während einem Wehen fehr.behutfam anziehen, 
ſonſt veißt fie dem Kind den Arm aus, oder bez 
ſchaͤiget ihn wenigftend. Wenn aber die Wer, 
ben und Kräfte der Gebähtenden ſchon gänzlich 
verſchwunden find, und ehender der Arm aus⸗ 
geriſſen, als der Kopf herausgebracht werden 
Eonnte, fo muß ein. Gehurtohelfer dieſe Geburt 
vollenden. 


‚VI. Ab⸗ 





— 
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2; 
Wenn die Schultern ſtecken bleiben, oder 


der Bauch waferfüchtig if. 


Sobald der Kopf des Kindes, in ſeiner na⸗ 
türlichen Lage, mit dem Geſicht abwaͤrts ga 


bohren ift, ſo ergreifet ihn bie Hebamme mit 
beyden Haͤnden, und indem ſie ihn mäßig nad) 


uf und abwärts beweget und sugleich anziehet, 
bemuͤhet fi fich auf ſolche Art den Leib, wel⸗ 
cher ſelten alſobald und ohne Ziehen den Rast 
nachfolget, herauszubringen. Oefters aber ſind 


| Hinderniffe zugegen, welche ven Leib aufhalten 


Tonnen. Wenn alfo, auf wiederholtes Anzie⸗ 


hen des Kopfs der Leib nicht durchgehen woll⸗ 


te, fo ſoll die Hebamme alſobald den Kopf des 


Kindes frey laſſen, und um ſelbigen nicht ab» 
zureißen, welches Leiche gefchehen koͤnnte, vor 
hero die Hinderniſſe, deren verſchiedene find, zu 
er orſchen trachten. 


* | Erſt⸗ 
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Erſtlich ſoll fie an den Hals fühlen, ob nicht 
die Umwicklung der Rabelſchnur, oder der 
krampfhaft zuſammengezogene Gebährmutters 
mund daran Schuld ſey; in welchem Fall fie 
das thun muß, was man in dem dritten Abe 
ſchnitte des erften Kapitels, und in dem zwey⸗ 
ten Abſchnitte des zweyten Kapitels, fehon ges 
fügt hat. Sollte aber am Hals des Kindes. 
feine diefer erſt bemeldten Hinderniffe vorhanden 
ſeyn, fo find gewiß die Schultern, 1) entweder 
zu breit, 2) oder eine Achſel fichet auf dem 
Nanft des Eingangs feſt auf. 
Wenn denn die Schultern fehr breit, und 
‚swwifihen den Sitzbeinen ſtecken bleiben, obleich 
der Kopf ſchon vor der Scham ſich befindet, fü 
bringt die Hebamme zwey Finger ihrer rechten 
Hand zwiſchen die Schambeine, und die linke 
Schulter, und zwey Finger ihrer linken Hand 
unterwaͤrts an die rechte Achſel des Kindes, und 
bemühet ſich die Schultern alſo zu drehen, daß 
eine auſwaͤrts gegen die Schambeine, die andere 
aber abwaͤrts gebracht werde. Alsdann bringt 
ſie die zwey Zeigefinger beyder Haͤnde unter die 
Achſeln des Kindes, und ziehet ſelbes vollends 
heraus. Sollte dieſes nichts helfen, fo muß bie 
Hebamz _ 
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Hebamme ihre Hand über die Bruſt des Kindes 
in die Gebaͤhrmutter bringen, einen Arm fuchen, - 
und felben über die Bruft herab, und fodanıt 
herausziehen: alsdann ergreift fie mit einge 
Hand diefen Arm, mit det andern ben Kopf des 
Kindes, und ziehet den Leid heraus; unterdeſſen 
die Gebaͤhrende beftandig nachdrücket. 
Wenn eine Schulter auf den Raufte des 
Eingangs nufftchet , fo wird man den Hals frey 
and von nichts umgeben, aber fehr verlängert 
und die Schultern ober dem Eingange finden. 
Sn diefem Falle darf man nur den Kopf von eis 
ner bis zur andern Seite bewegen und anziehen, 
fo wird meiftens der Leib alſogleich nachfolgen: 
felten iſt es noͤthig einen, noch viel weniger bey⸗ 
de Arme auszuloſen. 
Der Bauch des Kindes kann waſſerſich⸗ 
3 ſeyn, welches man erkennet, wenn der 
Kopf und die Bruſt ſchon vor der Scham find, 
ber Bauch aber nicht nachfolgen will. Man fin 
det ſelben ſehr groß und genannt Wenn der 
Bauch auf ſtärkeres Anziehen nicht heraus zu 
bringen wäre, fo ift Fein anderes Mittel übrig, 
als den Bauch von einem Geburtshelfer vorherg 
anapfen zu laſſen, und dann eine Beitlanc image 
14319 
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en, bis ſo viel Waſſer verfloſſen iſt, daß det 
Bauch zuſammen fallt; alsdann ſoll er den Bauch 


herausziehen. Selten wird man einen waſſer⸗ 
füchtigen Bauch finden, noch feltner aber ft die 
Anzapfung nöthig. Seh habe einen großen maß 
ferfüchtigen Bauch durchgezogen, ohne vorhers 


die Anzayfung gemacht zu haben; Wenn mai - 


an den Achfeln etwas ſtaͤrker anziehet, und den 
Leib des Kındes bald nach dieſer, over jenee 
Seite beweget, bald herum drehet: und die Ge 
bährende ; To ſtark fie kann, nachdruůcket, ſo brin⸗ 
get man denſelben faft allzeit heraus: Man muß 
die Anzapfung mit dem Finger am Nabel, nie⸗ 


mals vornehmen, weil es gar leicht geſchehen 


kann , daß man die Blutgefaͤße der Nabel⸗ 
ſchnur zerreißt, und eine nieht fo leicht zu ſtil⸗ 
lende Verblutung verurſachet, oder zu Nabel⸗ 
ſchwuͤren und: Bruͤchen Anlaß giebt es ft rath⸗ 


ſammer einen Wundarzt oder Geburtshelfer, dee | 
gehörig mit einem Inſtrument bie Anzapfung | 


macht, rufen zu Iaflems 
1 
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Be, 

8 Aue jette Geburten werben widernatuͤr⸗ 
liche oder kuͤnſtliche genennet, wel⸗ 

a de durch Hilfe ver Natur Feineswegs 
roten fönnen , fondern durch die Runft 

* werden muͤſſen. 

Hier werden weder die Lage, noch die Ein⸗ 
vichtung, vielweniger Arzneyen helfen, welche 
doch bey harten Geburten von großem Nutzen 
ſind. Das einzige und weſentlichſte Mittel beftes 
het in dieſem, daß die Hand der Hebamme, 
«Oder eineg Geburtshelfers, nachdem es die Um⸗ 
‚fände ſolcher Geburten erfordern, das Kind, 
Nah den Regeln der Kunſt herausbringe , 

Stoßele Hebammb. D ſonſt 


j 
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ſonſt wird die Gebaͤhrende ſamt dem Kind un⸗ 
gezweyfelt ſterben muͤßen. 

Man hat eine zweyfache Art, durch welche 
das Kind herausgebracht werden kann, naͤmlich 
durch die Wendung oder mit Inſtrumenten. 
Die erſte iſt die ſicherſte. Der Gebrauch der In⸗ 
ſtrumenten iſt ſchwerer, und ſelten nothwendig; 
es iſt im ſtrengſten Verſtande genommen, faſt kein 
Fall, welcher einem Geburtshelfer vorbehalten 
waͤre, als jener, wenn das Becken eng, oder 


der Kopf ſehr groß iſt, und hart oder gar nicht 


durchgehen kann. Alle uͤhrige wegen der uͤblen 
Lage des Kindes widernatuͤrliche und ſo ſchwere 
Geburten, wo man bad Kind auf Feine andere 
Art mehr, wegen Unmöglichkeit der Wendung, 
als nur mit Inſtrumenten herausziehen kann, 
werden aus Verſchulden der Hebamme verungluͤ⸗ 
cket. Der in feiner wivernatürlishen Lage, zum - 
Beyſpiel, eintretende Kopf des Kindes, oder 
deſſen Bruſt, welche anfangs Leicht hätten zuruͤkk 
gebracht, und das Kind bey den Füßen herausge—⸗ 
zogen werden koͤnnen, dringen aufdas gewaltigſte 
Anftrengen in dem Kreißftuhl immer mehr und 
ftärfer in den Eingang des Beckens herab, allwo 
dns En ſtecken bleibe und ganz gewiß ſterben 
X | Wuß: 
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muß: alsdann iſt Fein anderer Weg mehr übrig, 
als ſelbes mit Schlingen, auf eine unglaubliche 
und aufferordentlich mühfame Art, heraus zu 
Bringen; oder, wenn diefeg nicht mehr moͤglich 
iſt, das Kind mit Inſtrumenten heraus zu zie—⸗ 
hen. Der Ausgang einer ſolchen Geburt iſt fuͤr 
die Mutter ſehr traurig, indem fie ihr Kind, 
wrelches gar leicht hatte gerettet werden koͤnnen, 
todt, und fich ſelbſt in Lebensgefahr wiffen muß, 
Viele überleben ihr Kind nicht, ſondern ſterben 
gar bald: \ 
0 Die Urſachen det widernatuͤrlichen Gebur⸗ 
‚ten Finnen von Seiten der Mutter, am öfteften 
aber von dem Kind, oder feinen Teilen entſprin⸗ 
gen. Ueberhaupt kann man felbe in drey Gat⸗ 
ungen abtheilen, unter welchen alle übrige ein⸗ 
elne widernatuͤrliche Geburten begriffen find: 
or Wenn der Kopf auſſerordentlich groß, 
oder das Becken fehr eng wäre: in dieſem Fall iſt 
die Hilfe eines Geburtshelfers unvermeidlich. 
2. Das Kind kann mit einem folchen Theil 
in den Gebährmuttermund eintreten, mit wel⸗ 


chem ſelbes unmöglich REN gebohren wer⸗ 
den kann. 


— O 2 3. Wenn 
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3. Wenn der Kopf zwar fein natuͤtliches 


Verhaͤltnuiß mie den Becken, eine gerade und 


gute Lage hat, auch alle übrige Zeichen, mel: 
che eine natürliche Geburt verfbrechen, zugegen 
wären; aber toͤdtliche Zufälle, als zum Bey⸗ 


ſpiel, Blutſtuͤrzungen, Fraiſen und andere mehr 


dazu kommen, wegen welchen man, um die Ge⸗ 
burt zu beſchleunigen, und das Leben bepder zu 
erhalten, das gut ſtehende Kind durch die Kunſt 
heraus bringen muß: dieſe heißt man gefaͤhr⸗ 
licbe Geburten. 
Die widernatuͤrlichen Geburten der zwehten 
und dritten Gattung muͤſſen durch die Wendung 
vollendet werden; es müßte nur fo weit gekom⸗ 


‚men feyn, daß die Hände allein niche mehr hin⸗ 


reichend wären; alsdenn müßte ein Geburts⸗ 
belfee eben auch. mit Infteumenten zu Hilfe 
fommen. (Dies gilt blos widernatürliche Kopfe 
geburten.) 
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Er übeln Lage des Kindes überhaupt. 


N AR dieſem Kapitel wird man von den widerna⸗ 


tuͤrlichen Geburten uͤberhaupt reden, theils, wie 


eine widernatürtiche Lage des Kindes zu erfene 


x 


nen, theils wie felbiger durch die Kunft abzuhel⸗ 
fen ſey. Man wird einen allgemeinen Begriff 
von der Wendung, und ihren Unterfchied geben; 
alle ſowohl nothwendige, als nuͤtzliche Regeln 
‚und Vortheile, welche eine Hebamme allzeit be⸗ 


bvbachten und niemals vergeſſen ſoll, vortragen, 
und biefe fo ſchoͤne Kunſt in feinem ganzenUm⸗ 
fange zeigen, 





J. Abſchnitt. 


Von den allgemeinen Zeichen der widerna⸗— 
-türfiyen Lage des Kindes, 


ann die Geburt ihren Anfang nimmt, fo 
ſoll die Hebamme, hauptſachtich und vor allem 
FEB! O 3 an⸗ 
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andern, die wahre Veſchaffenheit der Geburk, 


nach melcher fie fich richten muß, auf das ges 


naueſte, zu erforfchen ſich angelegen ſeyn laſſen. 
Die widernatuͤrliche Lage des Kindes iſt ver⸗ 
ſchieden: eb iſt kein Theil an deſſen Koͤrper, 
mit welchem ſolches nicht in den Muttermund 


eintreten Fönnte: jeder einfretende Theil des ' 


Kindes läßt ſich wiederum aus befondern Zeiz 
chen erkennen, welche wir aber bey den widerz 


natürlichen Geburten ins befondere , wo jeder 


vorkommende Theil einzeln betrachtet wird, 
ſchon unterfuchen werden. 

In dieſem Abſchnitte erklaͤret man bie alle 
gemeine Zeichen einer bevorſtehenden widerna⸗ 
tuͤrlichen Geburt wegen uͤbler Lage des Kin⸗ 
des, welche folgende find: 


1. Der Bauch ift nicht geſenket, er iſt nicht 


und, fondern ungleich, und auf einer, oder 
der andern Seite mehr erhoben; beſonders 
wenn das Kind eine Querlage bat, da iſt der 
Bauch auf beyden Seiten fo erhoben, daß man 
von auſſen her auf einer Seite den Kopf, auf der 
andern den Steiß des Kindes zu greifen glaubt, 
Nicht felten findee man vom Herigrübel au 


bis am Die Schambknochen eine laͤnglichte Furche, 
als 
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als wenn dev Bauch geheilt wäre: die Hebam⸗ 


men prophezeyheten vormals eine Zwillings⸗ 
gehult. 

2. Die Wehen find unordenklich. 

3. Wenn man mit dem Finger die Innern 


Geburtstheile unterfuchet, fo findet man, an 


ſtatt dem gefenäten Kopf, den Muttermund 
hoch,ſchlapp und ungleich) eriveiteit, 


4 


4. Die Waſſerblaſe ift groß , ſchlapp und 
laͤnglicht: meiſtens ſpringt ſelbe zeitlich, und 
es fließt eine Menge Waſſer auf einmal, das 


ozoͤbrige aber. ſchleichend aus. Iſt die Blaſe dicke, 
ſo bleibt fie auch ſtundenweiſe unverrücket fies 


ben, wenn man fie nicht ſprenget. Sch habe fie 


auch ſchon außer der Scham in der Größe eines 
kleinen Kindsfopfes, mit einem darin enthal 
tenen norgefallenen Arm, ziemlich angeſpannt 


bemerket. 
5. Man findet entweder gar kein Kind, 
wenn ſelbes eine Suerlage hat, oder wenn dev 


Kopf eintritt, fo ftehet er hoch, und man 
fühlet eine andere Gegend, als den Scheitel: - 


follte man aber eine Hand, die Füße, oder 


die Nabelſchnur fühlen, fo if noch weniger zu 


O 4 zwei⸗ 
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zweifeln, daß das Kind eine winernatürliche 
Rage habe, | 

Wenn denn eine Hebamme die namlichen 
Zeichen, wie man folche eben anjetzo befchrieben 
hat, deutlich wahrnimmt, fo darf fie ohne Ber 
denken alles zur Wendung vorbereiten. 
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Bon der Wendung überhaupf. 


His dem Worte Wendung verftchet man 


jene Fünftliche Handlung, wodurch man ein 
widernatuͤrlich Tiegendes Kind mit einer oder 
der andern Hand im Mutterleibe gleichfam ums 
kehret, und dergeſtalten leget, daß man felbes 
bey den Fuͤßen ergreifen und heraus ziehen koͤnne. 


| 


dernatürliche Lage hat, vermög welcher ſelbes 
unmöglich gebohren werden kann. 
Die Leichtigkeit und kurze Dauer der en 


dung, welche fehr verſchieden, hänge einzig 


und alfein non der Zeit, in det man folche vor— 
nimmt/, 


N 


Die Wendung ift alfo hauptſaͤchlich vorzu - 
nehmen, wenn ein zeitiges Kind eine folche wir | 
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nimmt, und von der Lage des Kindes ab, in 
ſo ferne em gehoͤriges Verhaͤltniß zwiſchen den 
Sind und dem Becken iſt. 

Alle jene Wendungen ſind leicht, wo das 


Kind eine ſolche Lage hat, daß deſſen Fuͤße naͤ⸗ 


der bey dem Muttermund find, der Kopf aber 


entſernet iſt. Wenn aber der Kopf nahe bey dene 
selben, und die Füße im Grunde der Gebährz 


mutter find, fo werden fie etwas härter ſeyn. 


Fauptſächlich die Zeit machet den weſentlichen 


» 
’ 


Unterfihied aus; je früher man gerufen wird, 
und je weniger man verweilet die Wendung zu 


machen, defto leichter wird felbe feyn. Wenn 


inan aber zu fpat wendet, da alle Waſſer ſchon 


aͤngſtens verfloſſen find, die Gebährmutter fich 


 Aufeinmengesogen bat, auch der. eingetrefene 
She des Kindes ſehr verſchwollen und in der 
Beckenhoͤhle eingepreßt ift, fo wird. felbe viel 


> ja oft ungluͤcklich ablaufen. 


Hebammen koͤnnen ſich nicht beſchweren, 


daß man ihren Beyſtand zu ſpaͤt fordert: wenn 


ſie nur dazumal ſich nicht ſaumen, und die noͤthigen 
Eigenſchaften beſitzen, ein fo wichtiges als ent 


ſcheidendes Geſchaͤſt zu unternehmen, fo mer 


den ſie allzeit gluͤcklich ſeyn. N 
—— —— Die 
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Die ganze Kunft im Wenden beftehet 
darin, daß man die Lage des Kindes vorhers 
wohl unterfuche, gleich nach gefprengter Blaſe 
die Hand, unerſchrocken in die Gebährmutter 
bringe, und dag Kind alfo zu wenden fich bes 
mühe, daß felbes 1) in eine Quetlage mit dem 
Kopf auf ein, mit den Steiß auf: dad ans 
here Darmbein, 2) deſſen Brut aber ab⸗ 
wärts zu dem Muttermund gebracht werde. 
Zum Beyſpiel, wenn der Kopf in einer wider⸗ 
natürlichen Lage gerad Über dem Muttermund 


ftünde, fo kann fie unmöglich die Hand indie 


Gebahrmutter bringen, bevor fie nicht den Kopf 


auf jenes Darmbein gebracht hat, nach wel⸗ 


' chem der Scheitel gewendet ift. Wenn aber eine 
Schulter, oder Halögegend eingetreten wäre, und 


man fühlet den Kopf neben ven Muttermund, 


fo kann man zwar die Süße, welche in dem 
Grunde der Gebährmutter muͤſſen gefucht were 
ben, ergreifen, aber nicht ſobald meiter als 
bis zu dem Muttermund herabziehen, weil dee 


Kopf. nicht fo Teicht und fo geſchwind zurück und 
hinauf gehet, fondern auf der innern Fläche eines 
Darmbeins aufſtehet: die Gebaͤhrmutter wird fich 


gewal⸗ 


N 
Nu = 
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gewaltig um bag Kind sufammensiepen Und Ale 
hes verdoppeln, 
 Dewhalben , fo oft das Kind eine folche 
Lage hat, daß deſſen Süße ım Grunde, der Ge⸗ 
baͤhrmutter find, der Kopf aber Über over ne 
ben dem Muttermund verfpühret wird, fo folk 
die Hebamme mit einer Hand den Kopf auf 
das Darmbein heben, mit der andern außen⸗ 
her den Bauch entgegenhalten, damit die Ges 
voaͤhrmutter im Zurückſchieben des Kopfes nicht 
von der Scheide abgeriffen werde. Sollte eine 
Holögegend oder die Achſel Im Muttermund 
vorkommen, ſo ergreift man das Kind bey der 
Bruſt, oder der Achſel, und bringe es in eine 
Querlage. 
Wenn der Steiß eintritt, fo darf die Heb— 
i * nur ſelben von dem Muttermund gegen 
ein Darmbein ruͤcken, fo werden ihr die Süße 
behy dem andern Darmbein in die Hand fauen. 
Sollte das Kind zwar eine Querlage haz 
ben, aber deſſen Bruſt aufivärtd nach dem 
Grund der Gebaͤhrmutter, der Ruͤcken abwärts 
zum Muttermund gekehret ſeyn, fo rathen einige 
den Leih zu drehen. Wenn man die Hand hinter⸗ 
waͤrts beym heiligen Bein weit = fü 
als 


— 
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fallen die meiftens herabhangenden pe ſelbſtin 


die Hand: wie man fie dann herabziehet ſo keh⸗ 


vet fich der Leib non felbiten um; und mau hat 
alſo diefe erfibemeldte Drehung des Körpers 


ſelbſten gar nicht vorzunehmen. 

In allen übrigen Lagen fol die Hebamme; 
- ohne mindeften Zuruͤckſchieben des eingetretenen 
Theils, welches für die Hebamme fehr mühe 


ſam und für die Gebaͤhrende ſchmerzhaſt und 
oft gefaͤhrlich it, alfobald ihre Hand über die 


Bruſt zum Bauch, und von da zu den Füßen 
des Kindes bringen, einen nach dem andern, 
niemals beyde zugleich, durch den Mutterz 
mund, welcher, wenn er noch nicht ganz etz 
weitert iſt, Teiche zerriffen werben könnte, here 
ab umd Durch Die Scham herausziehen. 

Es gelinget allezeit , auf diefe Art das 
Kind ganz geſchwind und lebendig herauszuhrin⸗ 


gen, wenn man nur in der Zeif gerufen wird, 


da die Waſſer noch nicht ale verfloffen und die 
Gebährmutter wentger zuſammeun gezogen iſt. 


Man ſoll niemals den eingetretenen Theil 


vorhero zuruͤckſchieben, als nur in erſt bemelde⸗ 
ten Faͤllen, wenn der Kopf, oder der Hals 
die Schulter, und der Steiß eintreten, ſondern 


N 


allzeit. 
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alllzeit gleich die Fuͤße ſuchen. Man glaubt 
nicht, wie viel man Zeit und Kräfte verlieret, 
wenn man fich beflandig bemühet, den einge 
feetenen Iheil von dem Muttermund zuruͤckzu⸗ 
fchieben : und letztlich doch nichts ausrichtet, 
wenn die Gebährende ihre Wehen, die dazıts 

mal ftarker Fommen, ausarbeitet, ungeachtet, 
daß man ihr folches verbietet. 





m Abſchnitt. 


Bus man vor der Wendung zu beobach⸗ 


B 
4 
BR ten bar 






es eine Hebamme aus den allgemeis 

r —— Zeichen eine widernatuͤrliche Geburt vor⸗ 
eht, ſo hat fie vor der Wendung folgendes 
zu beobachten: 
1. Daß der Gebaͤhrmuttermund genugſam 

‚geöffnet ſey; denn fo lang als dieſer nicht erwei⸗ 
tert iſt, kann man keine Hand hinein bringen. 
Man darf auch nicht fuͤrchten, daß der wider⸗ 
Natürlich eintretende Theil des Kindes in die Be⸗ 
— eindringe, ſo lange die Blaſe noch 
Da | nicht 
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nicht geſprungen iſt. Man Laßt det Gebaͤhrenden 
ihre Wehen ausarbeiten, bis felber gehörig er⸗ 
weitert iſt. Wenn aber die Waſſer viel ehender 
foringen ſollten, fo muß man derfelben dag 
Kreißen alfobald verbieten, damit ver vorkom⸗ 
mende Theil des Kindes, zum Beyſpiel ein 
Arm, nicht zu tief herabgedrückt, und das 
durch die Wendung ſchwer gemacht werde. Sollte 
ſelber dennoch durch den halbgeoͤffneten Mutter⸗ 


mund durchdringen, ſo muß man nicht laͤnger 


verweilen, ſondern alſogleich den Mund mit den 
Fingern -eriveitern, und die Wendung vorneh⸗ 
men. Es geſchieht, obwohlen ſelten, daß die 
Waſſerhaͤute, weil fie ftärker find, nicht ſprin⸗ 
gen wollen, da doch der Muttermund fehon fo 


vie erweitert ift, um die Hand hineinbringen zu 


koͤnnen: in diefem Ball muß Man die Frau 


nicht Lang Teiden laſſen, fordern die Waſſerblaſe 


forengen und. das Kind menden: 


Was die Wendung um vieles erleichtert, iſt 


dieß, daß man die Hand welche die Waſſerblaſe 
ſprenget, alfogleich nach Zetreißung derſelben in 


die Gebaͤhrmutterhoͤhle bringe, und mit dem Vor⸗ 

derarm die Scham verſtopfe, damit nicht alles 

Waſſer ausfließen Einne> dadurch wird infolang 
bie .n 


= 
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die Gebaͤhrmutterhoͤhle ausgedehnet und erwei⸗ 
tert erhalten, bis man das Kind gehoͤrig gewen⸗ 
det, und deſſen Fuͤße herabgebracht hat. 

2. Das Querbett, auf welches man die Ge⸗ 
baͤhrende bringen muß, ſoll die Hehamme am er⸗ 
ſten bereiten; es muß für die Gebaͤhrende ſehr be⸗ 

Auen und für die Hebamme weder zu hoch, noch 
zu niedrig feyn. Iſt felbes zu hoch, fo wird fie 
viel härter arbeiten, und die Süße fehr lang nicht 
finden, nachhero aber müßte fie das Kind zu viel 
abwaͤrts über dns Mittelfleifch ziehen, welches. 
Teiche zereiffen werben koͤnnte. Iſt ſelbes zu nies 
drig, fo kann fie vor ſtarken Schmerzen in ihren Ruͤ⸗ 
cken und den Lenden kaum arbeiten; und fie muß 
wit der Arbeit einigemal ausfesen, und in aufrechs 
ter Stellung raſten. Es fol fo hoch gemacht wer⸗ 
den, dab es der Hebamme bis gegen den Bauch 
reiche. \ “ 
Nachdem ſich aber die Frauen gewaltig entfe> 
Ken, und vor Furcht weinen, zittern, ja wohl gat 
ohnmaͤchtig werden, wenn fie das Querbett, als 
das Matter und Sterblager, wie fie e8 immer 
wennen, wor ihren Augen bereitet fehen: ſo ifteg 
Biel rathſamer, ſchicklicher und thunlicher, wenn 
Man ſie in jenen wirklichen Zeitpunkt ceft, in wel⸗ 
aa | ehem 
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chen man die Wendung vornehmen will, von bet 
Nothwendigkeit und Gefahrloſigkeit verfelben bes 
nachrichtiget, guͤtig aufmuntert, und dazu vorbez 
veitet. Alsdann lege man fie im naͤmlichen Bett, 


in welchem ſie ſchon lieget, quer uͤber daſſelbe, und 


‚siehe am Rande der Bettſtatt die Matraze herauf 
amd etwas über den Rand der Bettftätte heraus, 
damit fie mit dein Hintern nicht fo tief Liege. 

3. Soll fie dasjenige, was allenfalls noͤthig 
waͤre, als Scheere, Bandel, Geiſt, Spritzen, 


Schlingen und trockne Leinwand zubereiten, da⸗ 
mit fie alles bey der Hand habe. Sie ſoll der Ge⸗ 
bähtenden Muth machen, und nicht ſelbſt verzagt 
ſeyn, ihr die Nothwendigkeit der Wendung und 
derfelben Befchaffenheit , wenn fie es wiſſen mi, 


begreiflich vorftelfen. 


4. Wenn der Muttermund — * — erwei⸗ 
tert iſt, ſo leget ſie die Gebaͤhrende auf das Quer⸗ 


bet: ſie laͤßt ſelbe ruͤkwaͤrts von einer Gehilfinn 
unter den Achſeln, von zweyen andern ihre Knie 
halten, zwiſchen welchen die Hebamme ſtehet. 


Alsdann ſchmieret fie den Küsten der Hand, und 


bringt ſolche, nach vorhero geſprengter oder von 
 fich ſelbſt geſprungener Waſſerblaſe, bis zu ven 


vorgekommenen Theil des Kindes, und taufet ſol⸗ 
En. ches. 





| 
| 
| 
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ches mit ber Spritze, (aber nicht mit Baumwol⸗ 
Je, einer Klyſtirblaſe oder mit einem Finger, wie 

es die meiften zu thun pflegen.) | 
5. Alsdann unterſuchet fie nicht nur allein, 
was fuͤr ein Theil, ſondern auch wie ſolcher in den 
WMuttermund eingetreten ſey. Jeder Theil des 
Kindes hat etwas beſonders, aus welchem man 
felben erkennen Tann, wie wir ſolches bey dei 
Wendungen insdefondere ſchon Hören werden: 
Sollte felder nicht vecht erfanne werden koͤnnen, 
fo muß man feine Nebentheile ſuchen. Weit abet 
einieder Theil auf vierfache Art inden Eingang 
‚eintreten kann, ſo muß man auch willen, wo der 
Kopf, und in welcher Seite die Füße zu füchen 
find, Tritt das Kind mie einem Seitentheil, als: 
Rn mit einem Ohr, Schulter, Arm, ; Seitentheif 
4 des Halſes Ober des Leibes in die Geburt ein, fo 
muß man auch wiſſen, wo die Bruſt und der Ruͤ⸗ 
en finds; damit man die Fuͤße nicht über ben Ruͤ⸗ 
an des Kindes, fondern über deſſelben Bruſt Herz 
abziehe, weil der Ruͤckgrad nur vorwärts beugſam 
iſt, nach hinten aber unmöglich, ohne ſelben zu 
brechen, und das Kind umzubringei, gebogen 
werden kann. Es ift nöthig; daß die Hebamine; 
ehe und bevor fie endet, Die Lage des Kindes ig 

. Steidele Hebamme: BP heut 
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deutlich wiſſe, und ſich worftelle, als wenn fie 
feine zu fehen glaubte.’ 

6. Nach) det Lage des Kindes ſoll die Hebam⸗ 
me ihre Hand wählen, mit ver fie die Wendung 


machen will. Wenn fie weiß, daß die Süße auf 
der rechten Seite der Frau liegen, oder wenn ſelbe 


auch nicht da wären, Doch bey der rechten Seite 
nach gemachter Wendung, was ſte ſchon zum vor⸗ 
aus wiſſen kann, herabgebracht werden müßen, fg 


ſoll fie allezeit ihte rechte Hand nehmen: im Gegen ⸗ 


{heil wenn felbe mehr nach der linken Seite lie⸗ 
gen, oder herabfommen, fo nimmt fie ihre linke 
Hand: es giebt abereinige Falle, wo dieſe * 
nicht allzeit ſtatt findet: 

7, Ebenfalls die Lage ber Gehaͤhrenden ik 
fie nach der Lage des Kindes werändetn. Bey allen 
Wendungen Liegt felbe mit dem Rücken auf dem 


Querbette: wenn aber die Fuͤße des Kindes vor⸗ 


waͤrts überdie Schambeine der Gebaͤhrenden, bes 
ſonders weun fie einen ſchiefen vorhangenden 
Bauch hat, liegen, ſo wird ſie mit ihrer Hand uͤher 
die Schambeine die Füße einigemal ſehr ſchwer er⸗ 
reichen koͤnnen; in dieſem Fall rathen einige, man 
ſoll ſie auf eine oder die andere Seite legen, damit 


der Bauch ebenfalls durch ſeine Schwere dahin 


falle; ’». 
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falle; den Fuß der entgegengefesten Seite laſſe 
man in die Höhe halten: hiemit wird fie die Süße 
leichter Anden und ergreifen fünnen Wenn fie _ 
ſelbe His in die Mutterſcheide gebracht Hat, fo haͤlt 
fie ihre Hand in fo lange ruhig, bis die Gebaͤhrende 
wiederum auf den Rücken umgewendt worden, 
alsdann ziehet fie die Füße und das Kind vollends 
heraus. Wenn man die Frau mit dem Hintern 
hoch feget, und von einem oder zwey Gehilfen den 
Bauch gut hinauf haften laͤßt, fo verjichere ich, 
man koͤmmt ohne Seitenlage auch zurecht: fie. 
iſt ſowohl fuͤr die Mutter als auch für die operiee 
rende Perſon ſehr beſchwerlich Nur in jenem felte 
nen Fall iſt fie faſt unvermeidlich nothwendig, 
wenn die Bauchwand unter dem Nabel faſt bruche 
artig ausgedehnt die Gebaͤhrmutter in ihrem 
Sacke aufnimmt, über die Schenkel herabhanget, 
nicht hinlaͤnglich hinaufgehalten werden 
119 
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IV, Abſchnitt. 
Was man unter der Wendung beobach⸗ 
ten fol. 


6; find noch einige Regeln übrig, welche bie | 
Sebamine jebetzeit unter bet Wendung beobach⸗ 


ten ſoll. 
x. Daß fie die Hand, wenn fie ſelbe, uns 
Au wenden, wieder in die Gebaͤhrmutter hinein 


bringen will, allezeit inner den Häuten nahe 


an dem Rinde und niemals auffer demſelben bins 
auf bringe; fonft wird fie das Kind ſamt den 
Häuten ergreifen, wodurch fie in der Wendung 
gehindert wird; oder fie trennet die Nachge⸗ 


Hurt früher 108, weil die Häufe an felber ans 


gewachſen find, dadurch ein unnoͤthiges und oft 
gefährliches Bluten entſtehet. Cie fol auch die 
Nachgeburt ferhft forgfältia vermeiden, und ſelbe 
nicht mit den Händen losſtrennen oder zerreißen, 
wovon ein groͤßerer oder minderer Blutfluß er 
ſolgen konnte; 


Bi 
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2. Der Nabelſchnur fol fie möglichft auge 
weichen, damit folche nicht gedruͤcket, oder wohl 
gar abgerißen werde. 
> 3. Wenn fie die Süße findet, fo fol fie ſel⸗ 
Ge mit aller Behutfamfeit herab bringen, damig 
fie ſolche nicht breche, wie es wielmal geſchieht; 
fie muß niemals den Fuß in der Mitte oder beym 

Schienbein ergreifen und mit Gewalt herab zie⸗ 
ben, fondern vorhero dag Knie gegen den Bauch 
des Kindes beugen, damit der Worderfuß, ohne 
en ein oder das andere Bein anzuftoßen, frey Durch 
den Eingang herabgebracht werden koͤnne. Wen. 
Man aber diefe Kniebeugung zu machen gehindert 
würde, fo ergreife man den Vorderfuß, und 
Führe felben nach dem meiteften Raum gegen ein 

Darmbein herab. Einigemal find die. Füße ber 
ben Rücken gefchlagen; in dieſem Galle muß man 
vorhero die Knie gegen den Bauch beugen, wie 
man erſt geſagt hat. Wenn die Hebamme einen 
Fuß bis in die Scheide herabgebracht hätte, aber. 
denſelben nicht weiter ziehen konnte, fo fol ſte ihre 
Hand nach der innern Flaͤche deſſelben bis zu den 
Geburtstheilen des Kindes hinauf, und von da zu 
dem andern Fuße bringen, welcher vielleicht auf 
einem Bein feſter anfftehet, und ſelben auf die 

Pa waͤm⸗ 
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nämliche Art herabziehen Wenn fie dann beyde 


Büße ziehet, fo wird der Leib alſobald nachfolgen, 
weil durch die Bieaung des Ruͤckgerades der Steiß 
des Kindes yon dem Eingange des Berdens herz 
abglitfehet. 





vV. Abſchnitt. 


Was eine Hebamme bey ſchweren Wen-⸗ 
dungen zu thun hat. 


N, eine Wendung fehr ſchwer machen kann, 


ift die Zufammenziebung der Gebaͤhrmutter. 
Se länger man verweilet, die Wendung zu maz 
eher, und je mehr Waͤſſer verfließen, deſto ſtaͤr⸗ 
fer ziehet fich felbe zufammen. Die Federkraſt 


der Gebaͤhrmutter, mit welcher fie auf das Kind 


wirket, ift jedem unglaublich, der es nicht erfah⸗ 
ven hat: feldft die Hand der Hebamme, oder des 
Geburtshelſers, derdurch die Zuruͤckſchiebung des 
eingetretenen Theils Leichter die Füße zu finden 
vermeynet, iſt oft nicht im Stande feldiger zu wi⸗ 
derftehen. Die Gebaͤhrmutter drückt das Kind ges 

waltig herab, und gleich einer Kugel zuſammen; 
Ä —* ſie 
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fie umſchließt ſelbes nach allen Seiten ſo feſt, daß 
wenig erfahrne Hebammen, ja ſelbſt Geburtshel⸗ 
fer glauben, es ſey nicht moͤglich eine Hand neben 
dem Kinde in die Gebaͤhrmutter zu bringen ; und 
eben dieſes kann die Hebammen abſchrecken, daß 
fie ſich nicht mehr getrauen, die nothwendige 
Hilfe zu leiſten. Der vorgekommene Theil des 
Kindes wird durch die Ränge der Zeit mehr und 
siehe in die Beckenhoͤhle eingepreßt, und fo ſtark 
anſchwellen, daß ex endlich unbeweglich ſtecken 
bleibt. Die Kräfte der Gebaͤhrenden nehmen ab; 
bie Geburtstheile derſelhen werden durch die ſtare 
% Druͤckung und Ausdehnung außerft empfinde 
Uich; ſie werden anſchwellen, trocken und heiß; dag 
Kind ſtirbt und gehet in die Faulung über. Die 
Lebensgefahr wird fe. die Gebähtende immer 
groͤßer, und wenn man nicht baldigſt zu Hilfe eilt, 
ſo werden die aͤußerlichen ſowohl als die innerli⸗ 
Sen Geburtstheile, theils durch Die Fäulung des 
Kindes, theils wegen vorhergegangener Entzuͤn⸗ 
dung yon dem Brand angeſtecket. Die Unglück⸗ 

felige gehet ſamt ihrem Binde zu Grunde. 

Dies ift der Anfang folcher vernachläßigten, 
° Geburten, welche nur gar zu oft vorkommen. Ei⸗ 
Bige Hebammen unterſuchen die Enge des Kindes 
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zu wenig: ffe wiſſen nicht, was für ein Theil, viel ⸗ 
weniger wiefelberin die Geburt eintrete, und ver⸗ 


geſſen auch gehoͤrig die Hand in die Gebaͤhrmutter⸗ 


hoͤhle zu bringen: ſie druͤcken ſelbe immer und ſo 
lang wider den hintern und obern Theil der Schei⸗ 
de und den Vorberg an, bis ſte ihre Kraft und mit 
ſelber auch ihren Much verlieren. Man lehret fie 
doch, daß fie mit ihren Fingerſpitzen den Mutter⸗ 
mund vorhero fuchen und hey der Einbringung 
durch denfelben ihre Hand nach aufwärts biegen, 
und dergefialten in die Höhle hineinführen ſoll⸗ 


ten, als wollten fie mit biefer ihre äußere außen 


über den Nabel gelegte Hand durch die Mutter 
und Bauchwaͤnde fühlen.. 

Um alſo das traurige Ende einer ſolchen un⸗ 
gluͤcklichen Geburt zu verhuͤten, ſo will man aus 
eigner und anderer geſchickter Geburtshelfer Er⸗ 
fahrung lehren, und alle nur erdenkliche Vortheile 
anzeigen, wie man auch in ſchwereſten Füllen, wo 
man die Mutter und das Kind ſchon fuͤr verloren 


haͤlt, meiſtens ohne Inſtrumenten die Entbindung 


bewerkſtelligen, und wo nicht alle beyde, doch die 
um Hilfe ſchreyende Mutter erhalten kann. 
Wahr iſts, es koſtet unglaublich viel Muͤhe und 
Kräfte; aber durch die Geduld, Muth, und Ger 
ſchick⸗ 
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ſchicklichkeit wird man gewiß den etwuͤnſchten 
Zweck erreichen. 
Wenn denn eine Hebamme efne dergleichen 
vernachlaͤßigte widernatürkiche Geburt zu behane 
dein berufen wird, fo ſoll fie zuerſt das Kind, 
wenn es noch nicht gekauft ift, mit Bedingniß 
saufen, und alsdann die Beſchaffenheit der Ges 
baͤhrenden, die Umſtaͤnde und Zufälle wohl bez 
trachten und Überlegen. Wenn felbe blutreich, 
oder die aͤußerlichen Geburtstheile ſowohl als die 
Mutterſcheide angeſchwollen, trocken und heiß 
waͤren, ſo muͤßte man auf dem Arm zur Ader 
laſſen, auch ſelbe wiederholen, um der zu bes 
fürcheenden Entzündung vorzubeugen. Mar 
muß vorhero durch Schleim over Dlichte Ein ſpri⸗ 
gungen, Einfehmierenund Bähungen diefe Theile 
 eriweichen, ſchluͤpfrig und gefihmeidiger machen. 
Wenn die Gebähtende matt und Fraftlog wäre, 
ſo reicht man ihr Herzſtaͤrkungen. Alsdann brine 
get man die Gebaͤhrende auf das Querbett, wel⸗ 
che aber mit den Hintern ſehr hoch liegen muß, 
damit der eingetretene Theil des Kindes famtder 
Gebaͤhrmutter vun dem Eingange zuruͤck und nach 
und nach aufinarts falle, monurch man etwas 
mehr Raum gewinnet, die Hand, welche am 
P5 Ruͤcken 
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Rücken gut beſchmieret ſeyn muß in die Mutter⸗ 
ſcheide und den weiter hinein zu bringen. 


Die Lage des Kindes fol die Hebamme, fü 


viel als es möglich ift, wohl unterfuchen: oͤfters 
iſt der eingetretene Theil ſo verſchwollen und eins 
gepreßt, das Kind von der zuſammen gezogenen 
Gebaͤhrmutter fo zuſammengedruͤckt und einge⸗ 


ſchraͤnkt, daß es unmöglich iſt eine Gewiß heit von 


dieſer fo. verwirrten Lage zubeitimmen. Dann die 
in einem. engen Raum zuſammengedraͤngte Glied⸗ 
maßen , wovon man bftevd nur eine Heine Fläche 


berühren kann, blos durch dns finnliche Geſuͤhl | 


recht zu erkennen, iſt in der That ſehr ſchwer. 
Gefühl, Einbildungskraft, und die Augen des 
Verſtandes find hierinfalls vorzůglich nöthig. Die 
Lage mag denn ſeyn, wie Sie wolle; wenn nur 
sicht der Steiß oder der Kopf in der Beckenhoͤhle 
ſteckt, welchen man nicht mehr zurückſchieben, 


‚ noch vielweniger die Hand neben felbem durch den 


Eingang bringen kann fondern auf-eine ganz ans, 
dere Art herausgebracht: werden muß, fo fol die 
Hebamme neben dem vorgefommenen Theil ruͤck⸗ 
waͤrts zwiſchen einem Darmdein und dem Vor⸗ 
bera des heiligen Beins, wo ſie noch einigen Raum 
finden wird, her aber po engeift, daß esihre Hand 
fehr 
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fehe wohl empfindet, ganz langſam mit ihren 
fR aneinander gefchloffenen Fingerfpigen voran 
ihre Hand durch den Muttermund in die Gebaͤhr⸗ 
mutter bringen , ohne daß fie vorhero den herabge⸗ 
kommenen Theil zuruͤckſchiebet; wodurch fie nur 
ihre Kräfte verlieren und eher die gewaltſa⸗ 
me Zuruͤckſchiebung die Gehährmutter von der 
Scheide abreißen, als ſelben zuruͤck bringen wird. 
Alsdann ſoll ſie mit der weit genug hineingebrach⸗ 
ten Hand zur Bruſt und dem Bauch des Kindes 
zu kommen, und einen Fuß zu finden fir) bemuͤ⸗ 
ben, aber wohl Obacht haben, daß fie Feinen 
Arm herab bringe, (der Fuß ift an feiner Ferſe 
leicht su erkennen.) Einigemal findet man alfvs 
bald einen Fuß, der auch Leicht herabzuziehen 
iſt. Es gefchieht aber oͤſters, daß man mit den 
Spisen der Finger einen Fuß fühlen, aber wicht 


erreichen kann, weil man die Hand , welche ges 


waltig gebrücket und wider den Vorberg des hei⸗ 
ligen Beins gepreſſet wird, nicht ſo leicht und 
geſchwind weiter hinauf ruͤcken und frey bewegen 
kann; nach nd nach wird man aber ſelbe doch 
19 weit bringen , daß man Anfangs mitven Sim 
‚gern den Buß etwas näher bringet, und denn 
endlich mit der ganzen Hand felben ergreifen 
Tann. 
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Tann. Jetzo fol die Hebamme wohl Obacht 
haben, daß fie.den Fuß im Herabziehen nicht 
breche : fie ſoll entweder das Knte gegen den 
Bauch beugen, oder. den Fuß nach dem weiters 
Daum, den fie immer wahrnimmt, behutſam 
vhne an ein Bein anzuftoßen , bis zum Mutter⸗ 
mund oder durch denfelben, fo weit fie kann, in 
die Beckenhoͤhle herab ziehen. | 
Alsdann bringe man die Hand durch die 
Scham heraus, und nimmt eine Schlinge. Diefe 
wird eineund einehalbe Ele lang, undeinen Zoll 
hreit von vorher Seide geſtricket: an einem Enz 
de ift eine einen halben Finger lange Deffuung, 


durch welche man das andere Ende fledet, und 


hiemitdie Schlinge formiret, hineingeſtricket. Ei⸗ 
ne dergleichen Schlinge ſollte jede Hebamme alles 
zeit bey fich haben. Jetzo bringet man die Hand 
mit der Schlinge langſam in die Gebahrmutter 
big zu dem herabgezogenen Fuß, und fehiebet die. 
Schlinge überdiefen Knoͤchel hinüber: damit aber 
diefelbe Teichter angeleget und die Finger nicht mie, 
eingeklemmet werden, welches nur gar zu oft ger 
ſchieht, wenn die Schlinge durch die Bewegung 
der Hand über den Rüden der Finger hinab⸗ 
fehlüpfer, weswegen man die Hand mit ſelber 
| wie⸗ 
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wieder heraus, und vun neuem an die Finget 
geſteckt hinein bringen muß; fo hat man gefagt , 
man ſoll die Schlinge nur um den Meittelfinger 
dringen, und mit den zwey neben gelegenen Fin⸗ 
‚gern ſelbe feſt halten, und alfo hinein bringen, 
Wenn man denn die Finger ſamt der Schlinge 
über die Knoͤchel des Fußes gebracht, und mie 
den zwey neben gelegenen Fingern die Schlinge 
son dem Mittelfinger hinab geſchoben hat, ſo 
halte man mit dem Finger den Vorderſuß; und 
indem man don außen die Schlinge feſt zuziehet, 
ſo muß man inwendig mit dem Daumen dieſelbe 
gut befeſtigen, damit fie bey dem Anziehen nicht 
über den Fuß herab Thlüpfe. Sobald denn die 
N Schlinge angeleget, und aut befeftiget ift, fa 
ergreift man mit der nämlichen Hand die Bruſt, 
oder den neben dem Muttermund liegenden 
Korf des Kindes, und fehiehet folchen vom 
GEingange gegen ein Darmbein hinauf; zu gleicher 
Beit aber muß man mit der andern Hand vor 
außen die Schlinge anziehen. Mit diefer Arbeit 
foll man fo Lange fortfahren, bis der Kopf auf 
das Darmbein hinauf gebracht, und der Fuß 
ganzlich in die Mutterfi,eide herab gezogen wor⸗ 
den iſt, Alsdenn fährt man. mit ber Hand der 
| 19 
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Innern Flache diefes herabaezogenen Fußes nad 
bis zu den Beburtstheilen des Kindes , und 
von da zu dem andern Fuß, und bringet ſolchen 
auf eben die Art, wie ich oben ſchon gefaget 
habe, zu dem andern herab. Wenn aber det 
zweyte Fuß auf dem Bauche des Kindes, det 
- Bach vorwärts zu den Schambeinen oder ruͤck⸗ 


waͤrts zu dem Vorberg gekehret iſt, geſchlagen, 


und weder durch die Kniebeugung, weder auf eint 
andere Art unmoͤglich, ohne ſelben zu brechen, 
herabzubringen wäre, fo fol man eine oder zwey 
Singer wie einen Frummen Hafen in die Reihe 
des Kindes einfegen, und, inden man auf dies 
fe Art den Ste vom Eingange in die Becken⸗ 
hoͤhle herabziehet, zugleich den angefchlungenen 
Fuß von außen fo lang anziehen, bis der Ste 
ſamt dem Bauch und einem Theil der Bruft her⸗ 
vorgefommen iſt. Obwohl diefer Handgriff einis 
gemak gelinget, ſo räth man doch nicht, ſolchen 
allgemein zu machen, weil es doch allezeit beſ⸗ 
fer iſt, den zweyten Buß gehoͤrig herab zu brin⸗ 
gen, er müßte nur fo ſchwer, oder ohne Verle⸗ 
sung nicht herab zu bringen ſeyn, daß man fich im 
Nothfall dieſes Handgriffs bedienet, der im 
zußerſten sol niemals fehlſchlaͤgt. 
— er 
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Der Gebrauch der Schlingen iſt bey det 
gleichen ſchweren widernatürtichen Geburten alla 
zeit nothwendig; nur das Zuruͤckſchieben Det 
Bruſt oder des Kopfes, welches man bey Her⸗ 
abziehung des angefehlungenen Fußes zu gleie 
cher Zeit vornimmt, iſt doch jederzeit geführkich: 
Die Gewalt, welche der Gebähtinutter zugefuͤ⸗ 
get wird, iſt zu groß; daher felbe oͤfters von 
der Mutterſcheide abreißt, wovon toͤdtliche 
Zufaͤlle erfolgen: und wenn auch dieß nicht zu 
fürchten wäre, fo leidet doch die Muͤtter viel 
Haben, und die Hebamme verkieret auch ihre, 
Kraͤfte; dieſerwegen Andere ich die Methode, 
DOhne Unterfchied des eingetretenen und ſchon 
weit in die Beckenhoͤhle herabgepreßten Theils 
| eben Kopf ausgenommen) bringe ich meine Hand 
ohne mindefter Zuruͤckſchiebung des eingepreßten 
Theils neben demſelben ganz langſam ſchleichend, 
und mit der aͤußerſten Geduld bis in die Gebaͤhr⸗ 
mutterhoͤhle, fuche einen Fuß, ziehe ihn herab, und 
ſchlinge ihn an. Hierauf ſuche ich den zwehten, 
und indem ich diefen anziehe, fo ziehe ich zugleich 
mit Meiner andern Hand den angeſchlungenen 
Sur, und fo fort beyde mit einander heraus, 
Die Süße zu ſuchen hält oft ſchwer, wenn fie 
; aber 
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aber einmal in die Scheide herab gebracht wor⸗ 
ben, ſo gehet das uͤbrige leicht : der Leib des Kindes 


Tehret ſich ohne merklichen Widerſtand, um, ine 


dem der Ruͤcken fich möglichft bieget, went, 


beyde Süße zugleich herab gezogen werden. 

Det Kopf gehet erſt dazumal und zwar bald 
und leicht zurück, wenn der Hintern des Kindes 
uͤher den Rand des Eingangs herab und in die 
Hoͤhle gebracht worden iſt. Nur bey ver Anzies 
bung dieſes letztern bemerket man einen wenigen 


Widerſtand, weil dieſer und der Kopf bey gebe 


genein Leibe ſich an die Wände det Gebaͤhrmuttet 
entgegen gefest anſtemmen, und felbe wagrecht 
ausdehnen: welche letztere hinwiederum, wenn 


man während einem Wehe anziehet; durch ihre‘ 


Zuſammenziehung ſich gleichfalls widerfetzet 
Doch weder dieſe zuſammenziehende, noch jene 
ausdehnende Kraft machet eine erhebliche Hinder⸗ 
niß in der Operation, weder die mindeſte Gefahr 
nach derſelben. Sobald der Hintern über der 
Rand des Eingangs abglitſchet, ‚eben fo Teiche 
und gefehivind gehet det Kopf alsdann gegen den 
Grund der Geboͤhrmutter zurück * weil itzt beyde 
Gebaͤhrmutterwaͤnde nachlaſſen, und dem Ober⸗ 
leib mehr Freyheit verſchaffen, J 

Das 
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Daß der Kopf gaͤhlings zuruͤckprelle, und 
hiemit der Gebaͤhrmutter Schaden zufuͤge, darf 
na um ſo weniger fürchten, weil die Gebaͤhr⸗ 
mutter zuſammengezogen ift, von allen Seiten 
an den Leid des Kindes genau anlieget, und we⸗ 
nig oder gar feinen Raum übrig läßt, welcher 
doch nothwendig wäre, um dem Kopf ſo viel 
Freyheit zu verfchaffen daß er ſeine zuruͤckyrellen⸗ 
de Kraft auszuuben im Stande iſt. Der Ruͤcken, 
Genick, und der Kopf ſtreifen fo leicht in einer 
zirfelförmigen Bewegung an den Gedährmuttere 
waͤnden weg, daß gar Feine Furcht einer Gebaͤhr⸗ 
mutterverletzung fintt finden kan Zum vor 
aus geſeßt, daß man die Süße ja wicht zu gez 
waltfam und gählings reißend anziche. 

Wenn der Kopf widernatuͤrlich eingetreten, 
ſchon in die Beckenhoͤhle herabgedrungen, und 
mac) lang verfloſſenem Waſſer die Gebaͤhrmutter 
ſich zuſammen gezogen hat, ſo hält es viel ſchwe⸗ 
ver die Wendung zu machen. Doch iſt fie. moͤg⸗ 
lich, obgleich ſehr mühfem. Sch ruͤcke den Konf, 
fo viel ſich ohne Gefahr thun laͤßt, etwas zuruͤcke, 
und nur ſo viel auf die Seite, daß ich meine Hand 
obgleich muͤhſam und langſam bis in die Gebaͤhr⸗ 
mutterhoͤhle bringen, einen Fuß ſüchen, und bie 
. Steidele Hebammk. Q REN 
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vor die Scham herabbrüngen kann : ich fage bis vor 


die Scham, weil ich ihn faft bey allen. derley 


Wendungen ohne Unterfiyied fo weit hervorbrm⸗ 


ge, daß ich nun fehr felten mehreine Schlinge in 
der Gebaͤhrmutterhoͤhle, fondern zwiſchen ven: 


Schamlippen oder auch auffer denfelben anlege. 
Alsdan hole ich dem zweyten Fuß und vollende 
die Wendung auf meine erſt bemeldte Art. Es iſt 
wahr, die Einbringung der Hand neben dem Kopf, 
welcher wider dieſelbe gewaltig druͤcket, if mühe 
ſam und empfindlich: man glaubt nicht aushal · 


ten zu Fönnen: doch die Geduld und Hoffnung uͤber⸗ 


winden alles. Wenn aber der Kopf ganz in die Be⸗ 
ckenhoͤhle herabgepreſſet ift, ſo waͤre es widerſin⸗ 
nig, verwegen, und doch nicht moͤglich die Wen⸗ 
dung zu unternehmen: dann nehme ich meine 
Zuflucht zur Zange. | — 

Wenn aber der Raum ſo eng, und das 
Kind ſo eingepreßt wäre, daB man unmöglich 
mit der Hand fo weit in die Gebaͤhrmutter bis 
zu. einem Buß gelangen koͤnnte: fo verſuche 
man von. den Armen, die näher bey dem Mutter 
munde find, einen herab zu bringen, wodurch 
der fo fehr angefehwolfene und eingepreßte Teil 


des Kindes np, Muttermunde weg und ein 


Sei⸗ 
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Seitentheil der Bruft herabkommt, welcher 
fo viel Raum uͤbrig laͤßt, daß man die Hand, 
fiber die Bruſt und den Bauch bis zu einen 
Buß bringen kann, an welchem man die Schlin⸗ 
ge anleget, und das Kind, wie oben ſchon gez 

ſagt worden, wendet und heraus ziehet. 
WecKnun aber die Gebaͤhrmutter durch ihre zur 
ſammenziehende Kraft das Kind ſo eingeſchraͤnkt, 
und den vorgekommenen Theil dergeſtalt in 
die Beckenhoͤhle eingepreßt haͤtte, daß man we⸗ 
gen der großen und feſten Auſchwellung deſſel⸗ 
ben keineswegs mehr die Hand durch den Mut⸗ 
termund zu bringen im. Stande wäre, fo glau⸗ 
ben alle Hebammen, es fey Fein anders Mittel 
mehr übrig, als fo lange zu warten, bis die, 
Zeichen des todten Kindes erſcheinen; und dann 
den heraushangenden Arm, wenn es eine Arm⸗ 
geburt iſt, auszudrehen, oder wenn ein ande⸗ 
‚ter Theil des Leibs eingetreten waͤre, die Bruſt 
Au eröffnen, und das Kind ſtuͤckweis, wie fie 

zu fagen pflegen, mit Snftrumenten heraus zu 
nehmen. Aber nein: diefe fo fuͤrchterliche als 
grauſame Art, das Kind aus dem Leibe der 

Muttet herauszuſchaffen, iſt die lette, auf 
wbelche man denken kann: man getrauet ſich zu 

— Qi he⸗ 
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behaupten, daß ſelbe faſt niemals, oder weit 
ſeltner, als man glaubet, nothwendig ſey. 

Man darf nur warten, bis das Kind todt 
iſt, ſo wird die Geſchwulſt des eingepreßten 
Theils, welche den einzigen Widerſtand machet, 
durch die anfangende Faͤulung ſo zuſammen 
fallen, daß man alsdang die Hand ganz gewiß 
durch den Muttermund hinem, und in die Ges 
haͤhrmutter hinauf bis zur einem Fuß; um felben 
anzuſchlingen, ſo vorhero unmoͤglich mar, brinz 
gen, und die Geburt, obwohl fehr Hart und lange | 
ſam, vollenden kann. Die Geburtstheile werben 
dis dahin auch weicher, ſchlapp und nachgebend, 
befonders wenn man fie mit Schmalz oder Fett 
gut einfehmieret, ehe und bevor man die Hand 
bineindringe 5 die Wehen , welche fonft eine Wenz 
dung ſehr mühfam machen, * auch ee 
verſchwinden gar. 

Sehr traurig iſt 68, wenn man den Tod 
des Kindes, welches durch geſchickte Hände leben⸗ 
dig hätte erhalten werden koͤnnen, die Hebammen 
abwarten heißt: dann Feine Hilfe (füge ich ven 
Fall) ift wegen der weiten Entfernung eines Ges 
hurtshelfers oder einer geuͤbteren Hebamme fo 


bald zu haben, und dns IMDIDTPSIHDAIm NG? 
uͤhter 
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uͤhter Hebammen macht der Unglürklichen nur 
martervolle Schmerzen, verurfachet den früheren 
Tod des Kindes, und ſtuͤrzet Die Mutter noch viel 
gexwiſſer in die außerfte Lebensgefahr. Aus viefen 
zweyen Ueheln halte ich duch dies für das Minde⸗ 
ge, wenn man von allen vergebens ſchon gemach⸗ 
ten Berfuchen in fo Lange abſtehet, und die Frau 
ruhig aufdie erſtbemeldte Art erquicket und behan⸗ 
delt, bis eine geuͤbtere Hebamme oder Geburts 
| helfen zu Hilfe koͤmmt, — oder in Ermanglung 
deſſen die anfangende Faͤulung des Kinds und Er 
ſchlappung dev Geburtstheile, den obigen Bots 
theil zur leichtern Einbringung der Hand verfchafz 
fet. Sch ftehe gut, es iſt mindere Gefahr für die 
‚Mutter, wenn man biefen traurigen aber doch 
MR uͤtzlichen Rath in diefem Fall befolget; als wenn 
man zuläßt, daß die Hebamme mit vermehrter Ge⸗ 
Walt arbeite, die Gebaͤhrmutter zerreiße, Blutſtuͤr⸗ 
jungen verurfache, oder eine — den 
Brand der Gebaͤhrmutter und der benachbarten 





Theile veranlaſſe, und die Ungluͤckliche dergeſtal⸗ 


ten mißhandle. 

Der einzige Gall, wo der Gebrauch der Zu 
ſtrumente noch ſtatt finden könnte⸗iſt diefer: 
der vorkommende Theil des Kindes in ein 
See D3 fehr 


ei 
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fehr enges Berker gleichfam eingefeilt wäre, und 
weder frühe noch fpater die Hand durch den Ge 


| 
| 


baͤhrmuttermund durchläßt. In allen übrigen 
Faͤllen, fo fehwer fie auch find, Fann man, auf | 
dieſe Art: zu wenden, das Kind noch allzeit herr 


ausbringen, wenn man nur die noͤthige Geſchick ⸗ 
Jichfeit und eine bewundernswuͤrdige Geduld, 
Much und Kräfte in gleichem Grade befiset , 
welche das weſentliche bey ſo ne Sagen 
ausmachen. — 





Zweytes Kapitel. 


Von widernatuͤrlichen Geburten insbe» 
n ſondere. 


E⸗ waͤre nicht ſo nothwendig bie widernatuͤr⸗ 


lichen Geburten einzeln abzuhandeln; indem man 


yon der Erkenntniß derfelben und ihrem Lnter- 
ſchiede, vonder Wendungund den dabey zu beob⸗ 


achtenden Regeln und Vortheilen ſchon einen all · 


gemeinen und vollkommenen Unterricht gegeben 
hat. Weil aber viel daran liegt, daß man den 
De. 


— 


Von den widernatuͤrlichen Geburten, 247 


Hebammen einen jeden eintretenden Theil des 
Kindes und defien wahre Lage aus beſondern Zeie 
chen kennen Lernet, und, um ihnen die Lehre von 
Wendungen begreiflicher und unvergeßlich zu 
machen, die Sache Öfterd wiederholet; fo ſcheint 
se wicht überflüßig zu feyn, wie einine glauben 
köͤnnten, wenn man die widernatückichen Gebur 
ten insbefondere abhandelt. Sch weis wohl, daß 
der eingetretene Theil, wovon die Geburt den Nas 
men hat, niemals durchgehen kann: ich habe nur 
der Wörter Kürze wegen, und weil es unſere Heb⸗ 
ammen fchon gewohnt find, diefen widernatuͤrli⸗ 
chen Gedurten den Namen des eingetretenen 
# Zyeus gegeben. 





L Abſchnitt. 
Von der widernatuͤrlichen Scheitelgehurt. 





D. Scheitel kann auf vierfache Art eintre⸗ 
ten, daß das Geſichte zu dem heiligen Bein oder, 
zu dem Schambein, oder gegen ein oder das au⸗ 
dere aka gekehrt iſt. Die erſtere Scheitel⸗ 

— Na — ge⸗ 


er. 
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N 


geburt iſt natuͤrlich, die letzteren aber find wider⸗ 
natuͤrlich; weil die Schultern ſamt dem Kopf 
zwiſchen der Vereinigung der Schambeine und 


dem Vorberg des heiligen Beins ſich einkeilen, 
and hiemit den Kopf aufhalten. 


Man erkennet, daß das Geſicht gegen die 
Schambeine ſtehet, wenn die Fontanelle unter 
dem Schambogen ſtehet, die Pfetlnath aber von 
vorn nach ruͤckwaͤrts lauft: daß aber der Scheitel 
mit den Geficht gegen ein Darmbein eintrete, 


weis man ı) aus der Fontanelle welche bey jee⸗ 


nem Darmbein gefunden wird, wohin das Ge⸗ 


ſicht ſtehet, 2) bey dem andern Darmbein, 


wo das Hinterhaupt iſt, wird man einen klei⸗ 


neh leeren Raum wahrnehmen, 3) und die. 


Pfeilnath laͤuft quer von einem bis zu dem an⸗ 


deren Darmbein. Sehr oft beobachtet man 
dieſe letzteren Geburten, welche aber gluͤcklich 
vollendet werden, wenn man alſogleich den 


Kopf auf jenes Darmbein hebet, zu welchem 
das Hinterhaupt ſtehet, und alsdann das Kind 


bey den Füßen herausziehet. 

Wenn man aber die Geburt det Natur uͤber⸗ 
Laßt, fo gehet zwar der. Kopf mit feinem ſchmalen 
heile zwiſchen dem Borberge und den Schambei⸗ 


nen — 


/ 


* 
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nen ſehr geſchwind durch die Beckenhoͤhle in den 
Ausgang herab; aber er bleibt wegen den im Eins 
jange aufitehenden oder gar ſchon eıngepreßten - 
Schultern allda ſtecken; auch die ſtärkſten Wehen 
werden ſelben nicht weiter bringen. Weil nun in 


dieſem Fall die Wendung nicht mehr moͤglich iſt, 


fo muß ein Geburtshelfer mit der Zange die Ger 


 bure vollenden. 





— 


Wenn die Schultern nicht zu breit find, we⸗ 
der gar zu gerade zwiſchen dem Vorberge und den 
Schambeinen eintreten, ſo gehet zwar der Kopf 


manchmal durch die Scham heraus. Aber hier iſt 





der Fall, wo man ganz leicht den Kopf des Kindes 


von feinem Leib abreißen kann, wenn man mit 






 Farker und anhaltender Gewalt an felben zier 
| ie: derohalben raͤth man, eine oder die andere 
S 


chulter vorher mit der Hand ſeitwaͤrts zu druͤ⸗ 


en; oder wenn dieſes nicht wohl angehet ‚fo iſt 
das befte, daß man alfogleich eine Hand über die 


Bruſt des Kindes in die Gebähemutter bringe, 


and einen Arm behutfam über die Bruft in die 
Mutterſcheide herab ‚und gänzlich für die Scham 


heraus ziehe, welchen man alsdann mit einer 


— 


ben Kopf aber mit der andern Hand, indem 
Ä 25 | die 


— 
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pie Gebährende, fo viel fie kann, nachdruͤckt, 
mäßig anziehet, his der Leib gehohren iſt. 





Bon der Geſichtgeburt. 








Girh. — F 12 
Fuefertafel. wenn das Befiche in den Muttermund ein⸗ 
tritt, fo erlennet man folches an dem Munde, 
Naſen und Augen. Weil aber die Lage des Ges 
fichts vierfach feyn kann, und-die_ erforderliche 
Hilfe von der Verſchiedenheit der elhen abhanget, 
ſo ſoll man ſelbe aus beſonderen Zeichen wohl zu 
erkennen trachten. Man ſuche nur die Stirne und 
das Unterkinn, dieſe werden die Lage des Geſichts 
richtig anzeigen. Die Geſichtsgeburten find eine 
der gefährkichiten für das Kind: durch die ſtarke 
Zuruͤckdruͤckung des Kopfs werden die Blutgefäße 
am Halfe fehr angeſpannt und verengert, wodurch 
das Find wegen des gehinderten Kreislaufs des: 
Gebluͤts gar bald am Schlagfluß ſtirbt, wenn 
man nicht eheſtens die Geburt durch die Kunſt 
befördert; oder wenn es noch lebendig, entwe - 
der 
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der natinlich oder durch die Kunſt ift gebohren 
worden, fo iſt es fehr ſchwach, das Geſicht ıft blau 
ober ſchwarz, und ſchreckbar angeſchwollen. | 
Man beobachtet öfter, wenn Hebammen 
bey dem innerlichen Angriff mit ihren Fingern, 


ſelbes auf die groͤbſte Art berühren, daß es erbaͤrm⸗ 


lich zerkratzt, oderder Mund zeriffen ift, oder ein 


wo nicht gar beyde Augen ſo uͤbel zugerichtet find, 
daß eine unheilbare Blindheit entſtehet. Mas 


man aber am öfteften wahrnimmt, iſt, daß dieſe 
Kinder, welche lang geſtecket find, den Kopf nicht 
gerade fragen, fondern felben rückwärts finfen 
laſſen: wie aber dem Uebel abzuhelfen fey, wird 


im zweyten Kapitel des vierten Theils gefagt. 


- Für die Gebährende find diefe Geburten ſehr 
X * und oft widernatuͤrlich: wenige dieſer Ge⸗ 


ichtgeburten koͤnnen durch die Kraͤſte der Natur 
N ‚vollendet werden. . Es gefchieht einigemal , 


wenn das Becken weit, das Kind Klein ift, und 
die Stirne vorwärts auf die Rünfte der Schams 
beine ſehr wenig aufitchet ; welches man erken⸗ 


niet, wenn man die Yugen faft mitten im Becken 


und das Kinn über dem Vorberge des heiligen 
Beins fühlet, 


\ 
— 


m. Das 
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Das Geſicht tritt auch ein, daß die Stiru 
auf dem Vorberg, und das Kinn über die Scham⸗ 
knochen ftehet, r 

Die driere und vierte Geſichtslage ift jene: 
wenn die Stiene auf einen, oder dem andern 
Darmbein aufſtehet, das Kinn aber bey dem ent⸗ 
gegen geſetzten Darmbeine zu finden iſt. In dies 
ſen z letztern Lagen darf man keineswegs die Ge⸗ 
burt der Natur uͤberlaſſen; weil der Kopf theils 
wegen feiner Querlage, theils wegen den zwiſchen 
dem Borberge und den Schambeinen fich einkei⸗ 
Terden Achſeln unmoͤglich gebohren werden kann. 

ri muß in dieſem Falle den Kopf'eher, als ſel⸗ 
in die Höhle des Beckens getrieben wird, auf 
jenes Darmbein heben, auf welchem die Stirne 
aufitehet und hiemit durch die Wendungdas Kind 
bey den Füßen herausziehen. Sollte der Kopfbey 
dieſen Geſichtslagen ſchon gaͤnzlich in die Höhle 
des Beckens bis zu dem Ausgang herabgekommen 
ſeyn, fo kann und wird das Kind ohne kuͤnſtlicher 
Entbindung ſehr ſelten und niemals lebendig gez 
bohren werden. Alles Einrichten gehet fehr 
ſchwer her, und iſt der Frau nicht weniger em⸗ 
pfindlich, als wenn man mit der ohne dies ſchon 
in die Gehãhemuttethohiegebrahten Hand etwas 


—— wei⸗ 


* * 


— 
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weiter führt, und bie Füße ſucht. Iſt der Kopf in 
einer dieſer Lagen in die Beckenhoͤhle herabge⸗ 
preßt: ſo iſt die Zange noͤthig. 





II. Abſchnitt. 
Von der Ohrengeburt. 


* der Kopf mit einem Seitentheil, folq⸗ 


lich mit einem oder dem andern Ohr in die Ge⸗ 


vurt eintrete, laͤßt ſich leicht erkennen, wenn man 


deſſen gebogenen knorplichten Ranft, das Ohr⸗ 
laͤppel und die Oeffnung in dem Ohrgange 
fͤhlet. 
Weil aber der Kopf mit dem Oht ebenfalls 
hr vierfsche Art in den Muttermund eintreten 
un, fo muß man hauptfächlich auf das Ohrlaͤp⸗ 
m und bie Oeffnung Obacht haben, Nach wel 
cher Gegend des Beckens das Ohrlaͤppel gefunden 
wird, in jener Seite find auch die Füße des Kine 
des, und der Bauch ift da fehr erhoben. Wo 


man die Oeffnung fuͤhlet, dort iſt das Gefihtz 


Dr wo der knorplichte Ranft iſt, Dort iſt das 
merpaupt, Bir ar VO I 


— — 45 


Sieh. rn, 
Kupfertafeh. 
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Die gemöhnfihe Lage des mit einem Ohr 
eintretenden Kopfs ift diefe, wenn der Stheitel 


auf den ‚Ranft eines Darmbeins aufftchet , die, 


Süße aber auf der andern Seite über das entge⸗ 


gengefeste Darmbein gelagert find. Das Ges 
ſicht kann gegen die Schambeine, und das Hinz 


terhaupt zu dem heiligen Bein, oder letzteres zu 


den Schambeinen, und das Geſicht gegen das 
heilige Bein, nachdem das rechte oder das Finke, 
Ohr einteitt, gekehret ſeyn. Hier findet Feine 


EEE 


Einrichtung flat: Diefe Geburt muß jederzeit 


durch die Wendung des Kindes vollendet werden; 


indem man den Kopfauf jenes Darmbein hinauf 


hebt, wohin der Scheitel ſtehet, und alsdann 
mit der Hand über die Bruſt, welche vor = oder 
ruͤckwaͤrts iſt, zu den Bauch und von da zu den 
Süßen fahre. 


Wenn aber der Kopf durch die Wehen Kon 


ziemlich in den Eingang, welches in diefer Lage 
Teiche geſchehen kann, herabgedruͤcket waͤre, und: 
wegen des Widerſtands der zuſammengezogenen 
Gebaͤhrmutter nicht mehr auf den Fluͤgel des 


Darmbeins gebracht werden koͤnnte, fo ſoll man 


den Kopf nur ſo viel von dem Muttermunde 


— trachten, daß man Plaß bekommt 


‚sine 


— 
R 
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zine Hand in die Gebahrmutter zu bringen, und 
dns Kind vermitt elſt der Schlinge herauszuziehen. 

Sollte der Kopf wegen vernachläßigter Wen? 
dung ſchon gänzlich in die Höhle des Beckens her⸗ 
abgedruͤcket worden ſeyn, und allda unbeweg⸗ 
lich ſtecken bleiben, ſo muß die Zange angelegt 
werden. 

Selten tritt der Kopf mit einem Ohr in die 
‚Geburt ein, daß deſſen Scheitel über die Scham⸗ 
Heine, oder ruͤckwaͤrts über den Vorberg ſtehet 
wenn man aber felben in einer dieſer zwey Lagen 
finden folfte, fo muß man ebenfalls den Kopf auf 
jenes Darmbein hinüber heben, wohin zu das Ge⸗ 
ſicht fiehet, damit die Bruſt nach ruͤclkwaͤrts 

komme, und alödann die Fuͤße furhen: dieſes 
verſteht fich, wenn der Scheitel auf die Scham⸗ 
| —* aufſtehet. Sollte aber der Scheitel auf den 

Vorberg aufſtehen, ſo hebt man den Kopf auf 
jenes Darmbein, wo hinzu dag Hinterhaupt ge⸗ 
wendet ft, damit ebenfalls die Bruſt nach ruͤck⸗ 
waͤrts komme, weil man dort leichter als 
vorwaͤrts über die Bruft zu dem Bauch und den 
o Gühen mie der Hand aelangen Fann. Man 
RUnmE vie — zu Hilfe, wenn nach lang 
& ver⸗ 





nr 
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verflofienen Waſſern der Kopf nicht mehr aufden 
Fluͤgel des Darmbeins hinauf, und die Füße 
herab zubringen waren. / | 





IV. Abf 6 nit. 
Son ber Hinterhauptgeburt. 


G leichwie die übrigen Gegenden des Kopfs af 
vierfache Art in den Muttermimd eintreten 
Tonnen, fo tritt auch das Hinterhaupt in den⸗ 
ſelben eins Der Scheitel kann vorwaͤrts, dag 
Genie ruͤckwaͤrts zu dem heiligen Bein oder das 
Genick zu den Schambeinen und der Scheitel zu 
dem heiligen Bein, oder gegen ein oder das an⸗ 
dere Darmbein nefehret Fey 
| Se fefter der Scheitel auf dieſem oder jenen 
Beine auſſtehet, deſto weniger kann das Kind in 
dieſer Lage natuͤrlich gebohren werden. Die 
Kennzeichen des in die Geburt eintretenden 
Hinterhaupts find folgendes 1.) man fuͤhlet ſehyr 
hoch einen runden, harten Theil, at welchen | 
fonft nichts befonders wahrgenommen wird, als 
wie bey den andern Gegenden des Kopfs, als 
zum 
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zum Bepfpiel 5 wenn das Geficht fommt fuͤhlet 
man die Nafe, Mund und Augen: bey den Sei⸗ 
tentheilen des Kopfes ein Ohr: wenn der Schei⸗ 
tel eintritt, findet man die Fontanelle: 2.) man 
findet das Genicke, welches aus den ſpitzigen 
Wirbelbeinen gar Leicht zu erfennen iſt; und eben 
aus dem Genicke kann man auch willen, wie dag 
Hinterhaupt gelagert fey: denn gegen welcher 
Gegend des Bestens man dag Genike findet, 
auf verfelben Seite ifl der Leib und die Fuͤſſe des 
Kindes. Selten gehet der Kopf in diefer Rage 
durch, nur dazumal, wenn der Scheitel vote 
oder ruͤckwaͤrts aufſtehet, der Kopf Mein, dag 
Borken weit iſt, und die Gebährende anhaltens 

‚be ſtarke Wehen hat. 
Meiſtens wird der Kopf mit feinem an die 
Bruſt feſt angedruckten Kinn dieſer Lage ftes 
en bleiben, wenn man nicht durch die Wendung 
abhilft, welche bey diefer Lage des Kinder ſehr 
ſchwer iſt, weil die Fuͤſſe im Grunde der Ges 
baͤhrmutter liegen, und die Bruſt ebenfalls mehr 
nach aufwaͤrts gekehret iſt. 

Wenn das Genicke auf einem der Schei⸗ 
tel auf dem andern Darmbein aufſtehet, fo kann 
war der Kopf, deſſen Fängfter Theil zwiſchen 
Steidele Hebammk. R die 
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die Darmbeine, und die Schlaͤfe als der ſchmä⸗ 
lere Theil, zwiſchen dem Vorberge und der Ver⸗ 
einigung der Schambeine kommen, durch den 
Eingang herab, aber nicht weiter als in die 
Hoͤhle des Beckens ruͤcken: allda wird ſelber 
ſtecken bleiben, weil die Achſel vors und ruͤck⸗ 
waͤrts von den Schambeinen und dem Borber⸗ 
ge des heiligen Beins aufgehalten werben. 
Derohalben fol man alfogleich die Wendung 
machen, welche auf folgende Art gefchieht ; 
man hebet den Kopf auf den Flügel jenes Darm⸗ 
being, wohin das Genie und der Rücken fie 
hen: auf biefe Art kommen die Süffe von dem 
Grunde der Gebaͤhrmutter bey dem andern 
Darmbein herab. Wenn aber der Kopf wegen 
der ftarfen Zufammensiehung der Gebaͤhrmutter 
nicht meht da hinauf zu bringen wäre, fo muß 
man. felben auf das andere Darmbein heben, wo⸗ 
hin der Scheitel ftehet: alsdann fährt man mie 
ber Hand bey dem heiligen Beine neben dem 
Seitentheile der Bruſt hinauf, und ziehet einen 
Fuß um den andern langſam herab. Sollte we⸗ 
gen Enge des Raums die Hand nicht ſo weit 
hinauf gebracht werden koͤnnen, ſo rathet man, 
den rückwaͤrts ober dem heiligen Beine liegenden 
Aem 
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Arm herabzuziehen, damit die Bruft ſamt den 
Fuͤßen von oben herab, und nach hinterwaͤrts 
falle: ſodenn fahrt man mit der Hand der innern 
Flaͤche dieſes Arms nach über die Bruſt zu den 
Fuͤßen, und bringet das Kind vermittelſt der 
‚Schlinge heraus. 
Wenn aber der Kopf in dieſer Hinterhaupt⸗ 
lage ſchon gänzlich in die Hoͤhle des Beckens 
‚herab gefommen wäre, und ungeachtet der flärk» 
fen Wehen und Kreißen der Gebaͤhrenden, wie 
e8 Leicht zu glauben iſt, nicht durchgehen koͤnnte; 
fo muß man ebenfalls die Frau von einem Ges 
burtshelfer mit der Zange Entbinven Laffen. 
Wenn das Hinterhaupt einkritt, daß der 
Scheitel vorwaͤrts auf die Schambeine, und 
das Genicke ruͤckwaͤrts auf dem Vorberge auf 
ſtehet, fo hebt man den Kopf auf dieſes oder 
jenes Darmbein, und fuchet auf erſt bemeldte 
Art die Füße herab, und das Kınd vollendg 
heraus zusiehen. | 
- Die ſchwereſte unter den Hinterhauptgeburs 
ten, ja aus allen widernatuͤrlichen Geburten 
von Seiten der übelen Lage des Kındes iſt uns 
flreitig jene, wenn das Hinterhaupt alfo in den 
Mauttermund eintritt, daB der Scheitel rück 
R 2 waͤrts 
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waͤrts auf dem Vorherge des heiligen Beins, 
das Genie aber vorwärts auf den Raͤnften 


der Schambeine aufſtehet, und die Gebahten 


de noch überdieß einen ſchiefen, vorwärts über 
die Schambeine herabhangenden Bauch hat, 
in welchen der Grund der Gebaͤhrmutter famt 
dem Leibe des Kindes geſenket iftz weil man 
unmöglich vorwärts über die Schambeine mit 
‚der Hand zu den Fuͤßen kommen kann. Was 


aber diefe fo mühfome Wendung noch etwas 
«erleichtert, ift, daß die Gebaͤhrmutter ſich nicht 


ſo geſchwind und ſtark zuſammendiehet, weil nicht 
alles Waſſer ausfließen kann. In dieſem Falle 
bringet man die Gebaͤhrende wie gewoͤhnlich auf 


das Querbett, leget ſie mit dem Hintern hoch, 


laͤßt ihr den Bauch hinaufhalten, und beiperffiels 
wa ir Sendung. 








Wenn der Kopf mit der Nabelſchnur in die 
Geburt eintritt. | 


De Nabelſchnur kann mit allen Theilen des 


Kindes in den Gebaͤhrmuttermund eintreten. 
Daß ſelbe eintrete, erkennet man ſehr leicht, 
wenn man einen kleinen, weichen und pulſtren⸗ 
den Theil in der Wafferbiafe, oder wenn felde 
gefprungen iſt, noch deutlicher fühle. Man 
muß alſobald unterfuchen , was fir ein Theil 
mit felber vorfomme. Meiftens wird «8 eine wie 


dernatuͤrliche Geburt werden, wein man ben 
Kopf von dem Muttermunde entfernt findet. In 


1 


dieſem Falle muß man allzeit die Wendung vor⸗ 


nehmen; nicht wegen vorgefallener Nabel⸗ 


ſchnur, ſondern wegen der uͤbeln Lage des Kine 


des. 

Ortes aber fallt die Rebelſchnur neben 
oder vor dem Kopf, welcher meiſtens gut, ei⸗ 
nigemal auch etwas ſchief ſtehet, durch den Ges 
baͤhrmuttermund herab. Die Geburt wuͤrde zwar 
Nach etlichen Stunden gut und natürlich erfof- 

R3 gen, 


Siehe 13. 
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und 14. Ru: 
pfertafel. 
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gen, aber das Kind todt geboren werben , weun 
man nicht mit der Hand zu Hilfe kommt; weil 
die Nabelſchnur von dem Kopf an die Beine 
des Beckens angedrüdet, und folglich der Kreide 
lauf des Geblüts zwifchen der Mutter und dem 
Kınde unterbrochen wird. Wenn der Kopf 
klein und das Becken weit ift ; die gebugene und 
sorgefallene Nabelſchnur mit beyden Theilen in 
einen der beyden Winkel neben dem Borberge 
des heiligen Beind , welche der Kopf niemals aus 
fuͤllt, mithin nicht fo gefährlich druͤcken Kann, 
vorfallt ; die Gebaͤhrende Kräfte und gut anhal⸗ 
tende Wehen hat, und fplche gehörig bearbeitet, 
fo kann das Kınd lebendig, jedoch fehr ſchwach 
geburen werden. Weil man aber nicht willen kann, 
vb die Nabelſchnur in einem diefer Winkel fich ber 
finde, oder nicht; und ob die Geburt fo geſchwind 
erfolge , ald man wünfihet, fo rathet man niez 


mals ohne Hilfleiſtung die Geburt der Natur su | 


uͤberlaſſen. 

Die Nabelſchnur kann auf zweyfache 
Art vorſallen, nämlich. neben dem Kopf, oder 
vor demfelben. Wenn die Nabelfchnur neben 
dem Kopf vorfaͤllt, fo fühlet man ſelbe nicht fo 
deutlich in der Waſſerblaſe, als erfi nach geſpreug⸗ 

tem 
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tem Waſſer, und meiftens in jenen leeren Raum 
des Eingangs, welchen der fehiefftchende Kopf 
übrig lͤßt. Vielleicht find die Waſſer daran 
Schuld, welche die Nabelſchnur in den Eingang 
herab druͤcken, wenn deren eine Menge ganz 
gahe und auf einmal aus der Gebahrmutter 
heraus flürzet, | 
Sn diefem Falle fol man die Nabelſchnur 
mit etlichen Singern dort, mo felbe herab ges 
fallen iſt, wiederum durch den Eingang über 
den Kopf zurück zu fehieben trachten. Um aber 
den Ruͤckfall derſelben zu verhüten, fo lege 
man die Gebäahrende auf jede Seite, wohin 
der Kopf fchief fiehet, damit durch dem ringes 
richteten Kopf das Becken ausgefüllt, und hiemit 
die Nabelſchnur zurückgehalten werde. Sollte 
aber felbe wieder herabfallen, oder niemals 
weit genug über den Kopf herab gebracht wer⸗ 
den koͤnnen, fo müßte man ohne Verweilen die 
Wendung machen. Diele Hebammen denken 
‚gar nicht daran, die Nabelſchnur zuruͤck zu brins 
gen: fie glauben, daß felbe von fich felbft zus 
ruͤck bleibe; wenn der Kopf in die Höhle deg 
Beckens und zu dem Ausgang herab vüder: 
Andere hinwiederum halten die Nabelſchnur mit 
R4 ein 
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ein oder zwey Fingern fü lang zurüd, bie fie, 
nach herabgeruͤcktem Kopfe diefelbe nicht mehr 
fühlen: alsdann erwarten fie ohne Sorge die 
Geburt. Unterdeffen wird die Nabelſchnur ge⸗ 
drückt; und wenn der Kopf durch die Scham 
bereits mit feiner Hälfte durchgegangen ift, fü 
erfcheinet neben demfelben die Nabelſchnur, wel⸗ 
che ganz ſchwarz ıfl, und das Kınd wird todt 
gebohren. 

Wenn die Nabelſchnur vor dem Kopf vor; 
fallt, fo fühlet man felbe ſchon deutlicher in der 
Waſſerblaſe: ſobald aber als diefe ſpringet, fü 
faut >ie Nabelſchnur bis in die Mutterſcheide, öfe 
fe 8 gar für die Scham heraus. Die Urſa⸗ 
chen, daß die Nabelfchnur vor dem Kopf in 
die Geburt eintrete, koͤnnen folgende feyn s 
wenn felbe zu lang, das Becken weit, oder 
der Kopf klein iſt; er mag gerad oder ſchief ſte⸗ 
ben. 

Die Nabelſchnur, welche auf diefe Art vor⸗ 
faͤlt, kann niemals gaͤnzlich und dergeſtalten 
zurückgebracht werden. daß ſelbe nicht wieder 
herabfalle. Derohalben muß die Hebamme 
die Nabelſchnur vorhero taufen; alsdann mit 
der Hand doch ohne ſelbe ſtark zu druͤcken, in 

dir 
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die Mutterſcheide wieder Hineindringen, And 
die Wendung des Kindes vornehmen. Sollte 
aber der Kopf ſamt der Nabelſchnur ſchon in 
bie Höhle des Beckens herabgefommen feyn, 
fo ift kein anderes Mittel das Kind zu retten 
mehr übrig, als die Geburt mit der Zange zu 
heſchleunigen. 

Die Kopfgeburten uͤberhaupt ſind aus allen 
die ſchwerſten. Nicht fo wohl die Erkenntuiß 
der Lage des eintretenden Kopfes, als auch 

bie, wegen ber mwidernatürlichen Lage deſſel⸗ 
ben erforderliche Wendung ift ſchwer. Es iſt 
wahr, daß der Kopf manchmal in allen wider⸗ 
natürfichen Lagen durchgehen, und biemit die 
Geburt, obwohl langſam, jedoch gluͤcklich erfol- 
‚gen kann: aber der Kopf muß ſehr klein und 
das Becken weit ſeyn, auf welches aber viele 


Hebammen gar nicht acht haben, ſondern, weil 


es ihnen einigemal gerathen hat, fo laſſen ſie ohne 
Bedenken die Geburt der Natur über, und ſtuͤr⸗ 
zen hiemit die Gebährende ſamt ihrem Kinde 
ganz in die größte Lebensgefahr. 

Die Wendung in diefen Ropflagen iſt jeder⸗ 
seit mühfamer als wenn ein anderer Theil vorz 
koͤmmt, und auch bedenkliche, indem gar Teiche 

“RR 5, durch 
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durch Die gahling und gewaltig vorgenommene Zur 
rückſchiehung des Kopfes die Gebaͤhrmutter von. 
der Scheide abgeriffen werden kann. Wenn der 
widernatuͤrlich eingefretene Kopf ſchon in die 
Höhle des Beckens herab gefummen waͤre, und 
allda unbeweglich ſtecken bleibt ; befonders, wenn 
woch überdieß die Achfeln auf dem Borberge und 

der Bereinigung der Schambeine aufftehen, fo 
ift die Geburt noch m eit ungluͤcklicher; denn zur 
Wendung ift ed zu ſpaͤt, und die Hebamme darf—, 
und weiß auch Feine Inſtrumente anzulegen, 1007 
mit fie den Kopf herausziehen koͤnnte. 

Ein Gebureshelfer muß in allen dieſen ver⸗ 
nachlaͤßigten, widernatürlichen Kopfgeburten 
mit der Zange dieſelben vollenden, ſonſt gehen 
beyde zu Grund. Seltner geſchieht es, daß die 
Natur nach einigen Tagen erſt das faule Kind 
wegſtoſſet, und die Mutter, obgleich elend, erhal⸗ 
ten wird. 


v1. 
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V. Abſchnitt. 
Bon der Halsgeburt. 


Da Hals hat vier Gegenden; die vordere 


die zwey Seiten, und die hintere oder Genick⸗ um d,. 
gegend; jede diefer vier Haldgegenden kann auf 
vierfache Art in den Muttermund eintreten, 

Die. Erfenntniß diefer oder jener eintrefens 
den Halsaegend ıfl fehr leicht, wenn man die Ne⸗ 


bentheile ſucht. 


Allein dieſe Geburten, wenn der Hals ein⸗ 
tritt, kͤnnen nicht anders als durch die Wendung 


vollendet werden. Daß die vordere Halsge⸗ 


gend eintrete, erkennet man aus dem untern 
Kinnbacken und aus der Bruſt; wo man aber die 
Bruſt findet, dort find auch die Füße, 
Wenn demnach die vordere Haldgegend alfo 
eintritt, daß die Bruſt gegen ein, dag Kinn gegen 
das andere Darmbein ſtehet, fo faſſet man dag 
Kind nicht bey dem Hals, wodurch felbes todt ger 
druͤckt würde, fondern man ergreift die Bruſt, 
und hebet felbe gegen jenes Darmbein, wozu det 
Kopf ſtehet; alsdann fährt man mit der Hand 
über 
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über die Bruft zu dem Bauch, umd ſuchet die 
Fuͤße. 
Waͤre der Kopf uͤber die Schambeine, die 
Bruſt und der ganze Leib des Kindes ruͤckwaͤrts 
ober dem heiligen Beine, ſo ergreifet man eben⸗ 
falls die Bruſt, bringet ſelbe vorhero gegen ein 
Darmbein, und machet alsdann die Wendung, 
wie erſt geſagt worden. Sollte aber der Kopf 
Über dem Vorberge des heiligen Being und der 
Leib des Kindes vorwärts über die Schambeine 
in dem Bauche der Frau gelagert ſeyn, fo giebt 
man der Gebähtenden vorhero eine Seitenlage, - 
und macht auf die erfibemeldte Art die Wendung. 
Die Seitengegenden des Halfes kann man 
ans der Schulter und dem Ohr bes Kindes er⸗ 
Fennen. Man muß auch wiſſen, wohin die Bruft 
und der Rüden gefehret find: bie ſpitzigen Hals ⸗ 
würbelbeine, werden den Ruͤcken anzeigen auf 
ber entgegengefesten Seite ift die Bruſt. Wenn 
man die Schultern gegen ein, dad Ohr gegen bad 
andere Darmbein fühle, fo ergreift man die 
Schulter und hebt felbe gegen jenes’ Darmbein 
wo der Kopf aufliege. Wenn man denn das 
Kind in die Querlage gebracht hat, fo Fährt man 
über 
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über die Bruſt, die wor oder ruůckwaͤrts fi — kann, 
gehdrigermaſſen zu den Fuͤßen. 

Wenn eine Seitenhalsgegend alſo eintreten 
ſollte, daß der Kopf oder die Schulter vors oder 
ruͤckwaͤrts wären, fo fehiebet man die Schulter 
vorhero ſeitwaͤrts, und nachhero gegen ein Darin 
Dein, und greifet nach den Füßen: man fol aber 
allezeit Obacht haben, daß die Bruft nach ruͤck⸗ 
waͤrts komme; darum iſt es fehr nothwendig, 
daß man vor der Wendung wohl uͤberlege, wie 
ſelbe zu machen ſey. Auf die Seitenlage der Ge⸗ 
baͤhrenden muß man nicht vergeſſen, wenn die 
Fuͤße uͤber die Schambeine in dem Bauche der 

Braun liegen ſollten. 
Die Genickgegend erkennet man aus den 
itzigen Halswuͤrbelbeinen. Die Nebentheile 
d das Hinterhaupt und der obere Theil des 
Ruͤckens mit den Schulterblaͤttern. Das Genicke 
kann eben eine vierfache Lage haben. Man ſuche 
nur den Kopf, fo weiß man ſchon, daß der Leib 
auf der entgegengefegten Seite liege : die Süße 

aber, wie bey allen Halslagen mehr aufwärts 

nach dem Grunde der Gebaͤhrmutter gelagert ' 
ſind. Wenn das Genicke eintritt, fo macht man 
Die — auf die naͤmliche Art, wie ich bey 

der 
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der Hinterhauptaeburt gefagt habe: man hat Bier 
nicht nöthig den Ruͤcken zu ergreifen, fondern man 
faſſet das Genicke felbft an, weil ſelbes wegen feis 
nen Beinen nicht Teicht als wie die andern 
Halsgegenden gedrückt werden kann. Einigemal 
befonders wenn man alſogleich nach geſprunge⸗ 
nem Waſſer die Wendung vornimınt, gehet die 
Wendung noch leichter von flatten; wenn man 
‚ das Kind bey einer Schulter ergreift, felbe herab 
bringet, und hiemit den Leib alfo umdrehet, daß 
der Rücken mehr nach aufwarts fomnt, morurh 
man ganz leicht mit der Hand über die Bruſt 
zu den Füßen gelangen Fann: 

Se früher man die Wendung vornimmt, de 
diefe, oder jene Halsgegend eingetreten iſt, deſto 
feichter wird felbe feyn: wenn man aber aus 
Verſehen die Wendung zu ſpaͤt machen müßte, fo 
wird ſelbe aus den fehon bekannten Urſa hen nier 
mals ohne Schlinge zuwegegebracht werden koͤn⸗ 
nen. | Ä 


vi. 
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Von der Schultergeburt. 





Mu eine Schulter in den Muttermund einz 
tritt, fo fühlet man einen etwas kleinern, aber RT 
runden und harten Theil. Um aber dieſelbe nicht Kupfertafel. 
nur allein gewifler zu erkennen, fundern auch zu 
wiſſen, wie felbe eintretez 68 mag demnach die 
rechte oder linke Schulter ſeyn: ſo unterſuche man 
die Nebentheile, welche ſind der Hals, der vor⸗ 
dere und hintere Spalt laͤngſt dem Arme und dem 
Leibe des Kindes, das Schulterblatt und ein 
Theil der Bruſt. Unſtreitig muß dieſes mit der 
Schulter eintretende Kind durch die Wendung 
heraus gebracht werden. Weil die Schulter eben 
ein Seitentheil des Kindes iſt, ſo muß man nicht 
vergeſſen, nach welcher die Bruſt und der Rue 
Ay find. 

Wenn demnach die Schulter eintritt, daß 
| der Kopf gegen ein, der Leib gegen das andere 
Darwmbein zuliegt, und die Bruſt nach rückwaͤrts 
' 30 dem heiligen Beine gewendet iſt, fo ergreift 
man die Schulter mit der ganzen Hand, und 

hebt 
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hebt ſelbe genen jenes Darmbein, auf welchen 
der Kopf aufſtehet. Wenn aber die Bruft vor⸗ 
waͤrts zu den Schambeinen gewendet wat, fo 
hebt man die Schulter ebenfalls gegen den Kopf 
zu: nur daß man unter waͤhrender Auf » und 
Seitwaͤrtshebung felbe zugleich etwas nach rück⸗ 
waͤrts drehet, und den Leib gleichſam umkehret, 
damit die Bruſt nach abwaͤrts zum Muttermunde 
komme, zu welcher man ſonſt ſehr hart, um die 
Füße zu holen, gelangen wuͤrde. Wenn der 
Kopf vorwärts und der Leib rückwaärts wäre, 
fo hebt man die Schulter aufjenes Darmbein, 
nach welchem die Bruſt gekehrt iſt, damit felbe 
ruͤckwaͤrts komme; weil man dort Leichter hinauf 
zu den Füßen gelangen kann. Wenn aber die 
Füße vorwärts, und der Kopf rückwärts, über 
den Vorberg des heiligen Being Liegen follten , 
fo müßte nian die Gebaͤhrende auf jene Seiten 
legen, wohin der Rücken gewendet ift: alsdann 
hebet man die Schulter, fo weit man kann, 
zuruͤck, und ſuchet die Süße, welche man im | 
dem ſeitwaͤrts liegenden Bauch der Gebährenden 
auf diefe Wet Leicht finden wird. 
Die Schultergeburten, beſonders wenn der | 
Kopf Auf ein oder dns andere Darmbein aufe 
ö fies | 
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fiehet, koͤnnen gleich andern ſchwer und muͤh⸗ 
fam ſeyn; wenn man mit der Wendung fo lang 
wartet, bis diefelbe in den Eingang eingepreßt 
und der Arm, wie es oͤfters gefchehen iſt, gar 
in die Mutterſcheide herabgefallen iſt. Wenn 
denn die Schulter wegen der Zuſammenziehung 
der Gebaͤhrmutter nicht mehr zuruͤckgeſchoben 
werden koͤnnte, ſo waͤre es beſſer, alſobald uͤber 
die Bruſt zu fahren, einen Fuß zu ſuchen, 
und die Wendung vermittelſt der Schlinge zu 
bewerkſtelligen. 





VIII. Abſchnitt. 
Von der Armgeburt. 


Daß das Kind mit einem Arm in die Geburt 
eintreten koͤnne, erfahren die Hebammen und 
Geburtshelfer nur gar zu oft. Man beobachtet 
die Armgeburten unter den andern widernatuͤr⸗ 
lichen am dfteften. Sie find durch die zeitlich 
vorgenommene Wendung fehr leicht und glücz 
lich zu vollenden. Außerordentlich ſchwer koͤnnen 
ſelbe werden, wenn die gehörige Zeit zur Wen— 
dung verabfäumet worden. 
Sreidele Hebammk. © Di 





Siehe 16. 
Kupfertafel. 
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Daß ein Arm, und nicht ein Fuß; in die. 


Geburt eintrete, iſt gar leicht zu erkennen, wenn 
man die Finger, die laͤnger als die Zehen des 


Fuſſes ſind, und keine Ferſe fuͤhlet. Aber die 
Unterſuchung und richtige Erkenntniß der gan⸗ 
zen Lage des Kindes iſt weit wichtiger. Die 
in der Mutterſcheide befindliche Hand des vor⸗ 
gefallenen. Arms wird uns Feine Binlängliche 


‚Zeichen der richtigen Lage des Kindes geben, 


wenn man nicht die Hand weiter hineinbringet, 
und den Leib unferfuchet. 

Man Laßt den vorgefallenen Arm des kin 
des in der Mutterfcheide Liegen; alsdann fährt 
man mit der flachen Hand der innefen Släche 


der Hand und Arm des Kindes nach bis zu der” 


Druſt, und ohne diefelbe vorhero zuruͤck zu fchie- 


ben, weiter hinauf zu den Süßen: wenn dem; 


nach das Kind währender Herabziehung der Füße 
fich mit dem Kopfe nach aufwärts umkehret, fo 


gehet der vorgefalene Arm meiſtens von ſich 
ſelbſt in die Gebaͤhrmutter zuruͤck: oder mas gleich 
viel ift, er verbleibt in der Mutterfeheide, und 


darf hernach neben dem Kopfe nicht erſt ausge⸗ 
Kofet werden. Mur daß man nicht vergefle, die 
Gehaͤhrende Auf jene Seite zu Legen, narb welchen | 


der 
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der Ruͤcken des Kindes gewendet iſt; went die 
Fuͤße nach vorwärts im Bauche derſelben liegen 
ſollten. 

Oefters geſchieht die Umwendung fo Leicht; 
da man doch nur einen Fuß in die Mutterſchei⸗ 
be herabziehet, und alsdann erſt den andern 
holet. Wenn aber det Arm bis auf die Schul⸗ 
ter ſchon durch den Muttermund herab gekom⸗ 
men waͤre: ſo wird man das Kind mit Herab⸗ 
ziehung eines Fußes Nicht umwenden koͤnnen. 
Derohalben rathen einige, man ſoll die Bruſt 
vorhero etwas zuriick ſchieben, was aber nicht 
allzeit noͤthig iſt; man darf nur beyde Fuͤße 

ſuchen, und ſelbe zugleich anziehen: fo wird det 
Steiß durch die natuͤrliche Beigung des Rick 
grads gar bald über den Eingang des Beckens 

| he rücken, und das Kind ſich vollkommen 
umwenden. | ER 
Wenn aber ein Theil der Bruft und Schulz 
‚ter ſamt der Achſel des Kindes in den Ge 
baͤhrmuttermund eingedrungen, und der Arm 
zum heile ſchon wor die Scham herausgekom⸗ 
men wäre, fo wird die Wendung viel muͤhſamer 
und für das Kind fait allzeit ungluͤcklich ab— 
kaufen. 

Se a 
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Die Urfachen diefer fo oft vorkommenden 
vernachläßigten Armgeburten find allzeit fol 
‚gende: entweder die Hebammen ziehen den Arm 
ſelbſt fo weit herab ; indem fie hoffen, das 
Kind auf diefe Art heraus zu bringen , was 
doch unmöglich iſt: andere bemühen fich denfel- 
ben wiederholtermaſſen zuruͤck zu fchieben. Un⸗ 
terdeſſen verflieſſen die Waſſer, die Gebaͤhr⸗ 
mutter zieht ſch mehr und mehr zuſammen, und 
der Arm faͤllt noch weiter vor die Scham her⸗ 
aus. Wenn fie dann denſelben vor der Scham 
heraus hangend fuͤhlen, ſo beugen und ſchieben 
fie ſolchen mit noch ſtaͤrkerer Gewalt in die. 
Mutterſcheide hinein, und brechen ihn. 

In diefem Galle wird man unmöglich mehr 
die Bruft zuruͤck fehieben, weder einen, viel wer 
niger beyde Fuͤße herabziehen Fünnen, wenn 
man fich nicht der Schlinge bedienet; und Diez 
fe wird fehr hart anzulegen feyn, weil die Wa 
fer alle verfloſſen find, die Gebährmutter zu · 
fammen gesogen, und die herab gedrückte Achſel 
famt einem Theile der Bruſt angeſchwollen 
ift; mithin die Hand nicht fo Feicht Durch den 
Muttermund gebracht werden kann. Sollte 

der 








Don der Armgeburt. 277 


der Raum fo eng ſeyn, daß man kaum mit 
der Hand durch den Muttermund, aber auf 
feine Weiſe zu den Füßen gelangen koͤnnte, fo 
trachte man dem andern nicht weit von dem 
Muttermunde entfernten Arm ganz fachte über 
die Bruft herab zu bringen, damit die eingez 
preßte und ſehr verſchwollene Achſel ſamt eiz 
nem Theile der Bruſt und Schulter in die Ge⸗ 
baͤhrmutter zurück gezogen werde, wodurch man 
mehr Platz bekommt, die Hand leichter durch 
den Mund in die Gebaͤhrmutter bis zu einem 
Fuße des Kindes zu bringen, ſelben anzuſchlin⸗ 
gen, und das Kind auf die gemöhnliche Art um⸗ 
zuwenden. Wenn in diefem Falle die Bruft, der 
Bauch und die Füße des Kindes nach vorwärts 
zu dem Bauche der Frau gefehret find, fo wird 
E viel fehwerer ſeyn, die Füße herabzu— 
ingen, wenn man ber Frau keine hohe Ruͤ⸗ 
Fentage giebt. 
Wenn der vor der Scham heraus hangende 
Arm ſo verſchwollen, und die Achfel famt der hal⸗ 
ben Bruft indem Muttermund dergeftalt eingefeis 
bet wäre, daß man ungeacht aller angewendten 
Mühe die Hand nicht einmal durch den Mund, 
vielweniger in die Gebaͤhrmutter zu bringen im 
S3 Stande 
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Stande wäre; fo iſt Fein anders Mittel übrig , 
als ſo Lang zu warten, bisdas Kind abgeſtorben, 
und durch die anfangende Faͤulung die verſchwol⸗ 
Vene Arhfel ſamt ver Bruft, und dem herausgefal⸗ 
Ienen Arm zuſammenfaͤllt, und weich wird: als— 
dann wird man viel ehender mie der Hand indie 
Gebaͤhrmutter zu dem andern Arm oder auch oh⸗ 


nem Suße, um felben anzufchlingen, gelangen 
Tonnen. | 


IX. Abfonitt, 
Bon der Seltenlelbgehurt. 
Wenn das Kind mit einem Seitentheil ſeines 


Leibes in die Geburt eintritt, ſo erkennet man ſol⸗ 
ches aus den Rippen und den Darmbeinen, zwi⸗ 


ſchen welchen die weichen Lenden find. Ob felber 


mehr mit einer Seitengegend der Bruft, oder mit. 
einem Darmbeine eintrete, das ift gleich viel, 
wenn man nur obacht hat, wohin der Kopfund 
die Füße, die Bruſt und der Rüden zuftehen, 
Welches eben wicht ſchwer zu erfennen iſt; man 
darf 
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park nur mit der ganzen Hand die Lage wohl un⸗ 
terſuchen. Hauptſaͤchlich aber ſoll man fich bes 
mühen zu erforſchen, wohin die Bruft gewendet 
ſeyh, damit man nicht die Füße über den Rücken 
herabziehe, “wie es Leicht geſchehen kann, befonz 
ders wenn ſelber ſamt den Süßen nach ruͤckwärts 
gekehret iſt. Weil das Kind fehr buch und in ei⸗ 
ner volllommenen Querlage Liegt, fu ift die Wen: 
dung defto leichter; man darf nur über die Bruſt 
zu den Bauche, und von da zu den Füßen fahren; 
nur daß mandie Hand fieferindie Gebaͤhrmutter⸗ 
hoͤhle, ja faft His zu dem Grunde, um die. Füße 
au ergreifen, bringen muß, wenn dag Kind mehr 
mie dem oberen Theile feines Seitenleibeseinties 
sen ſollte. 
 Vebrigend hat man fich über die Wendung 
i eines in dieſer Lage liegenden Kindes nicht ſon⸗ 
derlich zu beſchweren, wenn man ſolche auch nach 
lang geſprungenem Waſſer vornehmen muͤße; 
weil man allzeit Leichter neben ben Seitentheilen 
des Leibes, welche nicht ſo breit als die Bruſt 
und der Ruͤcken ſind, durch den Muttermund uͤber 
die Bruſt und zu den Fuͤßen gelangen kanu. Es 
iſt auch nicht allzeit nöthig, eine Schlinge anzu⸗ 
legen, noch viel weniger das Kind zuruͤck zu he⸗ 
S4 ben, 
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ben, wenn man deffen Füße fuchen will; es muͤß⸗ 


te nur zu weit in die Höhle des Beckens gefomz 


men ſeyn, alddann trachte man die Wendung, 
welche nicht fo hart als wie fonften feyn wırd , 
vermittelſt der Schlinge zu vollenden. 





X. Abſchnitt. 
Don der Ruͤckengeburt. 


Da⸗ ein Kind mit dem Ruͤcken eintrete, erken⸗ 


net man aus den ſpitzigen Wirbelbeinen, welche 


von dem Genicke bis zu dem Steißbein in einer ge⸗ 
raden Reihe zu fuͤhlen ſind. Es kann mehr der 
untere oder der obere Theil des Ruͤckens eintreten. 
Liegt das Kind mit dem untern Theile des Ruͤ⸗ 
end vor dem Muttermunde, fo fühlet man ne 


den den Wirbelbeinen die Darmbeine. Sollte der 


obere Theil deffelben, nämlich der hintere Theil 


der Bruſt eintreten, fo greifet man die Rippen 
die Schulterblätter, und zwiſchen dieſen Die Wir ˖ 
belbeine. 


Nach 
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Nachdem der Ruͤcken gleich andern Theilen 
auf vierſache Art eintreten kann, ſo muß man 
auch wiſſen, ob der Kopf oder die Fuͤße, vor 
oder rückwaͤrts, welche Ruͤckenlage ſelten iſt, oder 
ob ſelbe auf den Darmbeinen Liegen, welche lege 
tere Querlage oͤfters zu feyn pfleget. Man muß 
auf den Bauch der Gebährenden obacht haben, ob 
ſelber vorwärts oder auf beyden Seiten merklich 
erhoben fey: am wenigflen wird man fehlen, da 
Man mit der ganzen Hand unterfuchet. Wenn 
das Kind mehr mit feinen Lenden und den Darm⸗ 
deinen eintritt, fo fahre man nur weiter, bis 
‚man Rippen fühlet, allwo die Bruſt und der Kopf 
Feyn werden. Solfte der obere Theil des R—uͤckens 
eintreten: ſo wird man auf einer Seite dad Ger 
nicke und auf der andern die Lenden finden, wel⸗ 
che den Dit, 10 die Füße Liegen, anzeigen. 
= Die Wendung, wenn felbe gleich nach gez 
ſprungenem Waffer vorgenommen wird, ift nicht 
ſchwer, denn das Kind Liegt fehr Hoch, und hat 
ohnehin fchon eine Querlage; nur daß man ob⸗ 
acht habe, ob die Füße nicht über ven Steiß ge 
ſchlagen find, welches aber felten wahrgenommen 
Wird, meiftens find felbe ober dem Bauche int 
Grunde der Gebährmutter, Wenn demnach der 
S5 untere 





ER T. Kapitel, X. Abſchnitt. 


untere Theil des Rückens eingetreten wäre, ſo 
bringe man die Hand ruͤckwaͤrts neben einer Lena 
dengegend, fo weit ald man kann, in bie Gebaͤhr⸗ 
mutter hinauf; und indem man die Hand etiwad 
beugt, ergreift man einen ober auch beyde Füße, 
und ziehet ſolche gleichfam in einem halben Bogen 
nach ruͤckwaͤrts in die Scheide herab. Durch dies 
fen Handgriff wird man das. Kind, ohne ſelbes 
vorhero zu drehen, oder zurück zu fchieben, auf 
einmal ummenden, und fehr leicht und geſchwind 
herausbringen koͤnnen. 
Wenn der obere Theil des Ruͤckens eingetre⸗ 
ten wäre, fo wird man nicht fo. leicht zu den Fuͤſ⸗ 
fen kommen können: erftens, weil felbe ſehr hoch 
und meiftens im Grunde der Gebaͤhrmutter Hier 
gen: zweyrens weildie Hand viel ſchwerer neben 
einem Seitentheile der Bruſt, die breiterift, buch 
den Muttermund fo hoch hinaufgebracht werden: 
kann. Sn diefem Falle muß man den Ruͤcken er⸗ 
greifen, und ohne.denfelben vorhero ſeitwaͤrts zu 
heben, alfo drehen, daß die Bruft nach rückwärts 
komme, und die Füße von dem Grunde der Ger 
baͤhrmutter herab fallen: alsdann fährt man mic 
der Hand über die Bruſt zu dem Bauche, ergreifet 
beyde Füße, und ziehet felbe vor die Scham her⸗ 
aus⸗ 


’ 
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aus. Einige Machen eine Steißgeburt daraus 
was aber nicht allzeit moͤglich iſt, doch ſo viel kann 
man den Ruͤcken von dem Muttermunde weg und 
gegen den Kopf hinſchieben, damit man neben 
den Lenden des Kindes leichter die Füße herab 
dringe. Sollte dad Kind megen zeitlich verfloffe: 
ner Waͤſſer, und ſchon merklich zuſammengezoge⸗ 
ner Gebaͤhrmutter ſich nicht umwenden, und die 
Fuͤͤße ebenfalls nicht ohne Gewalt herabgebracht 
werden können, fo bemüheman fich eine Schlunge 
anzulegen, und fodann die Wendung wie ſonſt 
zu vollenden. 

Wäre der Ruͤcken ſchon fo tief in den Ein⸗ 
gang eingedrungen, daß man zu Feinem Fuße 
kommen Fünnte, fo wäre das rathfamfte, einen 
Sem heraus zu bringen ; wodurch ber verſchwol⸗ 
lene Rüsken von dem Muttermunde weg, und ein 
Seitentheil ver Bruft in felben gebracht wird, 
neben welchen man die Hand vielehender hinein 
dringen, und einen Fuß, um felben anzufchlingen, 
herab ziehen Kann. 

Es kann aber gefchehen, daß durch die Line 
ge der Zeit, nach Länaft verfchlichenen Waſſern 
und faft zufammengezogener Gebährmutter, der 
Leib des Kindes fo zuſammengebogen wäre, und 

| her 
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der Ruͤcken in dem Eingange des Beckens ſo ein⸗ 
gekeilt ſteckte, daß man unmoͤglich die Hand 
durch den Muttermund zu einem Arm, noch 
viel weniger zu einem Fuß bringen, weder den 
Ruͤcken ohne große Gewalt und Gefahr, die 
Gebaͤhrmutter von der Scheide abzureiſſen, zu⸗ 
ruͤckſchieben könnte. Sn dieſem fp ſchweten 
Falle verſuche man den mit der ganzen Hand 
gut gefaſten Rücken, ohne ſelben im mindeſten 
aufwaͤrts zu heben, bald nach dieſer, bald nach 
jener Seite zu bewegen, vielleicht geräth es, daß 
man ihn durch dieſe oͤftere und wechſelweiſe 
Drehung aus feiner feſten Lage los machen, und 
eine Hand, obwohl ſehr muͤhſam bey einem Wine 
Tel neben dem Borberge des heiligen Being in 
den Muttermund hineinbringen, einen Arm herz 
abziehen, und alsdann das Kind auf die fehon 
Demußte Art mit der Schlinge umwenden kann. 


J 
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Von der Bruſtgeburt. 

2 ie Bruſt, welche in dem Muttermunde vor⸗ —— 
kommen kann, laͤßt ſich aus den Rippen, und 
dem dazwiſchen liegenden flachen Bruſtblatte ſehr 
Teiche erkennen. Es tritt die Bruſt auf ver⸗ 
ſchiedene Art ein: daß der Kopf uͤber die Scham⸗ 
beine, uͤber den Vorberg des heiligen Beins, 
oder auf einem oder dem andern Darmbein auf 
ſtehet, die Süße aber allzeit auf der entgegenge⸗ 
' festen Seite zu finden find. Damit man alfo 
die Lage der Bruft wifle, wo der Kopf und die 
Süße find: ſo muß man mit der zur Erforfihung 
hineingebrachten Hand den ganzen Umfang des 
Veckens und der Bruſt befühlen, bis man den 

Bauch entdecket, allwo die Füße fepn werden. 
Das Kind, welches vermög feine Quer⸗ 
Inge und abwärts gekehrten Bruft ſchon von Nas 
tur aus gewendet iſt, wird ſehr leicht herausge⸗ 
gen werden Können, Man fahre Dur alfogleich 
mis 
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mit der Hand zu einem Fuß, und indem man 
denſelben herabzteht, ſo wird ſich das Kind ganz 
geſchwind mit feiner Brüft und dent Kopf nach 
aufwaͤrts ummenden, alsdann fichet man deit 
andern Fuß, und ziehet das Kind vollends her⸗ 
aus. Einigemal wird man bei Herabiehung 
eines Fußes nichts ausrichten, ehe und — 
man nicht den andern ſucht, beyde zugleich er⸗ 
greifet, und herab ziehet: dies geſchiehet, weng 
die Bruſt durch einige Wehen ſchon mehr in ven 
Eingang herab gedrüdee worden, und die Ges 
haͤhrmutter zum Theil ſchon zufammengezogen iſtz 
weil der andere Fuß auf dem Ranſt des Ein⸗ 
gangs aufſtehet, und hiemit wegen verhinder⸗ t 
ter Beugung des Leibes der Steiß überden Ein⸗ 
gang nicht herab gebracht werden Fann: Man | 
koͤnnte zwar die Bruft, um leichter einen Fuß 9 
herab zu ziehen, etwas zuruͤckſchieben, daß ber 9 
nicht noͤthig iſt. 

Wenn die Bruſt in dem Eingange ſo herch | 
gedruͤcket wäre, daß man kaum einen Fuß zu 
finden, und diefen nicht Dis ın die Scheide her⸗ 
abzubringen im Stande wäre, fo muͤßte mar 
wie gewöhnlich mit der Schlinge das Kind um⸗ | 
zuwenden fish bemuhen. Sollte aber nach lang | 

| ver⸗ 
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verflohnen Waſſern die Gebaͤhrmutter ſo ſtark 
zuſammengezogen, und die Bruſt in die Höhle 
des Beckeus eingepreßt und alfo verſchwollen 
ſeyn, daß man unmoͤglich die Hand bis zu den 
Fuͤßen bringen koͤnnte: ſo nehme man einen 
Arm, und ziehe ſelben herab, damit die ver 


ſchwollne Brust von dem Muttermunde weg⸗ 





amd ein Seitentheil derſelben herab gebracht 
Made; wodurch man mehr Pins bekomme, 
wit der Hand big zu einem Fuß zu fommen; 
und felben anzufchlingen. 


Wecnn aber die Bruft ſchon gänzlich in bie 
Svoͤhle des Beckens herabgetrieben und berges 


ſtalten verſchwollen wäre, daß man unmöglich 
die Hand durch den Muttermund, auch nicht 
einmal zu einem Arm bringen koͤnnte, ungeacht 
man alles mögliche verſuchet hat, ſo muͤßte 
Man warten, bis die Bruſt nach dem Tode 
des Kindes durch die Faͤulung weich und zufam⸗ 
wen geſallen iſt, damit man alsdann auf die erſt⸗ 
ggemeldte Art mit der Hand durch den Mund 
‚u einem Arm, oder ohne diefen vorhero herz 


abzuziehen ‚ alfogleich zu einem Fuß kommen 
Bunte: was mis noch allezeit gerathen hat; 
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Xu. Abſchnitt. 
Von der Bauchgeburt. 


N, Zeichen, daß der Bauch in den Mutterz 
mund einfrete, find nebft den allgemeinen folgen» 
de: die Nabelſchnur fallt vor, welcher man nad)? 
fahrt. und gerad mie den Fingern zum Nabel 
des Kindes kommt, wo man alfo den Bauch aus 
feiner Weiche gar Leiche erkennen Fan. Alsdann 
muß man wohl unterfuchen, wohinzu der Kopf 
und die Füße liegen welche vor = und ruͤckwaͤrts 
oder gegen die Darmbeine, gleich wie bey den übte 
gen Lagen, einander entgegen geſetzt liegen kön⸗ 
nen. Man umfahre nur mit den Fingern den 
Umfang des Bauches ſo lang, bis man die Rip⸗ 
pen der Bruſt und das Bruſtblatt fuͤhlet, wo 
man die findet, dort iſt auch der Kopf, und — 
mit auf der entgegengeſetzten Seite muͤßen die 
Fuͤße gefuchetwerden. Die Wendung iſt eine der 
leichteſten, weil der Bauch ſehr hoch ſtehet, und 
die Süße fehr felten ruͤckwaͤrts uͤber den Steiß, 1 
ſondern meiſtens über den Bauch geſchlagen folge 
lich 


x 
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lich Teiche zu finden find. Man darf nur mit der 
Hand von dem Bauch zu den Füßen fahren ſel⸗ 
ergreifen, und herab ziehen: fo wird der Steiß 
u. über den Ranft des Einganges herab, 
bie Bruſt und der Kopf aufwaͤrts nach dem 
Grunde der Gebahrmutter gehen. Irür daß man 
Obacht habe, und nicht gaͤh, ſondern fehr lang: 
wenn ſelbe über dem 
Borbeng des heiligen Beins, und der Kopf über 
bie Schambeine gelagert wären; weil durch 
das ſtarke und uͤbereilte Anziehen der Füße, die 
; zu Teicht herab zu bringen find, der Kopf 












die Schnellkraft der vordern Bauchmuskeln 
ark zuruͤckprellet, und gewaltig auf die hintere 
Flaͤche det Gebaͤhrmutter, hinter welcher ein 
Narker Zuſammenhang großer und kleiner Ner⸗ 
den ſich befindet, aufprürfet ; wovon die Gebaͤh⸗ 
kende ſtark und oft Lang daurende Ohnmaͤchten 
kommt, denen man nicht ſogleich abhelfen 
in. Auch muß man nicht vergeifen die Ges 
hährende ſeitwaͤrts auf das Querbett zu legen: 
ie der Kopf ruͤckwaͤrts Über dem Wörberde , 
| de aber vorwärts über der Bereinigung 
r Schambeine Liegen ſollten. 
A: 


Steidele Htebammk. & an Sie 










# 
i 





290 U. Rapitel. XII. Abſchnitt. 

Die Wendung eines mit dem Bauch einges 
tretenen Kindes iſt niemals ſchwer, wenn man 
auch noch fo ſpaͤt felbe zu machen wäre herz 
beygerufen worden, weil der Bauch mehr ach? 
giebt, nicht fo ſtark und geſchwind fich einpreſſen, 
und der Hand den Weg verfperren kann, nut efe 
was mühfamer bringet man die Hand durch den 
Muttermund hinein, und die Füße heraus: 

Eimigemal find die Süße rückwaͤrts über den 
Steiß geſchlagen, hier ergteife man die Schenkel 
nahe bey den Knieen, und beuge felbe gegen den 
Bauch; alsdann fahrt man mit der Hand weiter 
dis zu den Füßen, und bringet einen um den an» 
dern ganz langſam in die Mutterſcheide herab. 
Wenn der Bauch wafferfücbtig iſt, fo 
kann die Wendung ſchwer ſeyn. Man erkennet, 
daß der Bauch waſſerſuͤchtig ſey, wenn ſelber ſehr 
groß und feſt iſt, den Eingang nach allen Seiten 
ausfuͤllet, und gleich einer Trommel anzufuͤhlen 
iſt. Die Nabelſchnur iſt eben auch ſehr dick und 
waſſerſüchtig. In dieſem Falle muß man, ſo 
viel al ſichs thun laͤßt, den Bauch zuruͤck ſchie⸗ 
ben, bis daß man endlich einen Fuß gefunden 
und mit einer Schlinge befeſtiget hat, alsdann 
zichet man mit einer Hand den angeſchlungenen 

N 
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Fuß und mit der andern hebet man den Bauch zur 


ruͤck, bis das Kind gänzlich umgewendet ift. Wen . 


der Bauch fo groß, und noch über dieß eingekeilt 
wäre, daß man weder denfelben zurüuͤckſchieben, 
noch vielweniger ohne Zuruͤckſchiebung zu den 
Süßen kommen fönnte, fo ift Fein anders Mittel 
uͤbrig, als durch einen Geburtshelfer, oder einen 
Wundarzt die Bauchanzapfung vornehmen zu laſ⸗ 
ſen. So bald ein Theil des Waſſers ausgefloſſen 
iſt, ſo wird man alsdann gar leicht, und oͤfters 
beyde Fuͤße zugleich herausbringen, und das 
Kind ungehindert vollends durchziehen koͤnnen. 





N; x Abſchnitt. 


Son der Steißgedurt. 


D Steihgeburten beobachtet man ſehr off, Siche 22. 


ſie ſind vermoͤg ihrem Unterſchied, und gut oder 
boͤſen Ausgang allenthalben mit den Kopfgebur⸗ 
ten zu vergleichen. Damit man aber dieſe für 
die Mutter und das Kind ſo vortheilhafte Gebur⸗ 
ten, deren gluͤcklich oder ungluͤcklicher Erfolg 
T 2 ein⸗ 


upfertafel. 
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einzig und allein von der Erkenntuiß ber Lage, 
Größe des Steißes, und der darnach einzurich⸗ 
tenden Hilfleiſtung abhanget, nicht unvorſichtig 
verderbe; fo muß man vie Behandlung derſel⸗ 
ben nicht obenhin betrachten, fondern als mich? 
tig anſehen. Zufoͤrderſt muß eine Hebamme den 
Kopf von dem Steiß wohl zu unterſcheiden beflif⸗ 
fen feyn ; weil der Steiß vermdg der runden und 
feften Anſchwellung mit dem Kopf viele Gleich⸗ 
beit bat: wodurch unbehutſame und wenig er⸗ 
fohtne Hebammen gar oft betrogen worden. 
Der Kopf iſt von dem Steiß unterſchieden, 
durch feine Haare und die beinerne Hätte, die 
er hat: wie auch durch die offene Wunde (der 
Fontanelle naͤmlich uͤber dem Stirnbein, )Rund 
durch die noch nicht verwachſenen Beine det 
Hirnſchale. Der Steiß hingegen macht x) ei⸗ 
ne große, breite und feſtgeſpannte Waſſerblaſe, 
und wenn felbe ſpringet, ſo wird das ausflieſſen⸗ 
de Waſſer dunkelgruͤn, und ohne uͤbeln Geruch 
ſeyn, weil durch die Zuſammendruͤckung des 
Bauchs der Kindskoth mit Gewalt aus dem Hin⸗ 
tern des Kindes gepreßt wird. Vedoch iſt es 
nicht allezeit gewiß, daß der Steiß eintrete, 
wenn bie Waſſer auf dieſe Art gefaͤrbet verflieſ—⸗ 
ſen, 
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fen, weil auch in allen Lagen, fo gar bey guf 
fiehendem Kopf des Kindes, welches vielleicht 
flerbend den Koth vun fih laͤßt, das Waſſer mit 
dieſem Kindsloth vermiſcht ſeyn Tann. 2.) Det 
Steiß iſt mehr fleiſchicht, und macht zwar eine 
fee, a aber Feine fo harte Geſchwulſt als der Kopf, 
N 3.) fühfet man auf einer Seite den offenen After 


und das Steißbein, auf der entgegen gefesten 
Seite den Spalt zwifchen den Schenken, und 


in der Mitte findet man die Geburtstheile des 
Kindes, welche man hey der Befühlung nicht 
ziehen und druͤcken, fondern als fehr empfindliche 
und gar Leicht zu verlegende Theile moͤglichſt vers 


ſchonen muß. Wenn man denn alfo verfichert iſt, 


daß der Steiß in die Geburt einfrete: fo muß 
man erſt unterſuchen, ob felber groß oder klein 


ſeh; natuͤrlich / oder widernatuͤrlich, gerade 


oder ſchief ſtehe. 

Ob ſelher natuͤrlich oder widernatuͤrlich ein⸗ 
ttete, erkennet man aus dem After und dem 
. Spalte zwiſchen den Schenkeln; wohin der After, 
ſtehet, dort iſt der Rücken; und wohinzu der. 


Spalt der Schenkeln wahrgenommen wird, das 
hin wird der Bauch und die Bruſt des Kindes 
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gewendet ſeyn. Wenn demnach der After by 
den Schambeinen, der Spalt aber ruͤckwaͤrts 
bey dem heiligen Beine gefühlet wird, ſo wird 
die Steißgeburt natuͤrlich genannt. Wenn aber 
der After rückwärts, oder bey den Darmbeinen 
ſtehet: fo find die legten drey Steißgeburten 
widernatuͤrlich, weil das Kind nur bis aufdte 
Arme und den Kopf, abernicht weiter heraus ge⸗ 
zogen werden kann; fondern deſſen Leib vorhero 
umgewendet, mas fehr mühfam und für das Kind 
gefährlich iſt; und 'mit feinem Bauch und Bruſt 
ruͤckwaͤrts zu dem heiligen Bein gebracht werden 
muß. Bor allen hat man auf die Größe des 
Steißes zu ſehen. Wenn der Bauch nicht gefenz 
Pet iſt, der Muttermund ſich langſam eröffnet, 
die Waſſer ſehr flach und geſpannt ſind, der Steiß 
den Eingang nad) allen Seiten genau ausfuͤllet, 
und auf die erften Wehen fehr unmerkbar nach⸗ 
rücket; fo ift gar nicht zu zweifeln , daß der 
Steiß groß oder. dag Becken eng, mithin die Ver⸗ 
haͤltniß deſſelben mit dem Steiß nicht richtig fey. 
Die Steißgeburten kann man theils der Natur 
überlaffen , theils muͤſſen felbe durch die Kunſt 
in eine Fußgeburt verändert Werden. 


Kenn 
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Wenn der Steiß Hein iſt, und gerade ſte⸗ 
bet, das Becken weit it, die Gebäyrende Mes 
hen und Kräfte hat, fo laͤßt man die Geburt 
ungehindert dev Natur Über ; der Steiß mag 
natürlich, oder widernatürkich eintreten. Die 
Geburt wird eben ſo leicht als eine natürliche 
Kopfgeburt erfolgen; nur daß man die Gebaͤh⸗ 
rende nicht in dem. Stuhle, ſondern auf dem 
Querbette entbinde; denn wenn der Steiß dutch 
gegangen iſt; fo muß man alsdann dem Kinde 
wie bey der Fußgeburt meiftens die Arme aus 
Löfen, und den Kopf durchziehen. Wie bes 
ſchwerlich, ja ſchaͤdlich wuͤrde nicht die Durchzieh⸗ 
hung des Kindes in dem Kreißſtuhl ſeyn? die 
Hebamme wuͤrde ſehr muͤhſam arbeiten, und datz 
Kind zu viel abwärts ziehen müßen, wenn ſie 
den Ruͤckgrad deſſelben unter den Sehambeinen 
nicht brechen will? 

Wenn der natürlich —— Steiß durch 
bie Scham hervor kommt, fo fol die Hebama 
me das Mittelfleifch gut. zuruͤckhalten, alda 
dann die Zeigefinger: bepber Hand in die Reihen 
des Kindes gleich zweyen krummen Hasen eins 
ſetzen, und unter beftändigem Nachdruͤcken der 
vebahrenden den Steiß ſo lang anziehen, bis 

24 die 
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die auf den Bauch geſchlagene Fuͤße von ſelb⸗ 
ſten herab fallen, alsdann das Kind, wie ich 
bey der Fußgeburt ſchon lehren werde, vollends 
durchziehen. Viele Hebammen bemühen fich 
die Füße ehender auszuloͤſen, was aber niche 
rathſam iſt, entweder brechen fie auf eine ſtär⸗ 
Lkere, wenn es nicht gleich gehet angebrachte 
Gewalt einen oder den andern Fuß des Kindes, 
oder fie zerreiſſen das Mittelfleiſch: das ficherz 
ſte iſt, den Steiß fo Lang anzuziehen, bis nach 
heraus gezogenem Bauch die Süße ſelbſt herab 
fallen. 

Hätte man einen ————— mit vor⸗ 
waͤrts oder ſeitwaͤrts gekehrtem Bauch und Füf- 
fen, eingetretenen Steiß , weil er nicht groß 
war, der Natur uͤberlaſſen, fo hat man eben 
das nämliche zu thun, was ich erſt bey der naz 
tuͤrlichen Steißgeburt -gefaget habe, nur daß 
man den Steiß, fobald als felber durch die Scham 
hervorgekommen iſt, mit beyden Händen ergreife, 
und alſo umwende, daß die Bruſt und der 
Bauch ruͤckwaͤrts zu dem heiligen Bein, und 
alsdann nach meiter heraus gezogenem Steiß 
die Füße eben allda Tiher das Mittelfleifch her⸗ 
ans kommen. 

Wenn 
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Wenn der Steiß groß wäre, fo müßte 
man ihn ohne Verweilung auf ein Darmbein her 
ben, und das Hind bey den Fuͤßen heraus zie⸗ 
hen; widrigenfalls würde felber im Becken fter 
geen bleiben. Die Geburt wird eine der fehmeriten, 
ſie kann mehrere Tage dauern: die Gebährende 
wird durch die Geburtsarbeit ſehr ſchwach, ihre 
Geburtstheile werden ſehr ausgedehnet, gedrückt 
und zu einer darauf folgenden Entzuͤndung vor⸗ 
bereitet, und wenn ber Steiß nach langem und 
ſchmerzvollem Kreißen endfich durchbricht, fo zer⸗ 
reißt ee das Mittelfleifch ganz gewiß. Nach ver 
Geburt kommt oft eine Entzündung, oder es ent 
ſtehen andere böfe Folgen wegen diefer erlittenen 
ſchweren Geburt. Das Kind geräth in große Les 
bensgefaht, der Steiß welcher fehr Aeifchicht und 
wegen der auf den Bauch gefihlagenen Süße ohnes 
dem größer als der Kopf ift, wird gewaltig in 
dem Eingang gedruckt und eingefchränft, er ge 
ſchwillt mehr und mehr an, die Nabelſchnur 
wird gedrückt, und das Find flirbt endlich gar, 
wenn felbes zwar Lebendig gebohren wird, fo iſt 
ed erbarmungswuͤrdig anzufehen ; indem der Hin» 
tere, die Schenkel, ein Theil des Ruͤckens und 

der En: fonderlich die Geburtstheile eines 
| —— Kins 
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Knabens, welche gewaltig gedrückt werden, ganz 
ſchwarz, einigemal gar von dem Brand angegrif⸗· 
fen befunden werden, 

Noch viel uͤbler iſt 8, wenn der Steiß un⸗ 
beweglich in der Hoͤhle des Beckens ſtecken bleibt, 
und unmoͤglich durch die Haͤnde allein, ſondern 
mit Inſtrumenten, und da ſehr muͤhſam, muß 
herausgeſchaffet werden. Derohalben ſoll man ei⸗ 
nen ſolchen großen Steiß ohne Unterſchied der 
Lage, da ex noch ober dem Eingang ftehet, alfos 
bald auf ein Darmbein heben. Wenn die Füße 
ruͤckwaͤrts oder vorwärts find, fo ergreift man. mis 
ber ganzen Hand den Steiß, und hebet felben auf 
ein Darmbein hinauf: indem man ihn zugleich. et 
was drehet, damit der. Rürfen des Kindes gegen 
ein, und die Süße gu dem andern Darmbein ges 
bracht werden. 

Bey den andern zwey Lagen des Steißes, 
da der Ruͤcken nach dieſem, die Fuͤße aber zu 
jenem Darmbein gekehret ſind, hebet man den 
Steiß auf jenes Darmbein, wohinzu der Ruͤ⸗ 
cken gewendet iſt: alsdann ergreift man die Fuͤſ⸗ 
ſe, und ziehet ſelbe in die Mutterſcheide herab. 

Sollte der große Steiß ſchon in die Hoͤhle 
des BE herabgekommen, und folglich die 

Bu 
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Zuruͤckſchiebung deſſelben, wegen der Gefahr 
die Gebaͤhrmutter zu zerretßen, nicht mehr moͤg⸗ 
lich ſeyn, ſo behandelt man dieſe Geburt gleich 
einer. harten Kopfgeburt. Die Gebäaͤhrende fol 
ihre Wehen langſam und gehörig ausarheiten. 
Sind Zeichen einer Vollbluͤtigkeit zugegen: ſo 
laͤßt man ihr, um einer Entzuͤndung vorzukom⸗ 
men, zur Ader; man wiederholet felbe, wenn 
es die Umſtaͤnde erfordern. Das Kind, welches 
zu Sterben Gefahr lauft, muß man nothtaufen. 
Uebrigens muß man Geduld haben, bis die er 
ben den Steiß mehr und mehr zum Ausgang her ⸗ 
abvrüden. Wenn die Mutterfcherde zu trocken 


‚amd angefehmollen wäre, fo macht man ſchleimich⸗ 


te oder dlichte Einfpeisungen. Sollten die Wer 
ben und Kräfte durch die Lange und beſchwerliche 
Geburtsarbeit nicht anhaltend feyn, oder gar 
ausbleiben, fo müßte man folche zurückiufen. 
So lang als die Kräfte und die Wehen 

nicht gänzlich verſchwinden, noch andere bhfe 
Zufalle die Geburt verfehlimmern , und der 
Steiß auf die in dem Duerbette ausgearbeiteten 
Wehen noch etwas vorruͤcket: fo hat man Hofz 
nung, daß die Geburt noch erfolgen koͤnne; 
Wwenn ſelbe auch zwey oder drey Tage dauert, 

Das 
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Das Kind wird meiftend todt gebohren, und 
das Mittelfleiſch faſt allzeit zerriſſen werden: 
ſo geſchickt man auch ſelhes zuruͤck zu Halten ſich 
bemuͤhet. Wenn der Steiß vor die Scham her⸗ 
vor gekommen iſt, fo bringe man die zwey wie 
Hacken gebogene Zeigefinger in die Reihen des 
Kindes, und damit man den Durchgang deſſel ⸗ 
ben erleichtere, und der Gebaͤhrenden das ge— 
waltige und entkraͤftende Nachdrucken erſpare, 
fo ziehe man felben fo lange an, we bie Fuͤße 
herausfallen. 

Kenn der Steiß in einer widernatuͤrlichen 
Lage durchgegangen ware, fo müßte man ihn 
sticht auf diefe Art drehen, wie ich oben geſagt 
habe, wenn der Steiß Fein iſt, fondern man 
muß felben fo lang anziehen, bis die Süße von 
ſelbſt Herausfallen ; alsdann legt man eine fla⸗ 
ehe Hand auf den Bauch und die Bruſt, die 
andere Hand aufden Ruͤcken des Kindes, und 
drehet hiemit den Leib ganz langſam um, bis 
der Bauch und die Bruft abiwarts zum Mittel⸗ 
fleifeh gebracht worden, ſodann ziehet man das 
Sind vollends heraus. 

Wenn aber der Steiß fo groß und über 


die maßen in der Beckenhoͤhle angeſchwollen waͤ⸗ 


k 
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re, daß ſelber auf die ſtaͤrkſten Wehen und gez 


waltigſten Nachdruͤcken der Gebährenden nicht 
mehr nachruücket, und endlich unbeweglich, ja 
pollkommen eingefeilt ſtecken bleibt, fü wird die 


° Geburt nicht nur allein ungemein ſchwer, fons 


dern auch gefährtich. Wenn dad Kind todt iſt, 


der Steiß weich wird und zuſammen fallt, fo kann 


man verfuchen, wechſelweiſe einen Zeigefinger 
nach den andern in bie Reihen des Kindes hin⸗ 
ein zu bringen, und unter ſtarkem Nachdruͤcken 
der Gebaͤhrenden den Steiß ſo weit vor die 


Scham heraus zu ziehen, bis man beyde Fins 


ger zugleich in die Reihen einſetzen, und ſelben 
vollends heraus ziehen kann. Unterdeſſen For 


ſtet es viele Mühe, und öfters wird man unge 


geachtet aller angewendeten erdenklichen Hilfe 


doch nichts ausrichten. Wenn deinnach alle 


Verſuche fruchtlos wären, fo ift Fein anders 
Mittel übrig , als von einem erfahrnen Ges 
burtshelfer, welcher genug zu thun haben wird, 
den Steiß mit Inſtrumenten en sieben zu 
laſſen. 

Der Steiß kann cbenfals, wie der Kopf, 


ſchief in den Eingang des Beckens eintreten. 
Dion fuͤhlet hier nur einen Hinterhacken. Er 


ma 


J 
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mag groß oder klein ſeyn, natürlich oder wi⸗ 
dernatuͤrlich fliehen, fo ift dag ficherfie, alfor 
bald die Süße zu holen. Wenn aber der Steiß 
in feiner fehiefen Rage ſchon fo tief in die Ber 
ckenhoͤhle herabgekommen waͤre, daß man 
kaum einen Fuß, den andern aber unmöglich 

herab bringen könnte, fo bemühe man fich die 
Reihe des andern annoch über den Bauch bins 
auf gefchlagenen Schentels zu finden, den Zei⸗ 
gefinger einer Hand in felbe einzufegen, und 
alsdann herab zu bringen, indem man mit det 
andern Hand den heraushangenden Fuß in glei⸗ 
cher Zeit anzieht. 

Wenn eine Hebamme zweifelt, ob der 
Steiß fo Hein wäre, daß er durchgehen Tonne, 
fo räth man, lieber die Füße zu holen, als 
das Kind und die Mutter einer Gefahr auszus 
- fegen: denn man kann ſich in der Beurtheilung 
der Größe und Auſſchwellung des Steißes gar 
feicht betrügen. Die Wendung ift der ficherfte, 
Teichtefte und gefchiwindefle Meg die Entbin⸗ 
dung bald und gluͤcklich au vollenden. 


XIV. 
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XIV.Abſchnitt. 
Von der Kniegeburt. 


8 Mann ein oder beyde Knie in den Mutter Kupeaft. 
mund eintreten, fo fühlee man Tleine runde 
- heile, zwiſchen welchen ein Spalt iſt, der zu 
den Geburtstheilen des Kindes weiſet. Ein 
Knie kann man nicht Teicht für einen Ellenbogen 
- halten, meil beyde Ellenbogen fpisig find, und 
felten miteinander in den Muttermunde vor 
| kommen. 

Die Kniee koͤnnen eintreten, daß der Bauch 
und die Bruſt nach allen Gegenden des Beckens 
gewendet find. Die Kniegeburt find aus ale 

len die leichteſten, und verdienen Feine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit. Man darf nur ein Kırie 

nach dem andern gegen den Bauch beugen, 
und die Füße alsdann behutſam, ohne an ein 
Beckenbein anzuftoffen, herab bringen. Es iſt 
nicht rathſam die Zeigefinger in die Kniebuͤge 
zu dringen, und hiemit die Kniee heraus zu zie⸗ 
ben, weil es Teicht geſchehen kann, daß man 
auf 
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auf ſtaͤrkereß Anziehen entweder einen Schen⸗ 
kel oder Fuß brechett, oder wenigſtens den Gelen⸗ 
Ten auf eine andere Art fchaden kann. Wenn ſel⸗ 
be fchon in Die Höhle des Beckens herab gekom⸗ 
inen, und die Füße durch die verhinderte Knie⸗ 
beugung nicht herab zu bringen wären: fo kann 
man wechfehmeis bald an diefem ober jenem 
Knie unter wiederholtem Nachdruͤcken der Ges 
vaͤhrenden fo lang anziehen, bis felbe ſamt 
den Füßen vor die Scham herausgekommen 
find. N 
Sollte nur ein Knie in den Muttermund 
eintreten , fo wuͤrde man viel ehender dem 
Gelenke großen Schaden zufügen, wenn matt - 
diefes Knie, um den Leib des Kindes herab 
zu bringen, flark anziehen wollte; indem der 
andere. Fuß, der vielleicht ruͤckwaͤrts über den 
Steiß geſchlagen ſeyn, und auf einem Bein 
über dem Eingang auffichen könnte, großen 
Widerſtand macht: Man fol in dieſem alle 
das eingetretene Knie vorhern beugen, und dem 
Fuß herab bringen, alsdann der innern Fläche 
diefes Fußes nachſahren, und ben andern fir 
chen. 


xv. 
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N 
XV. Abſchnitt— 


Bon der Fußgeburt. 


| Wenn man nach gemachter Wendung die — 
Fuͤße des Kindes gefunden, und in die Mutz | 
terfiheide heradgebracht hat, oder diefelben von 
ſich ſelbſt in den Muttermund eintreten: fo 
pfleget man dieſe Geburt eine Fußgeburt zu 
nennen. 
Die Urſachen, warum der Steiß heſon⸗ 
ders aber die Fuͤße manchwal eintreten, find 
‚unter andern auch ein allzuſtarkes Kind in 
wenigem Kineswaſſer, weil es fich nicht mens 
den kann, und die frühzeitige , und urfprings 
liche Umfchlingung der Nabelſchnur um dem 
Hals des Kindes. Eine ſolche Umſchlingung 
habe ch füngfthin beobachtet: eine Grau hatte 
im aten Monat einen Mißfall, die Frucht ift 
mit den Füßen voran durchgegangen , und die 
Nabelſchnur war zmepmal um den Hals feſt ume 
gewickelt: Dieß mar die Urfache fo wohl des 
Mißfalls, als auch des Todes der Frucht. 


Steidele Hebamm?ẽ. U Nebſt 
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Nebſt den allgemeinen Zeichen der wider⸗ 
natürlichen Geburt, weiche auch hier erſchei⸗ 
nen, fo fühlet man in der fchlappen Waſſer⸗ 
blaſe ein oder zwey Heine Theile, nachdem nur 
ein oder beyde Güße eintreten. , Weil es aber 
auch eine oder beyde Hande ſeyn koͤnnen, fü 
muß man diefe Heine in den Muttermund eitte 
getretene Gliedlein nicht alfogleich anziehen, 
fondern vorhern durch die Befühlung wohl er⸗ 
forſchen. Man erkennet die Süße aus den 
Zehen, welche viel kleiner und näher aneinan⸗ 
der find als die Finger der Hands man fühlet 
die Knoͤchel und die Ferfen, aus welchen man 
am gemifleften die Süße von den Händen un⸗ 
terfeheiden kann. 

Wenn nur ein Buß in den ———— 
eingetreten waͤre, ſo iſt es nicht erlaubt, das 
Kind bey einem Fuß, deſſen Gelenke leicht ver⸗ 
letzet, oder der Fuß gar ausgeriſſen werden 
koͤnnte, heraus zu ziehen, ſondern man muß 
ſelben in die Mutterſcheide herabziehen, alde 
dann der innern Flaͤche des Fußes bis zu den 
Geburtstheilen nachfahren, den zweyten ſuchen, 
und zu dem andern herab bringen. Sollte ein 
Suß entweder durch bie Wehen ſchon fo weit 
* vor 
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vor die Scham berausgertieben, oder von eis 
ner Hebamme herausgezogen worden feyn, baß 
man den zweyten Fuß vielleicht wegen Enge 
des Beckens, nicht herab bringen koͤnnte, fo 
muß man den Leib des Kindes, um fich mehr 
Platz zu machen, wieder etwas zuruͤckſchieben, 
and alsdann den andern Buß, der Über den 

Ruͤcken gefchlagen feyn kann, gegen den Bauch 
beugen, und zu dem andern herabzichen. 

Wenn man aber wegen der Gewalt der 
Wehen und flarfen Kreißen der Gebährenden. 
den Steiß nicht mehr zuriick zu heben, und folge 
Eh den zweyten Fuß, wenn felber auf dem. 
Bauch gefchlagen iſt, ohne ihn zu brechen, nicht 
berabzubringen im Stande waͤre: ſo ſoll man 
mit einem oder zwey Fingern die Reihe des Kin⸗ 
des, und mit der andern Hand den heraushan—⸗ 
genden Fuß anziehen, und hiemit auf folche Art | 
die Geburt vollenden, 

Treten beyde Füße in den Muttermund 
ein, fo ergeeift man ſelbe mit der rechten oder line 
ken Hand Über den Knoͤcheln. Damit aber die⸗ 
fe nicht zuſammenſtoſſen und gedruͤcket werden 
lhauen: ſo mug man den Zeigeſinger zwiſchen die 

Us Büße 
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Süße bringen , und felbe hiemit in die Mutter⸗ 
feheide herab und bis vor die Scham herausziehen. 

Wenn die Borderfüße vor der Scham herz 
ans find, fo taufet man fie. Findet man bie 
Zehen abwärts und die Ferſen aufwaͤrts gegen 
die Schambeine ftehen, fo ift es eine natuͤrliche 
Fußgeburt, welche die Natur, wenn das Kind 
Heim ift, oft ganz allein verrichtet, und die 
Hebamme das zwifchen den Füßen der Mutter 
liegende Kind, nach vorher gelöfter Nabelſchnur 
nur wegnehmen darf: 

Mare das Kind volllommen zeitig, ober 
groß, oder das Becken eng: fo wird ſelbes 
ſchwerlich weiter, als bis auf den Steiß hervor⸗ 
kommen. Derohalben muß die Hebamme das 
Kind, weiches zwar gluͤcklich gewendet worden 
aber todt gebohren wird, wenn ſie die Durch⸗ 
ziehung deſſelben zu langſam und nicht nach den 
Kegeln der Kunſt machet, auf folgende Ark 
herausziehen. Man ergreift die Füße mit betr 
den Händen dergeftalt, daß die Daumen über 
die Serfen kommen, die übrigen Finger die Füße 
umfchließen: nunmehro zieht man felbe bis über 
die Kniee, und indem man jetzt bie Schenkel 

eh 
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ergreift , alsdann mehr abwärts bis auf den 
Steiß heraus. 

Man beobachtet öfters, daß ein Fuß we⸗ 
gen umfchlungener Nabelfchnur kürzer, und nıcht 
fo. leicht als der andere heraus zu ziehen ſey: 
pder das Kind gar auf der Nabelfchnur reife, 
wie die Hebammen zu fagen pflegen; in diefem 
Sale muß man das Kind nicht weiter ziehen, weil 
fonft die Nabelſchnur aus dem Bauch des. Kindes 
ausreißen, oder die Nachgeburt fich lostrennen, 
und ſelbes wegen der Berblutung fterben koͤnnte; 
fondern man muß die Nabelfchnur über den Rüs 
cken herab und weiter herausziehen, alddann dem 
gebogenen Fuß ansfchlingen. Oder, was auch 
geſchehen kann, wenn der Bauch fchon geboren 
if, und das Kind wegen der um feinen Hals 

geſchlungenen over zu kurzen Nabelſchnur aus 
eben dieſer Urfache nicht weiter herausgezogen 
werden darf: fo muß man die Nabelfchnur vor 
her zweymal unterbinden, und zwifchen dieſem 
doppelten Verband mit der Scheere abfchneiden: 
alsdann legt man ein trockenes Tuͤchel um den 
Seid des Kindes , welcher fehr fett und ſchluͤpfrig 
iſt, und zieht ſelbes beftändig und etwas abwaͤrts 
gegen ſich, indem man es bald auf, bald abwaͤrts, 
U 3 bald 
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bald gegen die rechte, bald gegen die Linke Seite 
hinbewegt, und endlich bis auf die Arme und den 
Kopf heraus. Man foll es niemals in die Runs 
de drehend anziehen, weil e8 dem Ruͤckgrad ſehr 
gefährlich if. Einigemal kann man die Bruft 
‚ des indes nicht herausziehen: wenn man nicht 
vorher einen oder wohl gar beyde Arme ausloͤſet, 
welche über das Geficht , oder Hinterhaupt liegen 
koͤnnen; und diefes geſchieht, wenn man dag mit 
den Süßen widernatürlich heruorgefommene Kind 
umdrehet, daß die Bruft und das Geſicht ruͤck⸗ 
waͤrts kommen; da legt fi) ein Arm über den 
Rücken und das Genigke, der andere über die Bruſt. 

Nunmehr ift der wichtigſte Zeitpunft, wo die 
meiſten Kinder, welche gut und geſchwind gewen⸗ 
det worden, wegen Zuſammendruͤckung der Na⸗ 
belſchnur ſterben, wenn man nicht den Kopf auf 
das geſchwindeſte heraus zu bringen trachtet. 
Wenige Hebammen find welche hierin die noͤthi⸗ 
ge Geſchicklichkeit befigen. Damit man aber ven 
- Kopf leichter und geſchwind herausbringen koͤn⸗ 
ne, fo muß man vorhero die Arme ausldfen. 
Einige find, welche den Kopf des Kindes, wenn 
ſelbes Fein, und das Becken weit ift, famt den 
Armen durchziehen, a man aber nicht rather. 

Denn, 


* 
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Denn, iſt der Kopf klein und das Becken weit, 
fo find die Arme Leicht auszuloͤſen; iſt der Kopf 
groß, fo wird man, ohne vorher diefelbe herz 
ans zu nehmenz wicht ausrichten; derohalben 
ſoll man jenen Arm am erflen auslöfen, welcher 
am nächften bei dem Maſtdarm liegt. Zum Beye 
Spiele: Man wollte den vechten Arm ausloͤſen, 
ſo Hält man mit der linken Hand den Leib: des 
Kindes etwas aufwärts und nach der linken Sets 
fe, damit man mehr Raum bekom̃t; alsdañ fahrt 
man mit dem Zeig-und Mittelfinger einigemal 
mit der ganzen rechten Hand, wenn der Arm noch 
Doch liegt, über die Achſel faft Dis an die Hand 
hin, und fehiebet den Arm zwiſchen dem Geſicht 
des Kindes, und dem Borberge bis zu dem rechten 
Darmbeine hinüber: von da bringet man felz 
ben über bie Bruftherab, und dena vor die Scham 
heraus. Sollte die Hebamme mit biefen Fingern 
alleine den Arm zwar vor das Geficht vorbey, 
aber nicht herabbringen koͤnnen, fo full fie den 
Leib des Kindes mit der rechten Hand halten, 
und mit den Fingern der andern Hand den Arm 
herausnehmen. Zuforderſt muß ich. erinnern, 
daB man den Arm niemals gerad herabziehe, 
ſondern allzeit Über dns Geſicht hinuͤber beinge: 
Ä wa! fonft 
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ſonſt würde man denſelben zu gewaltig ruͤckwarts 
auf dem Ranſte des Eingangs auſdrücken und 
faſt allzeit brechen, Es wird aber noch viel vor 
£heilhafter ſeyn, wenn man den Zeigeund Mittels 
finger aneinander gefehloffen nicht nur alleın big 


om Ellenbogen , fondern bie über den Vorderarm 


felbft hineinbringt; der. ganze Arm kommt alsdaũ 
zwiſchen die zwey Finger wie in einer Furche zu lie⸗ 
gen, und wird auf dieſe Art viel ſicherer zwiſchen 
dem Geſicht und heiligen Bein herab gebracht. 
Hierauf nimmt man den Daum zu. Hilf, ergreift 
ihn mitdiefen dreyen Fingern zugleich, und ziehet 
ihn vollends aus der Scham heraus. 

Den andern Arm loͤſet man wie den erſten 
aus; es fey denn, daß man bey der Herabs 
bringung des erften Arms den Muttermund gez 
fpannt und Prampfhaft verſpuͤrt ‚hätte: dann 
laͤßt man den zweyten Arm fo lang darinn, 
bis der Krampf verſchwindet, und der Mutz 
termund ſchlapp wird, damit doch ein Theil 
des Halfes vor der Zufammenfehnürung beſchuͤ⸗ 
get, und das Kind vor dem Schlagfluß gefiz 
chert werde. Alsdann lat man den Leib des 
Kindes von einer Gehilfinn halten, und trach⸗ 
£et den Kopf herauszuziehen. i 
Einie 
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Einige Hebammen ergreifen mit beyden 
Haͤnden dad Kınd bey den Achſeln und ziehen, 
was fie koͤnnen. Oefters werden fie auf diefe 
Art viel ehender den Kopf abreiffen, daß er 
nur an dee Haut noch bangen bleibt; weil der 
Kopf, befonders wenn felber größer oder das 
Becken enger, entweder im Cingange ſtecken 
bleiben, oder das Kinn auf dem einmärts ras 
‚genden Borberge aufftehen kann, mithin einen 
ſtarken Widerſtand machen muß; folglich die 
ganze Gewalt, welche man bey deffen Durchz 
ziehung anwendet, lediglich auf die Halswir⸗ 
belbe,ne des Kindes angebracht wird, und der—⸗ 
felben Enrzwepreißung verurfacht. Damit man 
alſo den Kopf nicht nur allein Leicht und geſchwin⸗ 
der, fondern auch ohne Gefahr denfelben abzu⸗ 
teißen, durchziehen koͤnne, fo fol man ein oder 
jivey Finger der linken Hand in den Mund des 
Kindes bringen: den Zeigefinger und den Ringe 
finger der rechten Hand leget man auf die Schule 
fern nach der Bruft zugebogen neben den Hals 
bin; der Mittelfinger aber bleibt ausgeſtreckt und 
druͤcket auf das Hinterhaupt. Sollte die um den 
Hals gewickelte Nabelſchnur Hinderniß machen, 
fo muß man fie vorherunterbinden und abfehneiz 

45 den. 
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ben. Alsdann ziehet man zufärberft das Kinn auf 
die Bruft herab, damit das Geficht unter dem Bot 
berge in die Aushöhlung des heiligen Beins gez 
bracht werde; dazu hilft noch, wenn man mit dem 
Mittelfinger das Hinterhaupt von dem Scham⸗ 
knochen ab und gegen die Aushohlung des heiliz 
gen Beines druͤcket. Den zweyten Zug machet man 
mit der anf die Schultern gelegten Hand etwas 
abwaͤrts, dabey gebe man aber wohl acht, das man 
mit dieſen zwey Fingern nicht den Hals zuſammen⸗ 
drücke, fonft entfteht eine große Geſchwulſt rings 
am den Halsdes Kinds, welche dem Kinde gefähte 
Vieh, wo nicht gar toͤdtlich werden koͤnnte, wie ich 
ein Beyſpiel weiß. Auf dieſe Art ziehet man unter 
ſtarken Nachdrucken der Gebaͤhrenden wechſel—⸗ 
weis bald an dem Mund des. Kindes bald an deſ⸗ 
‚fen Schultern, his der Kopf in die Berkenhöhle 
herab und dis zudem Ausgang kommt, durch wel⸗ 
eben man denfelben auf eben diefe Art, aber auf⸗ 
waͤrts ziehet. Man muß mit der Durchziehung des 
Kopfes die Natur nachahmen, welche ihn von 
oben herab, denn vorwärts, und endlich aufwaͤrts 
heraus £reibetz eben alfo muß manden Kopfdurch 
den Eingang mehr abwaͤrts, wenn er in der Bez 
ckenhoͤhle iſt, vorwaͤrts, und durch den Ausgangauf⸗ 
| } art, 
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waͤrts, mithin vollkommen nach der krumen Linie 
des heiligen Beins und Steißbeins herausztehen. 
Der Leib des Kindes muß ebenfalls aufwaͤrts ge⸗ 

hoben werden, damit der Kopf mit feinem Gefichte 
welches den weiteſten Weg paſſ irt, ungehindert in 
einer halben Bogenlinie über das heilige Steiß⸗ 
bein und Mittelfleifch, welches wie bey der natuͤr⸗ 
lichen Geburt von einer Geh.lfin unterſtuͤtzet 
wird, wegglitfehen, und gleichfalls-aufgehoben 
werden, das Hinterhaupt aber um die Schambeis 
ne wie ein Rad um feine Achſe fich drehen Fan. 
Sollte man den Kopf, welcher vielleicht groß 
oder das Becken eng ift, mit dem Geficht ruͤckwaͤrts 
durch den Eingang nicht berabziehen können ; oder 
wem der Unterkiefer vielleicht aar auf dem Vor⸗ 
berge des Heiligen Beins auſſtehen follte: fo muͤß⸗ 
te man mit zwey in den Mund des Kindes oder 
neben demfelben gebrachten Fingern vorhero das 
Geficht von dem Vorberge weg und feitwärts 
druͤcken, wodurch der diefere Theil des Kopfes aus 
dem engen Raum in einen weitern, nämlich zwi⸗ 
ſchen die Darmbeine kommt. Wenn man dann 
den Kopf, den man hier nicht aufs und abwaͤrts, 
ſondern bald auf diefe bald auf jene Seite zieht, 

endlich durch den Eingang in bie Höhle des Ber 
R ckens 
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ckens und bis zu dem Ausgang gebracht hat, fo 
muB man mitdenin den Mund gebrachten Fitz 
gern vorher das Geſicht wieder nach ruͤckwaͤrts zu 
. bem Steißbeine, welches durch feine Zuruͤckwei⸗ 
hung den Ausgang von vorne nach ruͤckwärts ers 
weitert, drehen, und endlich den Kopf, wie oben 
ſchon gefagt worden, vollends aus der Scham her 
ausziehen. Man wird groſſe Köpfe, oder mittel⸗ 
mäßige durch ein enges Becken mit nicht gargrofe 
fer Mühe herausziehen können, wenn man nur 
auf diefe Art verfährt, und dag Geficht ſeitwaͤrts 
durch den Eingang herabbringt, und dann gez 
hörig in die Aushoͤhlung des heiligen Being dre⸗ 
het. Die meiften Hebammen ziehen immer vorz 
waͤrts, anftatt von unten aufwaͤrts den Kopf 
durch den Ausgang heraus, was unmöglich von 
flatten gehen Fan. Mehr Gefchieklichkeit und nur 
eine mittelmaflige Gemalt wird bier erfodert. 
Wenn die äußerfie Schamöffnung aus einem 
Spiel der Natur, etwas enger ſeyn follte, fo muß 
man den legten Zug fehr behutfam und mit maͤſ⸗ 
figer aber anhaltender Kraft vornehmen, und 
durch einen gefchieften Gehilfen das Mittelfleifch 
gut unterftügen laſſen, fonft wird es bis auf den 


Maſtdarm aufgeriffen. 
Jene 
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Jene wird eine widernatuͤrliche Fußge⸗ 
burt genennet, wenn die aus der Scham herz 
ausgezogenen Füße alfo liegen, daß die Zehen 
aufwärts genen die Sthambeine oder feitwärts 
gegen ein oder das andere Darmbein ſtehen; 
weit im erſten Fall der Unterkiefer des Gefichtg 
an den Ränften der Schambeine ſich anheften, 
und im andern Ball die Achſeln zwiſchen der 
Bereinigung der Schambeine und dem Borberge 
des heiligen Beins ſtecken bleiben würden , mit⸗ 
hin das Kind nur bis auf die Arme und den 

Kopf gebohren werden koͤnnte. 

| In diefer Lage darf man das Kind niche 
weiter beraussiehen, fondern man muß felbes 
vorher alfo umkehren, daß deſſen Bauch „ 


Bruſt und Geficht ruͤckwaͤrts zu dem heiligen 


Bein kommen. Die Umkehrung gefchieht auf 
folgende Art. Man ergreift mit beyden Haͤn⸗ 
ben die bis über die Schenkel herausgebrachten 
Füße, und indem man einen über den andern 
beuget, drehet man folglich dieſelben nach jener 
Seite,nach welcher die Zehen mehr gewendet find, 
Und endlich bis zu dem Mittelfleifch herab. Soll⸗ 
ten die Zehen gerade aufwaͤrts gegen die Scham⸗ 
being ſtehen, und das Kind vollkymmen auf 
— 
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ſeinem Rüden liegen, ſo iſt es aleich viel, ob 
man die Fuͤße nach deſer oder jener Seite bin» 
abdrehet. 

Man muß vor und waͤhrender Umdrehung 
folgendes beobachten, erſtlich; daß man nie⸗ 
mals unter einer Wehe die Drehung vornehme, 
weil die unter einer Wehe fich zufammenziebende 
Gebährmutter den Leib des Kındes mehr aufhal— 
ten, und in feiner Ummendung verhindern würdez 
zweytens: daß man, unter mahrender Umdre⸗ 
hung der Füße, ſelbe niemals zugleich an » und 
herausziehe, weil fonften der Leib fich niemals 
vollkommen umwenden,  fondern allzeit fchief 
hervor kommen wird. | 

Wenn die Süße in der widernatürlichen Ri 
ge gänzlich vor die Scham heraus gekommen, 
und der Steiß fehon im Auscang des Beckens 
wäre, fo wird die Umwendung des Kindes durch 
die Drehung der Fuͤße viel fehmerer, ja Öfterg 
für die Gelenke der Schenkel und des Rüde 
grads ſchaͤdlich feyn, weil der Leib vonder Mut⸗ 
terſcheide, welche. fich bey einigen ſehr krampf⸗ 
hatt uſammenzieht, fo eingeſchränkt uud feſt ges 
halten wird, daß man ebender den Ruckgrad oder 
die Gelenke verdrehen, als das Kind auf dieſe 

Art 
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Art mie feiner Bruſt und Bauch nach abwärts 


umwenden Fanıt. 

Decrohalben ziehet man das Kind weiter und 
bis über feinen Bauch aus der Scham heraus 
alsdann legt man eine flache Hand auf den Bauch 
und den Untertheil der Bruſt, die andere auf den 
Ruͤcken des Kindes, und bemuͤhet ſich nach und 
nach daſſelbe feitwärts, und endlich nach rück 
waͤrts zu Menden. 
Died iſt fell meine gewbhnliche Methode, 

weil ich immer bey der Umdrehung der Fuͤße fuͤrch⸗ 
ke, man möchte den Schenkelbeingelenken 
hauptfächlich , wie auch den Kniegelenken 
Schaden zufligen. Sch wende auch den Leib 
sicht fu gar genau herum, damit das Geficht ganz 


gegen das heilige Bein zu ftehen komme: ich finde 


es viel befler, wenn daffelbe in einem Winkel zwi⸗ 
ſchen dem Darm und heiligen Bein zu ftehen Tome 
Met; weil der Kopf dadurch im Eingang mehr 
Raum gewinnet, und hiemit viel leichter durch 

ſelben herabgebracht werden kann. 
Wenn der Leib des Kindes mit feiner Bruſt 
and Bauch zu einem Darmbein gekehret bis auf 
den Kopf und die Arne, welche alsdann zwiſchen 
dem Scham⸗ und peiligen Bern ſamt dem Kopfe 

fire 
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ſtecken hleiben, ſchon gänzlich gebohren waͤre, ſo 
ſoll man wie erſt geſagt worden, eine Hand auf 
die Bruſt, die andere auf den Ruͤcken legen, und, 
3. B. wenn die Bruft des Kindes zu dem linken 
Darmbein gewendet wäre, den Leib deſſelben 
eben dahinab wenden. Sollten die Arme ſchon 
ſehr eingeklemmt ſeyn, fo müßte man den Leib des 
Kindes etwas zurüskfchieben, und mitdem Zeige ⸗ 
und Mittelfinger der linken Hand, welche auf den 
Rücken des Kindes geleget worden, die an die 
Schambeine angedruskte Schulter, fo gut als 
man kann, ſeitwaͤrts zu jenem Darmbein, nach 
. welchem das Geficht gefehret ift, hinüberfchieben: 
alsdann trachtet man den hintern bey dem heilis 
gen Beine befindlichen Arm zuerft, fodann den 
zweyten auszuldfen, und endlich den Kopf, deiz 
fen Geftcht nicht gerade ruͤckwaͤrts zu dem heiligen 
Beine gebracht werden darf, auf die ſonſt ges 
woͤhnliche Art herauszuziehen. 

Viel aͤrger iſt jener Fall, wenn der ganze 
Leib des Kindes mit aufwaͤrts gegen die Scham⸗ 
beine gekehrter Bruſt bis auf die Arme und den 
Kopf gebohren iſt, derſelbe aber mit ſeinem Kinn 
an dem Schambein hangen bleibt. Wenn es 

moͤglich waͤre einen Arm nach dem andern uͤber 
das 
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zas Geſicht, welches man vochervon den Scham⸗ 
heinen etwas weggeruͤcket, herab zu bringen, fo 

wuͤrde der Kopf viel Leichter herauszuziehen ſeyn; 
weil aber dieſelben ſehr hart, einigemal gar nicht 
auszuloͤſen find: fo muß man zufoͤrderſt den Leib 
des Kindes etwas zurück und hinanfchieben , das 
init das auf den Schambeinen aufitehende Kinn 
losgemacht, und dann das Geficht ſeitwaͤrts gee 
hracht werde: alsdaun drehet man den Keib deg 
Kindes eben auf jene Seite, wohinzu man dag 
Geſicht gewendet hat, und trachtet endlich die 
Arme anszulöfen, und zwiſchen den Schams 
knochen und dem Geficht herabzubringen, welches 
zwar nicht fo Leicht, als wenn dad Geficht nach 
xuͤckwaͤrts gekehret ift, herzugehen pflegt: Hat 
—* man nun beyde Arme ausgelöoͤſet, ſo bringet man 
dien Finger in den Mund des Kindes, deilen Ges 
ht nicht volltommen , wie ſchon geſagt worden, 
nach ruͤckwärts gewendet iwerden darf, die Finger 
der andern Hand aber über die Schultern, Und 
iehet hiemit den Kopf bis in die Höhle herab: 
Aldvann vrehet man mit den naͤmlichen in den 
Mund gebrachten Fingern das Geſicht nach ruͤcke 
Wirt zu dein Steiße und heiligen Beine, und 
bringet endlich den Kopf vollends hekaus. 
Steidele Hebammk. & Man 
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Mar findet eintgemal den herausgezögenen 
Leib des Kindes mit ſeinem Bauch und Bruſt nach 
einer Seite gewendet, den Hals deſſelben aber 
alfo verdrehet, daß das Geſicht mit ſeinem Kinn 
vorwaͤrts auf den Schambeinen aufſtehet. Wehr 
man in dieſem Falle, ohne die Lage des Kopfes 
vorherb zu erforfihen, dem Leib noch weiter ums 
wenden wollte, fo wird man ungezweifelt den 


Hal noch mehr verdrehen, und den Kopf viel 


haͤrter herausbringen. Wenn man denn zu einem 
ſolchen Fall gerufen würde, und man wüßte fo 
ches nicht, fo fol man Allzeit ehender den Ha, 
an welchem man ſchief und ſehr geſpannte Falten 
wahrnehmen wird, alsdann den Kopf wohl un⸗ 


terſuchen. Findet man das Geſicht nach vorwaͤrts 


uͤber die Schambeine, ſo muß man mit feinek 


Hand den Seitentheil des Gefichts nach jenen 


Darmbeine drehen, nach welchem die Bruft und 
der Bauch des fehon gebohrnen Leibes gefehrek 
iſt; alsdann den Kopf auf die fchon oben befchries 
bene Art Herausziehen. Wenn die Hebamme den 
Kopf, der vielleicht ſehr groß oder das Becken 


eng iſt, auf keine Art herauszubringen im Stan⸗ 
be wäre, fo ſoll fie, um nieht den Leib von dem 
Kopf 
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Rorf gar abzureiſſen, Ohne Verwellen einen Ges 
burtshelfer rufen, und ihm die weitere Sorge 
uͤberlaſſen. 
Sollte der Kopf von einer unerfahrnen 
Hebamme ſchon abgeriſſen worden feyn, ſo 
müßte man felben auf eine ganz befondere Art, 
welche ich im dritten Abſchnitt des Vierten Kae 
pitels dieſes Theils ſchon lehren werde, alfve 
bald herauszuziehen trachten. | 


— 
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Drittes Kapitel. 


Dom gefähefichen Geburten. 


Geahume Geburten Heiße ich jene, too das 
Kind zwar natuͤrlich eintritt, das Becken gut 
geſtaltet iſt, folglich die Geburt leicht und 
in kurzer Zeit erfolgen koönnte; went nicht ſolche 
gefährliche Zufälfe die Geburten begleiteten ; 
welche die Mutter und dns Kind, bevor die 
Entbindung gefhieht „ zum Tod befördern ; 
dergleichen find Blutſtuͤrzungen Fraiſen 
u. 0. m. 

Weil man denn in dieſen Fallen wegen der 
augenſcheinlichen Lebensgefahr durch die Kunſt 
die Entbindung auf das geſchwindeſte bewerkſtel⸗ 
ligen, und das gut ſtehende Kind wenden, oder 
durch andere Wege herausſchaffen muß, ſo wer⸗ 
den diefe Geburten hiemit unter die widerna— 
tuͤrlichen gerechnet 
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LAbſchnitt. 


Bon Blutſtuͤrzungen uͤberhaupt. 


Wenn einer Weibsperfun Blut aus der 
Scham fließet , fo pflege man es nur einen 
Blutfluß zu heißen, wenn aber das Blut ge: 

ſtockt und viel häufiger aus der Gebährmutter 
fließt, (0 wird e8 eine Gebaͤhrmutter⸗ Blut⸗ 
ſtuͤrzung genennet. 

Dieſe kann zu allen Zeiten der Sorranged 
ſchaft, unter der Geburt, und nach der Geburt 
erfcheinen. Es koͤnnen auch andere, die meder 

ſchwanger, Gebährende, oder Kindbeteerinnen 

find , mit ſehr gefährlichen Blutſtuͤrzungen befala 
len werden, von welchen hier nicht die Rede ift. 
Die Urſachen, welche felbe hervorbeingen, find 
nach den Umftanden und der Zeit fehr verfchies 
den. Auf die äußerlichen ſowohl als innerlichen 
‚Zeichen, aus welchen man eine wahre Gebähte 
mutterblutſtuͤrzung und die naͤchſte Urſache ſolcher 
erlennen kann, ſoll eine Hebamme wohl Obacht 
damit ſie nach dem ee 
E37 ente 
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entweder eine unzeitige oder frͤhzeitige Geburt zu 
verhüten, und den Blutſturz zu ſtillen wife; oder 
mo Gefahr drohet, alſobald und mit unerſchro⸗ 
ckenem Muthe die Geburt dutch die Kunft bes 
fehleinige, und die Mutter famt ihrem Kinde 
dem Tode eutreiffe. 

Nicht wenige Hebammen find, welche bey 
anfangendem Blutfluß einer Schwangern oder 
Gebaͤhrenden ohne Sorge nur mit Anwendung 
geringer und unwirkſamer Mittel ſich beſchaͤfti⸗ 
gen, ohne weiter die Urſache deſſelben ſorgfaͤltig 
zu erforſchen: fie legen mit wormen Eſſig befeuch⸗ 
tete Leintuͤcher aufdie Scham und den Bauch der 
Gebährenden ; fie verordnen eine Aderlaß, wel⸗ 
ehe felten nuͤtzet, aber wohl oͤfters ſchadet. Die 
Aderlaß ift nur dagumal anzurathen , wenn we⸗ 
gen einiger zufälligen Urſachen, fonderlich bey 
solblütigen Schiwangern, die an dein Grunde 
oder anderswo in der Gebährmutter angeheftete 
Nachgeburt ſich etwas lostrennet, und ein Blut⸗ 
fluß entſtehet: ſelber muß aber noch nicht ſtark, und 
keine Zeichen der angefangenen und Gefahr dro⸗ 
henden Geburt vorhanden, weder die Nachgeburt 
an den Muttermund angewachſen ſeyn; denn 
es widerſtreitet der Vernunft, wenn man von je⸗ 

ner 


| von Blutſtůrzungen überhaupt. 327 


er fo ſchädlichen Meynung, den vermehrten 
Trieh ded Gebluͤts von der. Gebaͤhrmutter abzu⸗ 
leiten, blindlings eingenommen, zur Unzeit 
aderlaſſen wollte, wie es viele Hebammen, noch 
heut zu Tage thun, und hiemit die Gebaͤhrenden 
verungluͤcken. Sie werden durch die Aperläffedie 
offenen Blutgefäße, der Gebaͤhrmutter nicht ver: 
ſtopfen, noch vielweniger die weitere und unvete 
meldentliche Abloͤſung der Nachgeburt, menn fe? 
he an dem Muttermunde, der fih zur Geburg 
eiiveitert , angemachfen it, verhindern, Die 
Hand der Hebamme, welche die Geburt durch 
die Wendung befehleunigt, iſt das einzige mes 
entliche Mittel den, Blutſturz zu ſtillen. So⸗ 
bald aber die Hebammen bey anhaltender und hef⸗ 
uger Verblutung der Gebaͤhrenden Hände und 
Gißpße erkaltet fühlen, ſelbe ohnmaͤchtig und er⸗ 
blaſſen ſehen, fo uͤberfaͤllt fie eine ſolche aͤngſtli⸗ 
che Furcht und Schrecken, daß ſie gleichſam ſinn⸗ 
los auf alles vergeſſen, und die Gebaͤhrende in ih⸗ 
tem Blute vergehen ließen, wen nicht die Um⸗ 
ſtehenden, weiche die große Gefahr und die Schwaͤs 
che der Hebamme einfehen, bey. einem Gehutti 
— ſchleunige Hilfe ſucheten. 


R4 Es 
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Es feye eine Außerliche oder innerliche 
Blutſtuͤrzung, welche letztere noch weit gefährkie 
eher iſt: fie mag wor, in, oder nach der Geburt 
entfichen: fo fol eine Hebamme mit der möglich“ 
fen Sorgfalt die Urfache, und derfelben kurze 
oder lange Dauer, die Belchaffenheit ver Geburt 
und dieübtigen Umftänte jederzeit mohl unterfue 


chen. Sie foll eine anfangende Blutſtuͤrzung niee 


mals fir nichtöbedeutend halten, fondern bey 
Zeiten durch taugliche Mittel , entweder felbe 
gar zu ftilfen , oder doch zu vermindern erachten z 
oder wenn felbe anhaltend und gefährlich würde, 
fo fol} die Hebamme, nachdem fie vorhero alles 
wohl überlegt hat, alſobald und unerſchrocken 
die Entbindung durch die Kunft zu bewerfitelligen 
fich entfchlieffen. Man muß auch nichtäu ſpaͤt die 
erforderliche Hilfe Leiften, fonft koͤnnte die Ges 
bahrende währender Arbeit gaͤhlings todt bleiben, 
wie es einigemal geſchehen iſt; oder nach der Ge⸗ 
burt wegen dem erlittenen großen Blutverluſt in 
langwierige Krankheiten verfallen , woran fie 
doch endlich fterben, und ihr. fraurıges und off 
verwuͤnſchtes Leben endigen muß. Nachdem 
tann die Lehre von Blutſtuͤrzungen eine der wich ˖ 
tigſten iſt, ſo hat man ſie nach der Zeit, in wel⸗ 
\ eher 


\ 


© u. 
eher fie zu kommen pflegen, und den Urfachen 
die fie hervorbringen, in folgende — 
eingetheilet. 


>) 
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Son ber Dlutſtͤrzung in der Schwanger⸗ 
9 ſchaſt. | 


| Wan eine Hebamme zu einer Schwangern ge⸗ 
rufen wird, welche ſich die erſten Monate über 
einen Blutfluß beklaget, fo ſoll fie nicht erſchre⸗ 
een, und alſogleich glauben, es ſey ein wahrer 
Gebaͤhrmutter⸗Blutfluß; weil es bey mehrern 
ſich ereignet, daß fie die erſten Monate ihrer 
Schwangerſchaft das Monatliche, folglich ei⸗ 
den Blutfluß haben; welches man erkennet, 
wenn fie ſich fehr wohl befinden, das Blut nur 
wenig fließt; ungeachtet, daß fie ein und andere 
Kreuzſchmerzen fühlen , die faft die meiften 
Meidsperfonen, wenn felbe auch nicht ſchwanger 
ſind, zur Zeit des Monatlichen empfinden. Aus 
folgenden Zeichen kann man es leicht erfennen, 
2) wenn der Blutfluß zur gewöhnlichen Zeit des 
*5 Mo⸗ 
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Monatlichen ſich einfindet, 2) wenn ſelber nicht 


ſtark iſt, ſondern ne durch ein oder zwey Tage, 


auch oͤfters nur einige Stunden dauret, 3) Pie 
Grau hat Peine uͤbeln Zufaͤlle. Hier kann un) 
Toll man nichts verordnen, indem biefer monate 
liche Blutfluß ſich von ſich ſelbſt Allen, und für 
die Schwangere, wenn ſelbe vollblütig iſt, oft 
heilſam wird: nur daß man derſelben Die unges 
gründete Furcht eines fürchterlichen Blutſturzes 
und bevorſtehenden Misfalls zu benehmen ſi ſich 
aͤuſſerſt angelegen ſeyn laͤßt. Wenn aber eine 
Frau die erſten Monate ihrer Schwangerſchaft 
mit einem wahren Blutfluß befallen. wird, fo 
könnte es gefehehen, daB fie nicht nur allein ih⸗— 


re Frucht, ſondern über das eine. Menge Ds | 


verlieret. 


Daß es ein wahrer und. eine. unzeitige Ger 


burt drohender Blutfluß fen, erfennet man, wen 
ber Muttermund. geöffnet ift, und dag Blut aus 
der Gebährmutterhöhle durch felben herausfließt 
wenn die Frau Schmerzen im Kreuze, Schauer, 
eine Schwäche und Zittern in ihren Gliedern 
verfpürt, mit einem Worte fich nicht wohl bez 
findet. Die nächfie — dieſes Blutfluſ⸗ 


ſes 
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ſes iſt jederzeit die zum Theil Topgeteennte — 
geburt. X 

Die entfernten — welche zu *— 
Lostrennung Gelegenheit geben, find: Vollbluͤ— 
tigkeit, ſtarke Bewegung, als reiten, fahren, 
tanzen und ſpringen, wodurch die Gebähtmutter 

erſchuͤttert und die Nachgeburt getrennet wurd: 
aͤbertriebene Leidenſchaften, als Furcht, Schree 
Een, Zorn, gähe Freude, Melancholie machen 
ebenfalls eine gefährliche und oft toͤdtliche Wir 
fung auf die Gebaͤhrmutter; Erhitzung, geiftige 
Getränke, ein unmäßiger Beyfchlaf find auch 0 
ters Schuld daran. Alles, mas nur den Trieb 
des Gebluͤts nach der Gebähtmutter vermehret, 

Tann einen Blutfluß verurfachen: indem eine 

‚Reihe zarter Gefäße, welche die Nachgeburt mit 

der Gebäpemutter verbinden, hier und dort jetz 
forenget, und hiemit ein Iheil der Nachgeburt 
bbosgetreunet wird. Aber wie viel find Schwan⸗ 
gere, welche alfe erdenfliche Ausſchweifungen bes 
gehen, und doch keinen Blutfluß merken? Die 
Urſach iſt, weil bey dieſen die Nachgeburt viel 
ſtaͤrker an die Gebaͤhrmutter angeheftet iſt, und 
derowegen auf keinem erſtbemeldter Zufaͤlle, fie 

müßten nur ſehrt heftig ſeyn, ſich fo Leicht und ger 
ſchwind 
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ſchwind Iostrennen kann; wo im Gegentheil bey 
andern auf einen geringen erlittenen Zufall oft 
gar bald ein Blutfluß erfolget, mithin fcheinet 
#8, daß mehrentheils jene, bey welchen die Nach⸗ 
geburt viel ſchwaͤcher, was man aber nicht wiſſen 
kann, und locker angewachſen ift, derfelben früh 
zeitiger Lostrennung und darauf folgenden 
Blutfluß unterworfen find. 

Die Erſte Hauptforge der Hebamme, welche 
zu einer Frau gerufen wird, die in den erfien Mo⸗ 
naten ihrer Schwangerſchaft einen Blutfluß hat, 
ſoll diefe feyn, daß fie ven Blutfluß ſtille, und 
die Seuche erhalte. Bent der Blutfluß nicht 
ſtark und die Schwangere vollblütig iſt, ſo kann 
man ihr auf dem Arm zur Ader laſſen, Mandel⸗ 
milch mit etwas Salniter verordnen, mit kal⸗ 
tem Eſſig befeuchtete Tuͤcher auf die Scham, die 
Lenden und den Bauch aufſchlagen: ſie ſoll ſich 
in dem Bette ſehr ruhig und nicht zu warm hal⸗ 
ten. Die Ruhe des Koͤrpers ſowohl als des Ge⸗ 
muͤths iſt beſonders bey Blutſtuͤrzungen, von 
mas immer für einer Gattung, wie auch der Ges 
brauch Fühlender Arzney » und Nahrungsmit ˖ 
tel vorzüglich anzuempfehlen. Wenn aber ungez 
achtet aller angewendeten Mittel der Blutfluß 

ſtaͤr · 
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farker wird, oder gleich anfangs als man herbey 
gerufen worden, heftige und anhaltende Geburts⸗ 
wehen da find, der Muttermund fich mehr erwei⸗ 
tert, und eine Waſſerblaſe ſich anſpannet: fo waͤ⸗ 
re eine Aderlaß nur ſchaͤdlich, und alle andern in⸗ 
nerliche und aͤußerliche Mittel unnütz. Derohal⸗ 
ben ſoll man lieber die unzeitige Geburt, wie man 

in dem ıften Abſchnitte des zten Kapitels ſchon 
geſagt hat, auf das geſchwindeſte befoͤrdern, und 
die Frau von der Blutſtuͤrzung befreyen. 
Se ſpaͤter in der Schwaͤngerung eine Blutſtuͤr⸗ 
zung entſtehet, defto gefährlicher iſt ſelbe, weil da⸗ 
zumal die Gebaͤhrmutter viel groͤßer und dicker iſt, 
folglich derſelben Gefäße viel mehr Blut in ſich 
enthalten. Die naͤchſte Urſache einer folchen Blut⸗ 
ſtuͤrzung iſt ebenſalls die mehr oder wenigere Los 
Henmung der Nachgeburt: nur daß man wohl 
unterſuche, ob felbe nicht über dem Muttermunde 
angewachſen ſey: in welchem Falle die Nachge⸗ 
hurt wegen der allmaͤlig darauf erfolgen⸗ 
den Erweiterung des Gebaͤhrmundes oh⸗ 
ne mindeſter bewuſten Urſache ſich lostrennen, 
und eine unvermeidliche Blutſtuͤrzung verur⸗ 
ſachen wird, von welcher im folgenden Abſchnitte 
gemeldet wird, Sollte die Nachgeburt nicht in 
dem 
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dem Muttermund zu fühlen ſeyn, und doch eine 
Blutſtuͤrzung ſich einfinden : fo fommt ſolche 
gleichfalls von der Nachgeburt her, welche ſich 
aber nur aus oben angeführten zufälligen Urſa⸗ | 
eben abloͤſet. 

Det Blutfluß erfolgt nicht alſogleich auf einen 
erlittenen Zufall; er koͤmmt oͤfters erſt nach etlis 
chen Tagen, und iſt anfaͤnglich ſehr wenig: nach 
und nach wird ſelber ſtaͤrker werden, und das Blut 
gehet ſtuͤkweis ab, Wenn wenig Blut fließt; 
die Frau keine oder nur ſehr geringe Schmerzen 
im Kreuze empfindet, det Muttermund ſich nicht 
mehr ermeitett; und Peine Waſſerblaſe ſich an⸗ 
ſpannet, ſo hat man noch Hoffnung den Blutfluß zu 
ftilfen, und die frühzeitige Geburt zu verhindern 
* Derohalben muß man eine Aderlaß auf dem 
Arme, die Eſſighauſchen, die Ruhe im Bette, 
und einen mäßigen Gebrauch theils abfühlender; 
und anderer blutſtillender innerlicher Mittel ala 
fogleich verordnen. 

Wenn der Blutffuß ſtaͤrker und anhaltentz 
wird/ wahre Geburtswehen den Muttermund er⸗ 
weitern, fo ſoll man die Geburt auf das baldigſte 
befördern: Wenn das Kind natuͤrlich ſtehet, 
und ſonſt keine Hinderniß zugegen iſt, ID läßt man 

die 
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die Gebährende ihre Wehen ausarbeiten. Te 
weiter det Kopf in die Beckenhoͤhle herabruͤckt, 
deſto mehr und geſchwinder wird fich die Ger 
haͤhrmutter über das Kind zuſammenziehen, 
und die Blutgefäße verengern ; wodurch dee 
Blutfluß um vieles vermindert, oder gaͤnz⸗ 
Uch geftillet, und die Geburt noch glücklich 
vollendet wird. Wenn aber die Wehen nadıs 
laſſen, der Blutſturz heftiger wird, die Ge 
baͤhrende eine Kälte in den Gliedern verſpuͤret; 
wenn fie Bloß im Gefichte, ſchwach und ohne 
mächtig wird , der Puls ſchwach und klein 
iſt, auch der Kopf des gutſtehenden Kindes; 
wenn felber noch im Eingange ſich befindet, 
nicht mehr nachruͤckt: fo muß man alfobato 
die Waſſerblaſe fpterigen , vielleicht wird der 
Blutfluß minder, und die wiederkommenden We⸗ 
hen wirkſammer werden; indem 'nach verflofe 
ſenen Waffern die Gebährmuttör, befonders wenn 
man oͤfters den Bauch reibt, ſich mehr zuſam— 
menziehen, und die Gebährenne fich wieder ex⸗ 
holen kann. 

Sollten auch nach geſprengter Waſſerblaſe die⸗ 
ſe Gefaht drohenden Zufalle nicht nachlaſſen, fu 
m | muß 
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muß man auf das geſchwindeſte das gutſtehende 
Kind wenden, und herausziehen, damit die Ge⸗ 
baͤhrmutter ſich zuſammenziehen, und folglich die 
heftig blutenden Gefaͤße verengern kann: wodurch 
ber Blutſturz alſogleich aufhyoͤren, und die Mutter 
famt ihtem Kinde von der tödtlichen Gefahr bes 
ſreyet wird. Hier muß ich erinnern, daß man 
bey annoch entfernter Erſcheinung diefer Zufaͤlle 
ja nicht vergeſſe alles zuzubereiten, was mat 
immer theils zur Wendung, theils zur Blut⸗ 
ſtillung ſelbſt nöthig hat: denn die Gefahr koͤmmt 
oft fehr geſchwind, und die Zeit wird zu ku g; 
‚Man fol den voͤlligen Ausbruch erſtbemeldter 
Zufaͤlle nicht erwarten, fondern Lieber ſruͤher 
als ſpaͤter Hand anlegen. 

So lang der Kopf noch im Eingange ir 
muß eine Hebamme alle Limftände, ſowohl die 
Folgen der Blutſtuͤrzung als den Fortgang der 
Geburt insgefamt wohl beobachten, und übers 
legen, ob es rathſam fey, bey fo ſchwachen 
Wehen und Entfräftung der Gebähtenden die | 
Geburt der Natur zu überlaffen: denn anjed 
ſtehet ed noch ın der Hebamme ihret Macht, 
des Kind ju wenden. Wenn fie aber, ohne auf 
die aegenmwä.rıge und Fünftige Gefahr obacht 

zu 
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zu haben , auf die wenigen Wehen und noch 
übrigen Kräfte, welche die Gebährende durch 
das Kreißen vollends gar verliert ihre Hoff⸗ 
nung bauet, und den Kopf in die Beckenhoͤhle 
herabgehen laͤßt, fo kann es geſchehen, daß als— 
dann eine innerliche Blutſturzung, von welcher 
ih ſchon melden werde, die Mutter ſamt dein 
Kinde gählings dahin reißt, welche gar Teiche 
hätten gerettet werden koͤnnen; wenn die Heb⸗ 
amme die Sache beſſer Üiberkege, Und das Kind . 
bey Zeiten gewendet hätte: 
Se geſchwinder ein Blutſturz auf eine oh 


hergegangene Urſache oder erlittene aͤußerliche 
Gegwalt erfolgt, deſto gefährlicher iſt felber ; 


beſonders wenn auf das gaͤhe und heftige Blut⸗ 
 fieffen die nachkommenden gewöhnlichen Zufaͤlle 
Lebensgefahr drohen, Feine Geburtswehen vorz 
handen find, und der Muttermund ſich nicht 
gehbrig erweitern will. In diefem Falle muß 
man keine Zeit verlieren, ſondern alſobald mit 
den Fingern den Muttermund erweitern, die 
Waſſer ſprengen, und nach kurz unterſuchter 
Lage dag Kind bey den Füßen herausziehen; 
ſonſt wird die Mutter ſamt dem Kinde in ih⸗ 
Km Beute vergehen, und oft ſehr geſchwind, 
Steidele Aebamml. 9 wie 
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wie man weiß, hoch ehe bie Geburt erfolget, 
ſterben muͤſſen. 

Die Erweiterung des Muttermundes ger 
ſchieht auf folgende Art: man bringe erftlich 
einen Finger hinein, fährt mie feinen herum, 
und macht die Definung weiter; alddann brin⸗ 
get man den zweyten und die Übrigen Finger 
einen um den andern, und endlich den Daum 
in den Muttermund hinein, dehnet ſelben fo 
lang auseinander , Dis er genugſam erweitert. 
if. Wenn der Muttermund Erampfhaft iſt, 
ſo gehet es nicht ſo leicht mit der en 
deſſelben. | 

Bevor man aber die em macht, muß 
"man der Gebährenden die Oberarme und beyde 
Schenkel mit einer Binde eben fo ſtark um⸗ 
wickeln, als man nach gemachter Aderlaß den 
Arm verbindet; damit der fürmifche Lauf des 
Gebluͤts nach der Gebährmutter zum Theil ges 
hemmet, und etwas Blut in den Gliedern zuruͤck 
gehalten werde. Sobald das Kind gebohren iſt, 
vie Blutſtuͤrzung nachlaͤßt, und die Mutter ſich 
wieder erholt, fo muß man ein Glied um das 
andere, nicht ale zugleich won der Binde los⸗ 
machen; fonft koͤnnte der Blutſturz wieder Tome 

Mei, 
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men, und von neuem Gefahr drohen, wie ich 
| einigemnl beobachtet habe. Währender Wendung: 
muß man bet Gebaͤhrenden Herzſtaͤrkungen veis, 
chen, und beſtaͤndig von kiner Gehilfinn den 
Bauch reiben laſſen, damit die ſchlappe und weit. 
ausgedehnte Gebaͤhrmutter ſich hinter dem Kin⸗ 
de zuſammenziehe; fonft fünnte die Blutſtuͤr⸗ 
jung nach bet Gehurt viel aͤrger, ja gar toͤdt⸗ 
lich werden: 


=“ 


; Een a -Abfhnite 


an der Blutſtuͤrzung wegen vorgefalles 
hiet und über den Gebaͤhrmuttermund 
= S% augewachſener Nachgeburt. 


Vs iſt gefagt worden; daß man-forafältig un⸗ 
tectſuchen ſoll, ob nicht etwan die Nachgeburt 
Über den Gebaͤhrmuttermund angewachſen ſey; 
wenn man zu einer Schwangern, welche einen 
Blutfluß hat, gerufen wird. 
war Die Zeichen diefer fo gefahrvollen und gaͤh— 
lings tödtenden Blutſtürzung find folgende: 1) 
MS Schwangere hat öfters ih den letzten Mor 

2) 2 taten 


340 II. Kapitel, TI: Abſchnitt. 


naten ihrer Schwangerſchaft ohne eigene bee 
wußte zufällige Urſache kleine ofters wieder— 
kommende Blutfluͤße, welche von der allmaͤhli⸗ 
gen Lostrennung det über dem Gebaͤhrmutter⸗ 
mund, welcher fie) mehr ind mehr ausdehnet, 
angewachſenen Nachgeburt entſpringen; 2) mei 
ſtens iſt der Blutfluß waͤhrender Wehen ſtaͤr⸗ 
ker, weil der Muttermund ſich oͤffnet, folglich 
die Nachgeburt ſich mehr abloͤſet; wo im Ge⸗ 
gentheile der Blutſturz, welcher aus zufall 
gen Urſachen entftehet, da die Nachgeburt am 
Grunde angeheftet ift, minder zu fehn pflegt, 
indem die Gebaͤhrmutter durch ihre Zufammens 
ziehung die biutende Gefäße verengert : 3) 
man wird in dem Muttermunde, der nicht wie 
fonften ausgedehnt, fondern fehlanp und mie 
geſtocktem Blut angefüllt ift, Feine Waſſerbla⸗ 
fe, fondern einen weichen ſchwammichten Theil 
fühlen, welcher denfelben nur halb oder gang 
bhedecket. (Es kann auch ein großer Blutklum⸗ 
pen ſeyn, welchen man über dem Muttermunde 
fühlen, und für die vorkommende Nachaeburt 
halten kann; jener ift aber nirgends angemachs 
fen, und kann mit den Fingern leicht zerdruͤckt, 
oder auf die Seite gefehoben werden, worauf nicht 
fe 
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ſelten das Blut, welches durch die Verſtopfung 


des Muttermundes zuruͤckgehalten worden, mie 
‚größerer Mache wieder hervor quelfet. Die 
Nachgeburt hingegen iſt feſter und haͤuticht, 
man fuͤhlet die Faſern, mit welchen dieſelbe an 
den Muttermund angeheſtet iſt.) 
So lang als keine Wehen ſich einfinden, 
der Gehaͤhrmuttermund gar wenig geoͤffnet, das 
Bluten nicht ſtark, und hiemit die Zeit der Ge⸗ 


burt noch nicht vorhanden ift: fo kann man der 


Frau nichts anders als die Ruhe im Bette, Teich, 
te Suppen, und wenige Nervenſtaͤrkende inner 
liche Mittel, die ein verfländiger ‚Arzt ſchon 
au verordnen wiſſen wird, anrathen. Sie kann 
noch einige Tage öfters kleine Blutfluͤße haben, 
Dis. endlich die To ſchreckvolle, als hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
liche blutige Geburt ihren Anfang nimmt. Es 


lommen Heine Wehen, welche den Gehaͤhrmut · 


termund Anfangs eriveitern, aber nicht anhal⸗ 


ten, fobald die Blutſtuͤrzung heftiger wird. 


Wenn die Nachgeburt nur zum Theile oder auch 


deſſen Hälfte an den Gebaͤhrmuttermund anges 
wachſen waͤre, fo erfennet man folches, wenn 
man theils die Nachgeburt im Muttermunde , 


theils die Waſſerblaſe und das Kind ſelbſten 


Y3 fühlet. 


> 


ER 
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fühle. Wenn gute und anhaltende Geburts— 
wehen vorhanden find, der Blutfluß nicht ſtark 
iſt, und Der Kopf des gut ſtehenden Kindes auf 
jede Wehe nachruͤcket, fo kann man die Geburt 
ſicher der Natur überlaflen. Der Kopf des Kin⸗ 
des, wenn felber in den Eingang eindringt, 
druͤckt die. blutenden Gefäße ſamt der vorgefallnen 


und zum Theil boögetrennten Nachgeburt alfo an 


die Beine des Beckens, daß der Blutfluß um 
vieles gemindert wird, oder ganzlich aufhoͤret. 
Die Wehen druͤcken den Kopf immer weitet indie 
Beckenhoͤhle herab, und dad Kind fann endlich 
noch gluͤcklich und lebendig gebohren werden. 
(Dies wird. aber wohl felten geſchehen: Sch bar 
de folche Fälle zahlreich behandelt, und weiß 
nur ein einziges dergleichen gluͤckltches Beyſpiel.) 


Sollte der Blutfluß bedenklicher werden, ode 


wohl nur ein Kleiner Theil der Nachgeburt vor⸗ 


gefallen ift, und fich abgelöfet hat, fo müßte 


man doch die Wendung machen. Man muß 
alfo nicht old eine allgemeine Regel annehmen, 
die Geburt der Natur zu überlaffen, wenn das 
Kind natürlich ſtehet, und nur ein Theil der 
Rachgeburt angemarhfen iftz fondern man muß 
ſich 
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sich jederzeit nach dem mehr der wenigern 
Blutfluß richten, 

Wenn die Nachgeburt veit hs im 
ganzen Umfange über dem Gebaͤhrmuttermund 
angewachſen ift, fo fühlet man gar keine Waf 
ſerblaſe, vielmeniger das Kind. Anfangs kom⸗ 
men kleine Wehen, welche den Muttermund 
etwas erweitern; je mehr ſich dieſer öffnet, des 
ſio ſtaͤrker wird der Blutfluß, die Nachgeburt 
trennet ſich immer mehr 108, und das Blut 
ſtürzet gleichſam unter jeder Wehe vor die 
Scham heraus, Die Wehen ſamt den Kraͤf⸗ 


ten der Gebaͤhrenden verſchwinden nach und nach; 


und man wartet vergebens auf deren Wieder⸗ 
Tommen, foviel man fich auch Mühe giebt, fel: 


be durch innerliche und außerliche Mittel zu erz 
wecken. In diefem fo gefährlichen Falle ift kei⸗ 
Me andere Hilfe übrig, als die Wendung des 


Kindes zu machen, welche nicht zu ſpaͤt vor⸗ 
genommen werden muß, fonft Tünnfe die Ger 
bährende , währender folcher oder hald nach der 


Geburt todt bleiben. . Sollte der Gebährmut— 


termund noch nicht fo weit geöffnet ſeyn, daß 

‚Man die Hand hinein bringen koͤnnte, fp müßte 

Man felben mit den Fingern erweitern, als⸗ 
4 dann 


344 TU. Rapitel. HI Abſchnitt. 


dann die Nachgeburt auf einer Seite lostren⸗ 
nen, und fich einen Weg zum Kinde machen. 
Die Abloͤſung der Nachgeburt gefchieht auf folz 
gende Art: Man trachtet die Nachgeburt auf 
jener Seite, wo felbe fehr dünn und weniger 
angeheftet iſt, etwas aufmärtd zu heben, und 
nur ſo viel lodgumachen, daß man mit den Fingern 
neben diefer in den Gebaͤhrmuttermund kommen, 
und felbe weiter bis auf die. Hälfte losſtrennen 
könne. Man forenget alfobald die Waflerblafe, 
anterfuchet die Lage des Kindes, und bemuͤhet 
fich folches , fo geſchwind als immer moͤg⸗ 
Lich iſt, durch die Wendung herauszuziehen, 
welche jederzeit leicht ſeyn wird, weil das Waſ⸗ 
fer noch nicht alles verfloffen, und die Gebaͤhr⸗ 
mutter fehe wenig zuſammengezogen ift, und 
die Theile vom Blut ſchluͤpfrig find. Der gluͤck⸗ 
liche Erfolg diefer fo gefährlichen als kuͤnſtli⸗ 
eben Geburt hänge alfo einzig und allein von 
der frühzeitig und mit der möglichiten Ger 
ſchwindigkeit gemachten Wendung ad. 

Ale andere Arten, diefe fo gefährliche 
Blutſtuͤrzung zu ſtillen, und die Entbindung 
zu beimerkftelligen , find hoͤchſt gefährlich , 

18 
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ja faft allzeit unglücklich. Dergleichen find die 
Durpbohrung oder Herausnehmung der Nachs 
geburt vor dem Kinde: beydes ift für dag Kınd 
und die Mutter ſehr gefährlich, indem man gar 
leicht mit den Fingern die großen Blutgefaͤße 
der Nabelſchnur durchbohren, oder die Nachges 
burt vingsherum lostrennen kann. Die lange 
Erfahrung hat uns faft belehret, wie gefährlich, 
ja faft allzeit toͤdtlich dieſe Geburt fey, wenn 
man auf das Wiederfommen der Wehen fich 
verläßt. Ohne auf die gute Lage des Kindes, 
und den geringen Vorfall der Nachgeburt zu 
ſehen, fo räth man jeder Hebamme das Kind 
alfogleich zu menden, wenn die Stau anfängt, 
über Ueblichkeiten zu Hagen, und die Wehen fich 
Bermindern. Alle andere Arten, dieſe Gehurt 
zu vollenden, find niemals gluͤcklich. 


» 
.- 
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En der inmetkaen Blutſtuͤrzung unter 
„ber Geburt. 


nen einer — unter der Gebutt 

find drey: 
1) Die —— der eaeben, 
2) Die Abreißung ver Nabelſchnur, 

- 3) Die Zerreißung der Gebährmutter 
EB gefchieht öfters auch bey der natürlich 
ſten Geburt, daß die locker angemachfene Nach⸗ 
geburt durch die immerwaͤhrende Zuſammentie⸗ 
hung des Gebaͤhrmuttermundes / oder wegen Lim 
ſchlingung und Kürze der Nabelſchnur ſich all⸗ 
maͤhlig unter der Geburt ſchon abloͤſet. Es 
wird anfangs ſehr wenig Blut, aber nach und 
nach immer ſtaͤrker fließen. 

So lang als der Blutfluß mäßig iſt, die 
Frau ſich wohl befindet, und der Kopf des na⸗ 
tuͤrlich eingetretenen Kindes auf jede Wehe nach⸗ 
ruͤckt, ſo kann man ohne Bedenken die Geburt 

der Natur uͤberlaſſen: denn dergleichen Gebur⸗ 
ten, 
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ten 7 welche von kleinen Blutfluͤßen begleitet 
ſind, ereignen ſich oͤfters, und werden gluͤcklich 
on der Natur allein ohne mindeſte ſowohl ger 
genwärfige, als Künft ne böfe Golgen vollendete 
>. Sollte eine wahre und anhaltende Blurftür- 
ung Gefahr drohen, fo müßte man alſogleich, 
wie ich bey der Blutſtürzung in der Schwanger⸗ 


ſchaft ſchon geſagt hahe, die Waſſer ſprengen; 
und wenn dieſelbe noch nicht nachlaͤßt, * 


Wendung machen. 
Wenn aber der Kopf des Kindes fehon m die 


Höhle des Beckens herabgekommen, und hiemit 
nicht mehr zuruͤckzubringen waͤre: ſo verſchließt 


ſelbe den Ausgang dergeſtalten, daß kein Blut 
mehr aus der Scham fließen kann, ſondern ſich 


m die Höhle der Gebaͤhrmutter ergießt: daher 
eine innerliche Blutſtuͤrzung entſtehet. Der 
Bauch wird merklich und von Zeit zu Zeit groͤſ⸗ 


fer, die Wehen hören auf, die Gebähtende wird 


bnmächtig, Takt an Händen und Fuͤßen, blaß 


Im Angefichte, und man fühlt fait feinen Puls⸗ 
ſchlag. Eine zu Eurze Nabelſchnur, wenn 
felbe durch" die gewaltige Anſpannung entzwey 
reißt, verurſachet ebenfalls eine innerliche Blut⸗ 
ſtͤrzung. Selbe Tann mitten, oder aus dem 
Na⸗ 
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Nabel des Kindes ausreiſſen. Wenn ſchon ein 
Blutfluß zugegen wäre, ehender als der Kopf fo 
weit in Die Beckenhoͤhle herabgedrungen iſt, und 
den Ausgang verſtopfet hat: fo wird man Leicht: 
fich aus der Erſcheinung diefer erſtbemeldten 
fürchtertichen Zufälle eine innerliche Verhlutung 

muthmaſſen fünnen. 
EGEs geſchieht aber. einigemal, daß ohne eine 
bewußte Urfache und: hemerkten vormaligen Blut⸗ 
fluß der Bauch der Gebaͤhrenden anſchwillt, da 
man es am wenigſten vermuthet, und ganz unbe⸗ 
ſorgt dad Ende der Geburt erwartet. Dieſer⸗ 
halben ift die Gefahr um ſoviel größer, ie ſpaͤe 
ter man die innerliche Blutſtuͤrzung erfennet, 
ohne auf die Urſache zu fehen, welche die inner⸗ 
liche Blutſtuͤrzung hervorbringt, und erſt nach 
der Geburt entdeckt wird: ſo muß man eiligſt die 
Glieder binden, und wenn die Mutterſcheide weit 
und der Kopf nicht gar groß iſt, vermittelſt ei⸗ 
ner in dieſelbe eingebrachten Hand den Kopf ſeit⸗ 
waͤrts dergeſtalten ergreifen, daß der Zeigefinger 
am untern Theil des Hinterhaupts, die uͤbrigen 
Finger unter dem Kinn nahe am Vorderhals, 
der Daum aber ruhig auf dem Scheitel zu Liegen 
kommen. Auf diefe Art Hatte es mir gelungen 
u Rdie 


{ 
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die aͤußerſt ſchwache Frau zu retten. (Dielen 
Verſuch wagte ich, weil ich Feine Zange bey mit 
hatte.) Diefen Handgriff rathe ich in allen Faͤl⸗ 
Jen, in welchen die Wendung nicht mehr möge 
lich ift, und doch die Entbindung befchleuniget 
werden muß. Er ift unſtreitig anwendbarer, als 
jener, den Kopf mie ein Paar im: Mund ges 
Drachten Fingern herauszuziehen. 

Wenn aber diefer Handgriff nicht von ſtatten 
gehet, fo räch man jeder Hebamme alfogleich, 
und ehender als fiediefen Handgriff verſuchet, eis 
nen Geburtöhelfer rufen zu laſſen, damit derſelbe 
im Nothfall mit Inſtrumenten das Kind auf 
das geſchwindeſte heraus ziehe, ſonſt wird die 
Mutter ſamt ihrem Kinde in eine, tbotliche 
Schwachheit verfallen, und ganz geſchwind ſter⸗ 
ben; denn alle andere nur erdenkliche Mittel 
Tonnen in dieſem Falle nichts helfen. 
Wenn man nach der Geburt bie Nabel⸗ 
ſchnur des Kindes entiveder mitten ab + oder aus 
deſſen Nabel ausgeriffen fehen follte: fo muß 
man im erſten Sale felbe alfogleich unterbinden 
im Testen aber einen Eichenſchwamm anf den 
Diutenden Nabel eine Zeitlang halten, alsdann 
leget man zwey oder drey Baͤuſchel von Leinwand, 

de⸗ 
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deren eines größer als das andere fern foll, dar⸗ 
uͤber, und befeſtiget alles ſehr wohl mit der da⸗ 
zu beſtimmten Nabekhinde: 

Unterdeffen muß man micht vergeffen bie 
Nachgehurt ſamt den erhattenen Blutklum⸗ 
pen heraus zu nehmen, und die Gebaͤhrende 
durch verſchiedene im folgenden Abſechnitte ange⸗ 
zeigte innerliche und aͤußerliche Mittel won der 
noch fortdaurenden und endlich thotenden Br 
ſtuͤrzung zu befteyen: 

Die Zerreißung des Muttermundes ode) 
was noch viel aͤrger ift, der Gebähtinutter ſelb⸗ 
fien kann ebenfalls eine heftige Blutſtuͤrzung verz 
urſachen. Wenn die Gebaͤhrmutter befondere am 
Halſe ſehr duͤnn ft ſo kann felbe ans folgenden 
Urſachen zerreißen; durch dad gewaltige und) 
übertriebene Kreißen der Gebaͤhrenden, welche‘ 
noch über das ein enges Becken Hat; der Kopf 
groß oder die Lage des Kindes gar widernatuͤrlich 
iſt; von einer Außerlichen Gewalt, als Fallen, 
Schlagen und Stoffen; öfters wird ſelbe durch 
das gewaltige Zuruͤckſchieben des in dem Mutter⸗ 
munde widernatürlich eingetretenen und merklich 
eingepreßten Kindes zerriſſen, indem man dazumal 
die Gebaͤhrmutter ſamt dem Kinde zuruͤckſchiebet, 

ſolg⸗ 
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folglich der Hals derfelben dergeſtalt augeſpannt 
wird; daß felber entweder fhief oder quer von 
der Scheide abreiffen muß: Die gewaltige Ab⸗ 
wärtödrüdung des —— 1 andere Urſa⸗ 
chen mehr. | 


+ Die Zeichen der bevorficbenden Zeireiß 
ſung find nur wahrſcheinlich, als da find — 
der hohe und ſehr ansgedehnte Bauch — die 


Mutterſcheide iſt zuruckgezoggen — der Mund 


ſtehet hoch — gewaltige, oft kommende und 


ohne Wirkung höchft empfindliche Wehen, — 


angervähnliche Bewegung des Kindes — ein 
beſonders brennender oder ſtechender Schmerz, 
der da oder dort hartnaͤckig anhaͤlt und von die⸗ 


ſer Bauchgegend nicht abweichet — eine wider⸗ 


naturliche und ſicht bare große Geſchwulſt in die⸗ 


fe oder jener Gegend des Bauches. Wenn eis 


ige diefer Zeichen ein dergleichen Unglück bes 
füͤrchten laſſen, fo raͤth man alfogleich die 
Wendung des Kindes vermittelſt dev Schlin⸗ 


ge zu machen. | a 
Die Zeichen der geſchehenen Zerreißung 
fin Diel deutlicher — eine von der Gebährens 


ben ſelbſt bemerkte Empfindung einer innerlie 


chen Zexxeißung — das Ausbleiben der Wehen 
— der 
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— der Blutſtutz — indem das Kind zuruüͤck⸗ 
kehrt, ſo findet man keinen Kindstheil mehr 
im Muttermunde — das ploͤtzliche Geſchrey der 
Grau in dem Augenblicke der tödtlichen Zerpla⸗ 
gung, oder fie fehreyen, das Kind fey geboren 
— oder es feige ihnen bis zu dem Magen 
hinauf — fie Hagen ein Brennen in der Ges 
gend der gefchehenen Berftüng — das Kind bes 
weget fich nicht mehr — es kommen Ohne 
machten — der Bauch geſchwillt, wenn das 
Kind noch in der Gebährmutter fich befindet; 
Wenn es aber ſchon auffer diefer in die Bauch? 
Höhle gefallen ift, fo ift der. Bauch weich, zu⸗ 
fammengefallen, man bemerfet eine wellenarti⸗ 
ge Bewegung in ſelber, die von dem er⸗ 
goffenen Blute herruͤhrt, die Glieder des 
Kindes fuͤhlet man auf einer Seite ſehr deut⸗ 
lich, auf der andern die nach und nach ſich zu⸗ 
ſammenziehende, oder wirklich ſchon zuſammen⸗ 
gezogene Gebaͤhrmutter — und endlich die Fol⸗ 
gen der Verblutung. | 
In diefem Galle fol die Hebamme alſo⸗ | 
gleich die Wendung machen, und vorhero das | 
| 


Kind wieder zuruͤck in die Gebaͤhrmutter ziehen, | 
| wenn 
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pen ſchon ein Theil deſſelben durch den Riß 
den Bauch gedrungen iſt. Findet ſie die 
Gebähtmutterhöble vom Kinde Leer, fo. iſt die 
Frau verloren. Eine vollkommene Abhandlung 
von der Zerreißung der Gebaͤhrmutter, von den 
Seichen derſelben und ihren Urſachen, und Fol⸗ 
gen, mie auch von der angezeigten Hilfleiſtung 
findet man in meinem Beinen Werke, Samm⸗ 
$ kung merkwuͤrdiger Beobachtungen von 
der Zerreiſſung der Gebaͤhrmutter. 





V Abſchnitt. 
u ” ; p j R 
‚Don der Blutſtuͤrzung nah der Geburt, 


Rı gar zu oft wird die Geburt fehr gluͤck⸗ 
Ich) geendet, aber nach derfeiben koͤmmt eine fd 
heftige Blutſtuͤrzung, daß man billig wegen dem 
‚Reben der Grau beforgt ſeyn muß. 

Die naͤchſte Urſache diefer iſt allzeit bie 

Am heit oder gänzlich verhinderte Zuſammen⸗ 
diehung der Gebaͤhrmutter. Die Muͤndungen 
der Blutgefaͤße werden nicht verengert, ſondern 
berbleiben weit geöffnet , und das Blut ffuͤtzt 

Steidele Hebammk. 3ſſteom⸗ 
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ſtromweis heraus. Entweder 1) die Gebaͤhr⸗ 
mutter, welche fich zuſammen ziehen wollte, find 
det einen Widerſtand, weil die mehkentheils abe 
geloͤßte, aber zum Theil noch feft hangende 
Nachgeburt oder andere fremde Körper und vie⸗ 
le Blutklumpen folche verhindern, oder 2) fe 
be kann fich nicht zufammenziehen, wenn fie zu 
ſchlaph und gleichſam gelaͤhmet iſt. 

Die erſte Urſache wird bald gehoben, ind 
die Blutſtuͤrzung augenblicklich geſtillet ſeyn, 
wenn man die Nachgeburt mit der Hand ab⸗ 
loͤſet, und ſamt allen noch darinn enthaltenen 
Blutklumpen heraus nimmt: Aber die Schlapp» 
heit der Gebaͤhrmutter, welche man aus der Größe 
und Weiche des Bauchs, aus dem Abgange der 
Nachwehen und. der heftigen Blurfünzung,, da 
doch weder die Nachgeburt noch ein anderer. 
fremder Körper mehr darinn iſt, erkennet, iſt 
weit gefährlicher. | 
Pur gar zu oft Gefchieht es, daß Frauen 
gleich nach der Geburt fich über Furzen Athem 
und Herzwehe beklägen, und an einer, wegen 
biefer Urſache anhaltenden heftigen Blutſtuͤrzung 
sans gäh und unvermuthet ſterben. Entweder 

das 
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has Blut fließt Häufig, hellroth und flüßig durch 
die Scham heraus; vder, was felten geſchieht, 
ein groſſer Blutklumpen verftopfet den etwas 
zufaminengesogenen Muttermund, wodurch dag 
Blut fich im der Höhle der Gebährmutter anz 
häuft, der Bauch anlauft, und eine innerfiche 
Blutſtuͤrzung entſteht. In diefem Falle wird 

die Hand nichts helfen koͤnnen, als wenn etz 
wan ein folcher Blutklumpen ven Muttermund 
verſtopft hätte, oder noch mehr geſtorktes Blut 
in der Gebaͤhrmutter zurück wire, daß mat _ 
futches Heraus zu nehmen, alsdann die unum⸗ 
gaͤnglich nothwendige Zuſammenziehung der Ge 
dahrmutter vhne Verweilen zu befoͤrdern trach⸗ 


* Diefe kann man theils dureh innerliche 
Mieten, theils aͤußerliche Mittel zuwege brin⸗ 
ten. Zufoͤrderſt bindet man der Frau die Glie⸗ 
der: man giebt ihr oͤfters gut naͤhrende Sup⸗ 
ben, und dazwiſchen einige Loͤffel vol guten 


Wein. Man kann auch ein oder zwey Kaffe⸗ 


Höfer Zimmeteflenz , oder Meliffengeift mit Waft 
fer vermiſchet weicheit, wodurch man die Ner— 


ben flärket, und die Gebaͤhrmutter ſich zuſam⸗ 


henzuuägen reizet: man haͤlt ide Salmiak über 
34 Hufe 
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Hirfehhorngeiit vor die Nafe, und teizet mit 
dem Singer den Muttermund; man laͤßt ihr den 
Bauch ſtark und anhaltend reiben, und ein 
Klyſtier mit Salz geben. Wenn alles nicht 
helfen wollte, fo müßte man sufammengelegte 
mit Falten Waſſer, Eſſig oder Wein beſeuch⸗ 
tete Tuͤcher auf den Bauch um die Lendenge⸗ 
gend legen, oder gar im dringenden Falle kal⸗ 
tes Waſſer uͤber den Leib der Kindbetterinn gief 
fen, und in die Gebaͤhrmutterhoͤhle kalt Waſ⸗ 
fer mit Eſſig einfprisen Man laͤßt die Frau 
kalt Waſſer trinken. Gefrornes, wenn 68 zu 
haben, iſt vortreflich. Die Zimmettinktur 
zu einem Loͤffel voll mit Waſſer gemiſcht, habe 
ich in: dringenden Fällen oft auf einmal gege2 
ben, ja oͤſters diefe Portion wiederholet, wen 
die Gebaͤhrmutter ſehr geſchwaͤchet, und der 
Blutſturz anhaltend war. Sch babe eine 
ſpannlange Spritze, an deſſen oberſten gewoͤlb⸗ 
ten Ende weil kein Roͤhtl daran iſt, bis 20 
kleine Löcher angebracht find; mit dieſer ſpri⸗ 
ge ich leicht, und vieles Waſſer auf einmak 
und zu gleicher Zeit an alle Wände der Ge 
baͤhrmutterhoͤhle.) Die durch das Waſſer aͤuſ⸗ 
ſerlich angebrachte Kalte ift faſt Das eimige ger 
| ſchwin;· 
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ſchwindeſte und wirkfamfte Mittel diefe hoͤchſt 
‚gefährliche Blutſtuͤrzung zu Allen, und bie 
Kindbetterinn aus der augenfchenlichen Todes⸗ 
gefahr zu reiten. Den Bauch umwickelt man 
‚mit einer breiten mit Baͤndeln verfehenen Binde, 
oder man fatſchet ihn mit einer gemeinen 
Binde 
Giele Hebammen, ja ſelbſt Aerzte find, 
‚welche aus Furcht einer eingebildeten Entzuͤn⸗ 
dung und darauf folgenden Brandes weder ins 
nerlich geiftige noch viel weniger kalte Umſchlaͤ⸗ 
ge anrathen wollen.) Wenn die Gray einen 
Schlucken und Brechen bekomme , über Schnei⸗ 
den im Bauche und Schmerzen im Kreuze Plage: 
wenn man mit der auf den Bauch gelegten Hand 
‚sine runde Härte verfpüret, die Nachwehen ims 
mer ſtaͤrker kommen, und die Blutftürzung 


wachlaͤßt; fo darf man glauben, dab die Ge 


baͤhrmutter ſich sufammenzieht, und die Frau 
für d eßmal dem fo nahen Tode entgehet. Als 
dann teibet man iht dad Geſicht, den Bauch, 
Hände und Füße wit warmen Tüchern: man, 
‚giebt ihr öfters gute und naͤhrende Suppen , 
wodurch die natürliche Wärme wieder herges 
ſtellet, und der Verluſt des Bluts erfegee wird 
| 3.3 0 bene 
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beynebft muß auch eim Arzt der entfräfteten 
und halbtodten rau innerliche ſtärkende Mike 
sel verordnen, und den etwan nachommenden 
böfen Zufällen vorzubeugen trachten. 

Es auffern fich bey ungeitigen Geburten gar 
oft ſehr flatfe, und nicht ſelten toͤdtende Blut— 
ftürge, befonders bey Weibern, melche viele 
Kinder gettagen, ſchlapre Koͤrper und ein ſchwaͤch⸗ 
liche Geſundheit Haben, und zu Blutfluͤſſen auch 
auſſer der Zeit der Schwaͤngerung, Geburt und 
Kindbett geneigt find. — In der hoͤhern Zeit 
der Schwangerſchaft, und waͤhrender Geburt, 
wenn ein unvermuthet und gaͤhlings entſtande⸗ 
ner, oder gradweis erfolgter und aus was immer 
‚für einer erſtbemeldten Urſache herrührender 
Blutſturz Lebensgefahr drohet, und der Mutter 
mund zur Einbrinaung der Hand ſehr wenig geoff⸗ 
set, dick, hart, krampfmaͤſſig zuſammengezogen 
und folglich aller angewendeten Muͤhe nicht ſo 
leicht weit, und ſo geſchwind, als es bie dringen⸗— 
den Umſtaͤnde erſodern, zu erweitern wäre. Wenn 
die naͤmliche Hinderniß nach der Geburt, oder die 
allzu ſtarke zuſammengezogene Gebaͤhrmutter die 


kuͤnſtliche und wegen einem Blutſturz nothwendi⸗ 


ge Abloͤſung der einerſeits losggetrennten, und an⸗ 
derer⸗ 
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dererſeits annoch fert angehefteten Nachgeburt 
erſchweret, Ober wohl gar verhinderte, fo muß 
man ſich äußerst und thaͤtig beſtreben, nur unters 
deſſen den Blutſturz zu maͤſſigen, bis ein guͤnſti⸗ 
gerer Augenblick die vorzunehmende Operation 
verſtattet, fonft ſtirbt die Ungluͤckliche unter den 
Händen. Nebſt allen oben ſchon bemeldten Mitz 
teln, wenn ſie nicht hinlaͤnglich ſeyn ſollten, und 
die Augenblicke koſtbar wären , rathet man folgen⸗ 
des als ein vorzuͤglich und oft ſehr geſchwind ret⸗ 
tendes Mittel an. Man nimmt einige kleine Stü⸗ 
ee Leinwand, machet kleine Stoͤppel, befeuchtet 
die in falten Weineflig, und ſteckt einen um den 
andern in die Mutterfcheide his an den Mutter 
Mund, ja einigemal gar bis in denſelben hinein 
and flopfte hiemit die Scheide aus. Man koͤnnte 
auch ein Länglichted Stuͤck feinen Schwammes 
wit Efiig befeushtet, und an einem ſtarken Baͤndl 
angebunden, ganz alleine einbringen. Wenn die 
Nachgehurt fchon abgegangen, und ein Blutſturz 
welcher aus allen der. ſchlimmſte iſt) wegen der 
allzuſtarken Ausdehnung und Erſchlappung der 
Gebaͤhrmutter erfolgen, ſollte, ſo muB man vorz 
hero alle Blutllumpen herausnehmen, und als⸗ 
dann ie den Effigbaufchen weit genug hinein 
34 ſtecken. 
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ſtecken. Waͤre eine große Wunde an den Mut 
terhald und dem Munde, die heftig blutet, fo 


muß diefer Stoͤppel bi an die Wunde ſelbſt 


bingebracht werden. 





vi Abſchnitt. 
Don den Fraiſen unter der Geburt. 


G leichwie die Blutſtuͤrzungen fuͤr die Gebaͤh⸗ 


rende gefaͤhrlich ſind, ſo koͤnnen auch die Frai⸗ | 


fen nicht minder Gefahr bringen. Das Kind 
ſtirbt gewiß, Öfterd auch die Mutter, went 
man nicht eikiaft zu Hilfe komme. 

Die Urſachen der Zraifen unter der Ges 
burt find: eine allzuſtarke Reizbarkeit der Ner⸗ 
ven, beſonders bey Erſtgebaͤhrenden, die Voll⸗ 


bluͤttigkeit, Mutterbeſchwerungen, ein gaͤher Zorn 


amd gewaltiger Schrecken, große Schwachheit: 
pder wenn ſelbe wegen dem zurück gehaltenen, 


und in der Dlafe angehäuften Urin groflen 


- Schmerzen fühlet. 


Wenn die Gebäbrende zu vollbluͤtig wäre: 


fo 165 man ihr ein oder zweimal zur Ader: 
wenn 


4 


Don den Sraifen unter der Geburt. 361 
wenn eine ſtarke Empfindlichkeit der Geburts 
theile oder Krämpfungen daran Schuld wären, 
fo muß man die innern Geburtöthele mıt Baͤ⸗ 

Hungen und fehleimichten oder Öhlichten Mitteln 
erweichen und Kliſttere fegen, bey großen 
Schwachheiten muß man flürfende Mittel ges 
ben: iſt eine gewaltige Leidenſchaft die Urfach, 

fo werden Aderlaͤße und die Beruhigung des 
Gemuͤths felbe ſtillen: wenn die volle Urinblaſe 
dieſe Fraiſen verurſachte, ſo muͤßte man ſelbe 
auszuleeren trachten. Der Hirſchhorngeiſt, von 
welchen man der Gebaͤhrenden einige Tropfen 
mit etwas Waſſer in den Mund eingießt, und 
auch zu riechen vor die Naſe hält, mache oͤſters 
eine gute Wirkung. | 
I Wenn die Fraiſen nicht beftänbig fortdau⸗ 
ren, ſondern ausſetzen, und von Zeit zu Zeit 
wiederkommen, ber Kopf des gut ſtehenden Kine 
des auf jede Wehe nachruͤckt; fo fann und muß 
man die Geburt der Natur überlaffen, welche 
ters durch die Erſchuͤtterung währenver Frais 
 gelpiwinder als fonften erfolget. 

Sollte die Frais nicht mehr ausſetzen, alle 
verſuchten Mittel fruchtlos ſeyn, und das Kınd 
nicht weiter herabruͤcken, ſo müßte man alſo⸗ 
| 35 gleich 
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gleich Die Wendung machen. Wenn der Kopf 
fehon in die Beckenhoͤhle herabgekommen wäre, 
und unbeweglich ſtecken bleiben follte, fo muß 
man ihn mit der Zange herauszuziehen trachten; 
widrigenfalls wird die Mutter ſammt dem Rinde 
in noch. größere Lebensgefahr, geſtürzet, und 
endlich gar ſterben muͤſſen. Sobald das Kind 


gebohren ift, fo laſſen meiſtens die Fraiſen alſo ⸗ 


gleich nach, und die Enthundene wird ſich wie⸗ 
der erholen; obwohl einige auch nach der Ge⸗ 
burt dennoch ſterben, ungeachtet daß man alles 
moͤgliche angewendet, und die Gehurt heſchleun · 


niget hate 


Viel gefaͤhrlicher find die Fraiſen bey hoch 


Schwangern, wenn ſelbe anhalten, und nur 


ſchwache Wehen kommen, die den Muttermund 
eroͤffnen. In dieſem Falle muß man reizende 
Kliſtiere gehen, Aderlaſſen, das Steißbein 
druͤcken, ſchleimichte und oͤlichte Einſpritzungen 
machen, und einen Schwamm mit warmer 
Milch vor die Scham Iegen, wodurch die inner 
Geburtstheile, fonderlich der Muttermund ere 
weichet, und zur Erweiterung geſchickt gemacht 
wird. Mon bite ſich aber den Muttermund 
—TF mit 
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mit den Fingern zu reizen, weil dadurch die 
Frais viel, ſtaͤrker kommt. Beynebſt muß man 
ihnen innerliche fraſſenſtillende Mittel reichen, 
welche ein Arzt vorſchreiben muß. Wenn diez 
ſes heftig anhaͤlt, ſo ſind ſich dieſe Gebaͤhrenden 
gar nicht gegenwärtig: fo oft als eine Wehe 
kommt, fo welzen fie fich im Bette herum; und 


- dns dauert fo fange fort, bis endlich die Gich- 


ger ausbrechen, die den ganzen Leib erſchuͤttern; 
je öfters und heftiger diefe Gichter zuruͤckkom⸗ 
men, deſto gefährlicher find fie; meiſtens flerz 


ben fie alle, ehe und bevor dieſe erſtbemeldten 


Mittel ihre Wirkung machen, und die Geburt 
bewerkſtelligen koͤnnen. In ſolchen Faͤllen folf 


die Hebamme, ſobald ſie den Tod einer Schwan⸗ 


‚gern oder Gebahrenden vorausſieht, alſobald und 
chender zu früh als zu ſpät einen Geburtshelfer 
wien laſſen, damit er durch eine kuͤnſtliche Ein⸗ 


| Be der Luft in die Gebaͤhrmutter, von 


belcher in dem Werke von unvermeidlichem 
Gebrauch der Inſtrumente in der Geburts⸗ 


hilfe, nähere Erlaͤuterung gegeben wird, das 


Kind zu erhalten, und nach dem Tode der Mut⸗ 

ter, ſelbes durch den Kaiſerſchnitt zu retten 

trachte. 
Diet 


\ 
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Viertes Kapitel. 


1. Abſchnitt. 


. Don bet Zwillinggeburt. 


7 D. Zeichen, daß eine Grau mit Zwillingen 
oder mehrern Kindern fehtwanger gehe, find fo 
ungewiß, daß fie nicht verdienen angemerkt zu 
werden. Wenn der Bauch wie ein Thurm um 
den Nabel hoch erhoben ift, und die Seiten⸗ 
theile Leer ſind, fo ift es wahrſcheinlich. 

gedes Kind hat fein befonders Wafr 
fer, und liegt in feinem eigenen Schafhäutel: 
wenn aber die Nachgeburten der Zwillinge zus 
ſammengewachſen find, ſo haben fie nurein Ader⸗ 
haͤutel, welches allzeit bey der Geburt des er⸗ 
ſten Kindes ſamt deſſen Schafhaͤutel ſpringet: 
nachhero wird ſich erſt dns Schaſhaͤutel des 
zwehten ganz allein anſpannen. Oefters iſt eine 
Nachgeburt hier, die andere dort in der Gebaͤhr⸗ 

mutter 
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mutter angeheftet, und denn hat jedes Kind auch 
fein beſonders Aderhaͤutel. | | 
Ob eine Grau Zwillinge habe, weiß man 

aſt dazumal gewiß, wenn nämlich das erfte Rind 
* iſt, der Bauch wenig zuſammenfaͤllt, ſon⸗ 
dern hart und groß verbleibt, und bey den folgen⸗ 
den Wehen ſich eine neue Waſſerblaſe geſpannet. 
Derohalben muß man die Nabelfchnur zweymal 
unterbinden, und felbe alsdann zwiſchen den zwey 
Berbänden abfehneiden: indem ſich fonft das zweh⸗ 
te annoch in der Gebährmutter Tiegende Kind 
Durch die heraushangende Nabelfehnur, wenn ſel⸗ 
be nicht unterbunden wird, verbluten koͤnnte, wenn 
die Nachgeburten durch ihre Zuſammenwachſung, 
welches man nicht wiſſen kañ, einen gemeinſchaſt⸗ 
lichen Kreislauf des Gebluͤts haben. Man darf 
eben dieſer Urſache nicht die Nachgeburt des 
ebornen Kindes herausnehmen, ſondern 

man laͤßt ſolche fo lang darinn, bis das zwey⸗ 
te gebohren worden. Sollte ſelbe von ſich ſelbſt 
dem Kinde nachfolgen, wie es einigemal ge⸗ 
fehieht , oder mas noch weit gefaͤhrlicher if, 
Wenn die gedoppelte Nachgeburt, an welcher 
man zwey Nabelſchnur angeheftet finden wird, 
gleich nach der Geburt des erſten Kindes durch⸗ 

gehen 
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gehen ſollte; fo müßte man das zwehte annoch in 
der Gebaͤhrmutter liegende Kind, es mag natür⸗ 
lich oder widernatuͤrlich eintreten, alſobald durch 
die Wendung herausziehen; ſonſt wird nicht nur 
allein das Kind, ſondern auch die Mutker wegen 
der Verblutung ſterben muͤſſen, weit. die Gebähre 
mutter ſich nicht zuſammenziehen kann— 

Die Zwillinggeburten find viel leichter als 
eine andere Geburt. Die Kinder, weil fie meiz 
ftens kleiner find, werden viel leichter ſowohl 
natürlich, als durch die Wendung gebohren: man 


hut nur auf die Lage derfelben obacht zu has 


ben. Defters kommt das erfte mit dem Kopfe 


natürlich, oder mit dem Steiße, und dann laͤßt 
sion felbes ohne Bedenken durchgehen. Solk 
te das zweyte ebenfalls gut eintreten, To taz 
thet man niemals die Geburt deflelben durch 


das überttiebene Anftrengen zu befehleunigen, 


befonders wenn man mit einet auf den Bauch 
gelegten Hand verſpuͤret, daß die Gebaͤhrmut⸗ 
ter ſich nicht recht zuſammenzieht, und der Bauch 
groß verbleibt, weil nach erfolgter Geburt des 
zweyten Kındes eine Blutſtürzung zu fürchten 
iſt, wenn Dis Nachgehurt ſich zu geſchwind 108% 
nennet / 


— ü — 


nn vv— 
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frennet, Bevor die Gebährhnieter, welche von 
der Nachgeburt zmeyer Kinder und einer Men⸗ 
ge Waſſer über die mafjen ausgedehnet worden, 
fich sufammengiehen kann; fondern man wartet 
fo lang, bitß ſtarke Wehen kommen, und die 
Waſſerblaſe durch ihre Anſpannung den Mute 
terinund, der ſich umterdeflen etwas ſchließt, 
don neuem erweitert; algdann läßt man die 

Frau ihre Wehen gehhrig ausarbeiten, und er⸗ 
wartet die Geburt. Sollte aber dad Kind wiz 
dernatuͤrlich eintreten, ſo muß man alſogleich 

die Waſſer ſprengen, und. die Wendung ma⸗ 
‚Shen, welche ſehr Teicht ſehn wird, weil der Mund 
weit genug gedfnet iſt, und das Kind noch hoch 
über den Eingang liege: nur daß man nicht 
tele, den Bauch waͤhrender Durchziehung 
des Kindes zu reiben, damit ſich die Gebähte - 
mutter baldigft zuſammenziehet. 
Deftermal tritt das erſte Kind widernatuͤr⸗ 

hin die Geburt ein. Weil man dann niemals 
wiſſen kann, db nur diefes allein oder Zwillin⸗ 

ge vorhanden find, fo fol die Hebamme, wenn 

ſie währender Wendung des Kindes wider Bere 
muthen noch eine Waſſerblaſe, und folglich zwey 

m fühlst, jederzeit ihre Pond von diefer 
Ä Blaſe 
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Blaſe moͤglichſt zu entfernen, und ohne felbe 
zu ſprengen, dag geiwendete Kind behutſam herz 
auszuziehen trachten; fonft fünnte es geſchehen, 
daß nach unvorfictig gefprengrer Wafferblafe die 


Süße beyder Kinder zufammen fommen verwech⸗ 


felt, und hiemit zwey ungleiche in die Mutter 
feheide herab, aber nicht weiter herausgezogen wer⸗ 
den fünen: Sollten denoch die Häute beyder Kin⸗ 
der zerriffen werden, und ungleiche Fuͤſſe da ſeyn, 
fo wırd man zwiſchen ſelben feine Geburtötheile 
finden. Man muß in dieſem Fall einen Fuß herabe 
ziehen, deſſen innere Flaͤche bis zu den Geburts⸗ 
theilen mit der Hand nachfahren, und —5 
den andern ſuchen. | 
Außerordentlich feltene Beyſpiele * man, 
daß zwey im Mutterleibe enthaltene Zwillinge 
zuſammengewachſen find. Daß ſelbe natuͤrlich 
gebohren werden koͤnnen, haben wir Beweiſe: 


dazu wird aber erfodert, daß bie Geburtstheis 
fe fonderlih das Becken die verhäktnipmäßige 
Meite haben, widrigenfalls muͤßte eine folche | 
Geburt von einem Gehutteheifer behandelt 


Werden, 


v. Ab⸗ 








u Abſchnitt 


us den Zeichen und der Geburt kines 
Mn. todten Kindes: 


Ä ©, viele Urſachen 68 giebt ; welche dad 
Kind im Mutterleibe toͤdten: ſo wenige und 
och Über das ungewiſſe Zeichen haben wir, 
daß eine Frau mit einem todten Kinde ſchwanger 
2 sehe, Leidenfchaften, eubliche ſowohl als andere 
Ri theiten ver Mutter, Blutfluͤße, Fraiſen, up 
lich erlittene Gewalt, unmaͤßige Bewegung; 
hitzige Getränke, abtreibende Arzueyen, Abgang 
der Nahrung, Verhaͤrtung oder Auswachſung der 
Nachgeburt, Verknuͤpfung der Nabelſchnur, und 
‚Andere Urſachen mehr koͤnnen das Kiud im Mut· 
letleibe toͤdten. 
Die Zeichen, aus welchen man bey an⸗ 
doc) detſchloſſenem Muttermunde etkennen fol? 
#608 eine Frau init einem todten Rinde ſchwan⸗ 
der gehe, find fee ungewiß, man hat folgende— 
> 4) Das Bewußtſeyn, einer erſtbeneldten 
kſache und etlittenen Zufalls. 
Steidele Hebamme: Aa 8) Die 
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2) Der Bauch, ver geſpannt ſeyn, und 


noch mehr wachſen ſollte, fallt zufammen ; 
machet Falten, und der hervorragende Nabel 
gehet wiederum hinein. Wenn 

3) die Schwangere durch mehrere Zuge 
Feine Bewegung des Kindes empfindet, weder 
die Hebamme mit ihrer auf den Bauch geleg⸗ 
ten Falten Hand dieſelbe fuͤhlt. 


4) Aus ven Brüften, welche ſchlayp wer⸗ 


den, laͤuft eine waͤſſerichte Feuchtigkeit aus. 
Aus diefen und noch andern Zeichen meht 


darf man vermuthen, aber der ſchwangern 


Frau nicht fagen, daß die in ihter Gehäpemuts 
ter enthaltene Frucht todt ſey. 

Die Zeichen eines in die Geburt todt ein⸗ 
tretenden, oder erſt in der Geburt abgeſtorbenen 
Kindes find weniger betruͤglich: fie find in 
einigen Fällen einer Hebamme au wiſſen noth⸗ 
wendig. Man erfennet, dab das Kind in die 


Gbburt todt eintrete, wenn bet vorkommende 
Theil deſſelben gar nicht anſchwillt, und weich 


anzufuͤhlen iſt. Kommt die Rabelſchnur zuerſt 
vor, ſo merkt man keinen Pulsſchlag: kommt 
der Kopf vor, ſo machet er keine Geſchwulſt, 
er iſt in ſeinem ganzen Umfange weich, die 
| Beir 


4 
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Beine der Hirnſchale Laffen fich fehr leicht, aber 
nicht ohne fuͤhlbares Geraͤuſch, als wenn man 
ein Pergament mit dem Singer berühtte, ein⸗ 


waͤrts und übereinander drücken. Der Pulds 


ſchlag der Gliedmaſſen oder übrigen Theile wã⸗ 


te ein weſentliches Zeichen eines noch Lebenden 


Kindes, wenn man felben deutlicher fühlen , 
pder mit dem Puls der eignen Singer ſich * 


betruͤgen koͤnnte. 


Oſtmals tritt das Kind lebendig in die 
Geburt ein, und man hat ſehr deutliche Merk 
Male, dab felbes lebe. Die Frau empfindet 


voch immer die Bewegung des Kindes, und 
Man fühlt durch den innerlichen Angriff die 


immer größer anwachſende Geſchwulſt des Kop⸗ 
fes, oder eines andern vorkommenden Theils 


Aber das Kind kann unter der Geburt erſt abe 
ſterben, und dann haben wir folgende ſehr wahr⸗ 


fiheintiche Zeichen: 
1) Die Betrachtung der Zeit wie fang, E 
das Kind in der Beckenhoͤhle ſtecket, und der 
Beſchaffenheit der Geburt, welche hart, bder 
gar widernatuͤrlich, und meiſtens vernachlaͤßi⸗ 


get iſt 


a Die Geſchwulft des eingetretenen Theils 
Fa Ders 


2 
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verbleibt zwar, aber fie wild weich, und fa 
zufammen. Nebſt diefen kann man alle übrige 
oben angeführte Zeichen des todten Kindes, br 
ſonders wenn ber Kopf im Becken ſtecket, her⸗ 
vorſuchen 

Die richtigſte und untruͤglichſte Beweiſe ei⸗ 
nes todten Kindes ſollen ungezweifelt die Zeid 
chen der Faͤulung ſeyn. Man verſpuͤret einen 
faſt unertraͤglichen, ſtinkenden, leichenhaften 
Geruch: es lließk eine dunkelbraune, fanfenve ; 
ebenfalis flinfende Jauche aus der Scham heb⸗ 
aus, und man kann ganz leicht das Oberhaͤu⸗ 
tel von dem in der Beckenhoͤhle eingepreßten 
Kopf, oder einem andern vorko mmenden Thei⸗ 
le ablöfen. Aber auch dieſe konnen einigemat 
betrügen; denn man hat bemerkt, daß das 


Oberhaͤutel von dem Leibe nödesänen war 


und Das Kind iſt doch lebendig geboren worden; 


es kann auch ein Kind todt zur Welt kommen, 


wie ich ſelbſt einen dergleichen Fall weiß, wel⸗ 
ches gar Fein Zeichen feines erfolgten Todes im 
Umfange des haarichten Theils des Kopfs, fo 
weit man ſelben fühlen konnte noch viel weni⸗ 
ger ein Zeichen der Faͤulung vor ſeiner Geburt 
beimerfen heß, und von ber Seandmiche 
der 


| 
| 


| 


| 
| 
| 
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der Hirnſchale am Dis zu den Füßen von der 
Faulung angegriffen war. Man weiß auch, 


oaß ein Kind lebendig geboren worden, welches 
man todt zu ſeyn glaubte, weil eine braungelbe 


ewaltig ſtinkende Feuchtigleit ausfloß; und dies 


ſes geſchieht, wenn Blut oder andere Feuchtig⸗ 
keiten durch ihr laͤngeres Verweilen einen gleich⸗ 
ſormigen Grad der Faͤulniß an ſich nehmen. 


Derohalben räth man alle, ſowohl die wahr⸗ 


ſcheinlichen als bie andern, naͤmlich die Zeichen 


der Säulniß, insgeſammt wohl zu hetrachten, 


und aus der Mehtheit derſelben die Gewißheit 


des Todes zu beſtimmen. 


So lang dieſe Zeichen noch wicht erſcheinen, 
{ll ſich keine Hebamme dahin verleiten laſſen, 
dem Finde einen Arm auszudrehen, oder auf 


was immer für eine Art eine toͤdtliche Gewalt 


| auufügen: fonderg fie ſoll auch das wahrſchein⸗ 


F 


„ie todte Kind jederzeit ald lebendig behandelnz 
denn diefe Art zu wenden iſt doch allezeit grauſam, 
und faſt niemals nothwendig. £ | 


Die Geburt eines todt eingetretenen Kindes 
iſt darum nicht ſchwerer, wenn nur die Lage 


deſſelben, und die Verhaͤltniß des Kopfes mie 


dem Becken natürlich iſt. Man laͤßt die Ger 
#: — Aa3 burt 
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burt volllommen der Natur uͤber, es wire dent, 
daß der Kopf in bet Beckenhoͤhle ſtecken bliebe, 
und die Mutter in Lebensgefahr aeriethes alde 
dann müßte bie Hebamme nicht Länger warten, 
fondern alfogleich den Kopf von einem Geburt& 
helfer mit Sufteumenten heraussiehen laſſen, 
weñ fie wegen Enge der Mutterfcheide, oder der 
untern Beckenoͤffnung ihre Hand nicht hineinbrin⸗ 
‚gen koͤnnte: fonft würde die Gehährmuiter von 
der Faͤulung des Kindes angeſteckt, in Brand 
übergehen , und die Mutter ebenfalls ſterben 
möfen. Der Bauch geſchwuͤllt auſſerordentlich 
an; wird hart, und geſpannt wie eine Trommel? 
der Geruch, wenn man mit dem ſorſchenden Sin: 
ger zwiſchen dem Kopf und det Scheide indie Ge 
baͤhrmutterhoͤhle einbringt, ift unausftehlich , | 
‚weil die ſtinkende Luft ſamt ver fanlen Jauche dee 
ſlo freyer und heftiger herausftürmen Fan: der Puls 
ift klein, ſchnell und ausfegend, das Geſicht und 
die Hände brennend, die Frau redet irre, und ſtirbt 
alſogleich, ſobald man das Kind herausgezogen hat. 
Men es ſchon fo weit gekommen iſt, fo wollte ich 
viel ehend er anrathen, die Ungluͤckliche ihrem toͤdt⸗ 
lichen Schickſaale zu überlaſſen, als durch eine zu 
ſpaͤt vorgenommene fruchtloſe kuͤnſtliche Entbin⸗ 
dung 


he 


Ainde ſelhſt herkommen. 


v. d, Zeichen eines todten Kindes. 375 


dung die Sterbende zu martern, ben Tod zu bez 


ſchleunigen, und fich dadurch einem die Kunſt und 
Menſchenliebe entehrenden uͤblen Nachruhm 
auszuſetzen. 


Sollte das todte und faulende Kind eine wi⸗ 


dernatuͤrliche Lage haben, ſo müßte man felbeg 
menden, und bey den Fuͤßen herausziehen: 


ur daß man den Kopf, welcher von dem Leibe 
gar leicht abgerifien merden kann, hehutſam her⸗ 







auszubringen, Ohacht habe. 


me Bu — — — ————— — mann nn rn | 


Abſchnitt. 


Wenn der Kopf deß Kindes von dem Lets 


be abgeriſſen, und einer von beyden in ber Ge⸗ 
baͤhrmutter zuruͤckgeblieben waͤre, wie ſolcher 
herauszubringen ſey. 


Won eine Hebamme ungeachtet des Wider 


ſtandes, welchen, fie. merket, den ſchon gebornen 


MNopf zu ſtark anziehet, fo kann felber abreißen, 


und der. Leib in. der. Gebaͤhrmutter verbleiben. 
Die Hinderniſſe, welche den Leib. zurück halten, 
amd hiemit dig Abreißung ded Kopfes veranlafr 
fen, können yon, Seiten der Mutter, und dem 


Aa 4 | von 
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| Don Seiten der Mutter. 1.) Wenn det 
Ausgang des Beckens von einem Siebeine u 
dem andern etwas enger iſt, und die etwas brei⸗ 
tern Schultern des Kindes nicht durchlaßt; =) 
wenn der Gebaͤhrmuttermund ſich krampfmaͤſe 
LL am Hals zufammenzieht. | 
Von Seiten des Rindes, ı) Wenn die 
Sultern zwiſchen dem Borberge des heiligen 
Beins und der Bereinigung der Schambeine eine 
geffemme find, welches die Hebamme an dem 
Kopfe, deſſen Geficht nach einem Sigheine ger 
wendet iſt, wenn fie nur Obacht bat, gar 
leicht wahrnehmen kann; oder nur eine Schule 
ter auf dem Ranſte des Einganges aufſteht; 2) 
wenn das Kind todt und halb verfault iſt; 3) 
wenn der Bauch waſſerſuͤchtig, oder die Bruſt, 
was man ſelten bemerket, ungewdhnlich so 
iſt. 
Entweder der Kopfhängt noch an der Sort 
oder er iſt gänzfich abgeriſſen. Die ‚Hebamme 
muß alfobafd' eine Hand in den Leib der Frau 
über die Bruſt zu einem Arm bringen , felben 
herabziehen, und auf bie nämliehe Art den ans 
dern hohlen: alsdann ergreift fie mit beyden Häns 
ben die Arme fo hoch als fie Tann, und 
zieht 


l 
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ziehe biemit bald aufwärts bald abmärtd nach 
der rechten uud Linken Seite unter ſtarkem 
Nochprücen der Gebaͤhrenden den Leib vollends 
heraus. Sollte der Bauch waſſerſuͤchtig ſeyn, 

und nicht folgen wollen, fo müßte man dene 


ſelben auf die im ſechſten Abſchnitte bes ziwmeys 


ten Kapitels im zwehten Theile beſchriebene Art 


. . porhero anzapfen. » Wenn aber der Leib fo um 


gewoͤhnlich groß waͤre und unmöglich heraus⸗ 
gebracht werden Eönnte fo müßte ihn ein Ges 


| bissel mit Sufkeumentan herausgiehen. 


Einige wollen den Leib zuruͤckſchieben, und 
sun die Wendung denfelben bey den Füßen here 
_ mushiehen. Sit er zu groß, oder er fleckt fchon 
in der Höhle des Beckens, fo ift die Wendung 


unmoͤglich: hat derfelbe feine natuͤrliche Größer 


ſo iſt es unndchig die Hand fo weit in die Ges 
baͤhrmutterhoͤhle zu bringen, da man die Arme, 


Welche viel näher bey dem Muttermunde findr 


ergreifen, und auf die erſtbemeldte Art den 
Leib viel geſchwinder, und ohne der Gebaͤhren⸗ 
den mehr Schmerzen au verurſachen, vun 
eben kann. 

Weit ſchwerer iſt jener Gall, wenn der Leib 


ſchon gehohren ift, aber der abgeriſſene Kopfin der 


Aa 5 Ge⸗ 
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Gebaͤhrmutter zurück bleibt, Dieſes Unglück 
kann gefchehen x). wenn entineber der Eingang 
ober Ausgang fehr eng wäre; 2) wenn der 
Kopf zu groß iſt; 3) oder, er hat feine nas 
tuͤrliche Größe, aber deffen unteres Kinn fies 
bet entweder auf dem Vorberge des heiligen 
Beins, oder auf den obern Ränften der Scham 
beine auf, welches die Hebamme nicht geachtet, 
fondern mit beyden über die Schultera des Kin⸗ 
des geleaten Handen ben Leib gewaltig gezogen 
hat; 4) wenn der Muttermund fih umden Hald 
zuſammenzieht; 5) wenn dad Kind todt und vera 
fault iſt. 

Wenn dann eine Hebamme einen in dem 
Leibe der Frau zuruͤckgebliebenen Kopf heraus zu 
dringen gerufen wird, fo fol fie aufürberft un⸗ 
terſuchen, ob ber Kopf in der Höhle. des Be⸗ 
ckens, oder in dem Eingange fledde, ob Hals 
wirbelbeine an dem Kopfe bangen, oder von ſel⸗ 
bem abgeriffen find, und nach welcher Seite das 
Geficht gewendet fey. Gar felten wird der Kopf 
Lediglich durch die Hilfe der Matur geboren; man 
muß denfelhen jederzeit durch die Hunſt heraus⸗ 
sunehmen trachten. 


Ste⸗ 
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Stecket der Kopf alfo in der Höhle des Ber 
ckens, daß deifen Geficht nach einem Siebeine 
gekehrt it, fo muß man erftlich das Geficht nach 
ruͤckwaͤrts in die Kruͤme des heiligen Beind 
menden: alsdann bringt man den Zeige ⸗ und 
| Mittelfinger ſehr tief in den Mund, ja faſt bis in 
den Rachen hinab, den Daumen in das große 
Hiuterhauptloch, und ziehet ſelben bald aufz bald 
abwärts wankend durch die Scham. heraus, ine 
den man zu aleicher Zeit von einer Gehilfinn das 
Mittelfleiſch zurückhalten läßt, und die Grau, 
ſp viel fie kann, nachdruͤckt. 
Biel mühfamer wird man den Kopf heraus⸗ 
siehen müßen, wenn noch einige, oder gar alle 
Halswirbelbeine am felbem hangen, und der 
- Daumen unmdglich durch die engen Wirbelbeine 
bis in das Hinterhauptloch geſteckt werden kann; 
indem man den Kopf nicht feſt angreifen, und ge⸗ 
rade anziehen, ſondern ehender den untern Kinn⸗ 
backen aus ſeinen Gelenken ausreiſſen wird. 
Man muß hier den Daumen obeninder Aushoͤh⸗ 
lung zwiſchen dem Kopfe und dem erſten Wirbel⸗ 
bein feſt anfegen, damit man durch dieſe Gegen⸗ 
haltung einen mehr gleichen und ſtarlern Zug 
— koͤnne. 
Wenn 
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Wenn der Kopf über dem Eingang ſich ber 
finden, und dag Geficht wor ober rückwaͤrts ſte⸗ 
ben follte, fo muß man felbes vorhero nach eis 
nem Darmbeine wenden, damit der dickere Theil 
des Kopfs in den weitern Raum des Eingangs 
gebracht werde: alsdann ergreift man den "Kopf 
auf erſtbemeldte Art, und trachtet denſelben im 
einer wechſelweiſen Wankung von der recht en zur 
linken Seite dutch den Eingang in die Bodens 
Höhle herab, und endlich durch die Scham here 
auszuziehen; nachdem man das Geficht vorhero 
wiederum nach ruͤckwaͤrts in die Aushöhlung des 
heiligen Beins gebracht hat. 

Sollten dieſe Handgriffe nicht angehen; entz 
weder daß der Kopf zu groß, oder das Becken 
zu eng wäre, fo muͤßte ſelber von einem Geburtsz 
helfer mit Inſtrumenten herausgenommen wer⸗ 
den. Wenn der Kopf in der Gehaͤhrmutter zu⸗ 
risk wäre, und ber Muttermund ſich dergeſtalt 
 Erampfmäßig zuſammengezogen Hätte, dab mau 
felben unmöglich erweitern koͤnnte: fo muß man 
durch Kliſtiere, durch den Waſſerdampf und wie⸗ 
derholtes Einſpritzen eines warmen Schleims, 
nebſt dem Gebrauche innerlicher krampfſtillen⸗ 
ben Mittel, welche ein Arzt ſchon verordnen 

wird 
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wird, die innern Geburtstheile zu erweichen 
und die Wiederöffnung des Muttermundes zu 
hewerkſtelligen trachten ſonſt würde der Kopf in 


- der Gebährmutter fanlen, felbe anſtecken, und 
bie Gran an dem Brande ſterben muͤſſen. 





Ybföniet.- 
| en amd wie die Nachgeburt berdusus | 


„se nehmen ſey. 


— das Kind geboren iſt, ſo muß man 
beſorgt ſeyn, die Kindbetterinn von der Nachge⸗ 
durt zu beſreyen. Die Schivierigfeiten , fo ſich 
dabey ereignen Tonnen, ſollen eine Hebamme be» 


lehren, wie and wenn fe ſolche herausneh⸗ 


wi. 


men fol, 

Viele find der Meinung, die Nachgeburt 
"Alfogteich nach der Geburt heraus zu ſchaffen, 
welches nicht allzeit rathſam iſt. Wenn man 


durch die Reibung des Bauches fuͤhlt, daß die Ge⸗ 


baͤhrmutter ſich nach und nach zuſammen zieht, 
An Blut aus der Scham fießt, ſy kann man 
ver⸗ 
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verſuchen durch Anziehung der Nabelſchnur die 
Nachgeburt berauszusiehen. Wehu man aber 
einen Widerſtand bey der Anziehung der Nabel 
ſchnur bemerket, fo ift man verfichert, daß ſelbe 
noch nicht achörig abgelöfet fey. Unterdeſſen 
bringe man die Frau aus dem Kreißſtuhl in ihr 
subereitsted warmes Bett, und. wartet mit dee 
Herausnehmung der Nachgeburt fo Lang, bis of⸗ 


fenbare Zeichen erſcheinen, daß ſelbe gaͤnzlich abs 


geloͤßt, und bis zu dem Gebaͤhrmuttermund her⸗ 


ahgekommen ſey. Warum die Nachgeburt bey. 


vielen fo ſpaͤt ſich abloͤſet, und öfters erſt nach 
ſechs oder mehreren Stunden, bey einigen nach eis 


nem oder mehreren Tagen kann berausgenoms 


men werden, find folgende Urſachen. | 
1) Die Gebaͤhrmutter kann zu ſchlapp ſeyn, 
und ſich nicht zu gehoͤriger Zeit zufammenziehen, 


welches man erkennt, wenn Feine Nachiwehen da, 
find, der Bauch groß und meich verbleibt: Hier 
muß man durch bie Öftere Reibung des Dauched 


die Gebaͤhrmutter zu reizen, und derfelben Zu⸗ 
fammenziehung zu befördern trachten. Nicht fele 
ken Hilft. Auch, wenn man die Grau im Zimmer 
gut bedecket, einigemal aufund abgehen Läbt: die 


Wehen kommen hurch die finsfere Bewegung der 


Bauch · 
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Bauchmuskeln wieder, und die Nachgeburt ge⸗ 
het ohne Beyhilfe ſehr leicht ab. 

2) Die Nachgedurt kann zu feſt angewach⸗ 
fenfeon; dazumal wird die Gebaͤhrmutter ſich zu⸗ 
ſammenziehen, und der Bauch hart ſeyn; in die⸗ 
fm Falle bekommen einige Frauen einen breu⸗ 

nenden Schmerzen in jener Gegend des Bauches, 
wo man die Nachgeburt zu ſeyn vermuthet, wel · 
cher noch größer wird, wenn man den ſchmerzhaf⸗ 
ten Ort mit den Fingern beruͤhret. Derohalben 
muß man erweichende Umſchlaͤge uͤber den Bauch 
legen, Klyſtiere aus Kamillenthee mit Del, und 
warme Getraͤnke verordnen. Sollte gar kein Blut 
aus der Scham flieſſen, der Schmerz immer hef⸗ 
tiger werden, und eine Entzuͤndung der Gebaͤhr⸗ 
mutter zu befuͤrchten ſeyn, ſo muß man der. 
Frau zur Ader laſſen, euch felbe wiederholen, 
| das Brennen im Bauche nicht nachlaͤßt 
3) Wenn die Nachgeburt nicht an dem 
Grunde, fordern an einem andern Orte der Ges 
baͤhrmutter angeheftet, und, mie e8 einigemak, 
eecſchieht, gleishfom in einem Sack ke 
ſen iſt. 
In dergleichen Faͤllen waͤre es alſo die Ki 
fährlich, die Nachgeburt zu frühzeitig und mie 
— gewalt⸗ 
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gewaltfamer Hand herauszunehmen. Man bun⸗ 


te durch dad ſtaͤrkere Auziehen die Nabelſchnut 
abreiſſen, oder den Grund der Gebaͤhrmutter nach 


einwaͤrts ziehen, folglich eine gaͤnzliche Umkeh— 
tung derſelben machen: Hätte man die Nachge⸗ 
burt mit Gewalt Iosgettennet, fo erfolgten Frai⸗ 


fen, Blutſtuͤrzung, Entzuͤndung, und andere 
ſchlimme Folgen: Defters bleiben Stücke der 


jerriffenen Nachgeburt in der Gebaͤhrmutter zu⸗ 
ruͤck, melche durch die Faulung den Brand, ind 
endlich den unvermeidlichen Tod verurſachen nz 


hen: Andere Hingegen auf diefe Art verungluͤckte 


Frauen, welche noch davon kommen, behalten 
zeitlebens einen Schmerzen in der Gebaͤhrmutter, 


welcher fich verhätter, und nachhero zu Mißfaͤl⸗ 


Ten, over ſchweren Gebutten Gelegenheit geben; 
auch Tegtlich in einen Krebs uͤbergehen kann 


Wenn ein klein Stuͤck von det Nachgeburt zurück 
bleibt und nicht abgehet, fo kann eß einen Stoff 
zur Entſtehung eines Muttergewaͤchſes abaebens 
Derohalben rät) man jeder Hebamme, mit Herz 


ausnehmung der Nachgeburt ſich nicht zu übers 
eilen. Man muß fo lang warten, bis fich die 
Gebaͤhrmutter gaͤnzlich zuſammengezogen, und 
eine auge uͤher die Schambet gemacht Hat; als⸗ 
dann 


4 
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dann iſt es Zeit die nunmehro gänzlich abgeloͤſte, 
und über den Gebaͤhrmuttermund liegende Nach» 
geburt auf folgende Art herauszuziehen. 

Man ergreift mit der linken Hand die Na⸗ 
belſchnur, und mit dem Daumen und Zeigefinger 
der rechten Hand fährt man bis zu dem Mutterz 
munde: allda muß man erft den Laufder Nabel⸗ 
Schnur erforſchen; kommt felbe mitten durch den 
Eingang herab, fo ift e8 ein Zeichen, daß bie 
Nachgeburt gerade, und mitten über den Mut 
termund liege; hiemit zieht man felbe ebenfalls: 
gerade durch den Muttermund herab. Wenn 

Man aber bemerket, daß die Nabelfchnur vorz 
waͤrts über die Schambeine, rückwärts über den 
Vorberg, oder bey einem Darmbein herab kom⸗ 
me, ſo muß man ſelbe ſolang nach der entgegen⸗ 
geſetzten Seite herabziehen, bis man die Nach⸗ 
gehurt in dem Muttermunde fühlt: alsdann erz 
greift man die Nachgeburt mit dem Daumen und 
Zeigefinger der in die Scheide gebrachten Hand, 
und ziehet felbe vollends unter gelinden Nach⸗ 
druͤcken der Grau ausder Scham heraus. Auf dies 
fe Art wird man fehr leicht die Nachgeburt her⸗ 
mönehmen können, wenn man nur die Nabel⸗ 
ſchnur nach ver angezeigten Leitung anzieht. 
Steidele Hebammk. Bb Wenn 
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Wenn die Machgeburt an der vorderen Ude 
ehe der Gebaͤhrmutter fich befindet, und diefemit . 


ihrem Grund fich zu fehr Über die Schamfnochen 


neiget, fo iſt es nicht unnüs den Bauch von eie 
nem Gehilfen etwas hinauf halten zu laffen, waͤh⸗ 
tend daß man diefelbe an und heraus zieht: das 





gilt auch, wenn dieſelbe rechts oder links ſchief | 


fieget. Da die Häute der Nachgeburt meis 


fientheild während dem Herausziehen fich ume 


zufchlagen und umzuwenden pflegen, und alſo 
hinter der Nachgeburt nachkommen, fo faßt man 
ſelbe vor dem Leib der Frau, und zieht ſte behut ⸗ 


ſam heraus, damit fie wicht abreißen, im Leib 
bleiben, und ber ran unnöthige Nachwehen vers 


urfachen. Manchmal halt der krampfmaͤſſig zus 
fammengezugene Muttermund die bereits ſchon 


eindringende Nachgeburtauf: in diefem Ball muß: 


man Geduld haben, und ſehr fangfam anziehen, 
fonft reißt die Schnur ab: 


Zwey Sälle find, in welchen man die Nach⸗ 
geburt mit der in die Gebahrmutterhöhle ges 


brachten Hand nach den Regeln der Kunſt ablö⸗ 
fen, und alfogleich herausbringen muß. 
1) Wenn man nach fehr ſchweren und wider⸗ 


satürliehen Geburten eine baldige Entzündung. 


‚der 
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per Gebaͤhrmutter befürchtet, welche ſehr ſchnell 
in den Brand uͤberzugehen pflegt, weil die zuruͤck⸗ 
gelaffene Nachgeburt durch den entzündeten und 
verſchwollnen Muttermund nicht mehr heraus 

gebracht werden Fan. 

2) Wenn eine ſtarke Blutftürgung entſteht, 
die felten ehender als mit dem Leben der Stau 
aufhöret, wenn man nicht alfugleich die halb ab⸗ 

> gelöfte Nachgeburt, welche die gänzliche Zuſam⸗ 

 menziehung der Gebährmutter verhindert, ganz 

abloͤſet und herausbringe. Die Abloͤſung wird 

ſehr Leicht ſeyn, weil die Nachgeburt ſchon bald 

. losgetrennet, und die Gebaͤhrmutter noch ſehr 
erxweitert iſt. 

3) Wenn das Find tobt, und ſchon von 
der Faͤulniß angegriffen gebohren worden. 
Eintgemal zieht ſich die Gebaͤhrmutter et⸗ 
was zuſammen, der heftige Blutſturz wird nach⸗ 
laſſen, aber niemals gänzlich aufhören. Es wird 
Fein flüßiges ſondern geſtocktes Gebluͤt von Zeit 
zu Zeit abgehen; und fo oft ein folcher Blut⸗ 
klumpen durch den Muttermund gehet, fo wird 
bie Frau einen Fleinen Schmerzen fühlen, nach⸗ 
hero aber in eine Ohnmacht verfallen. Auf diefe 
* wird die Frau nach und nach ihr Blut verlie⸗ 

Bde ren, 
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ven, in tödliche Ohnmachten verfallen, und eud⸗ 


lich an einer langſamen und fehleichenden Ver⸗ 
blutung, welche öfters 18 big 24 Stunden ars 
halt, flerben müßen ; wenn man nicht die Abls⸗ 
fung der Nachgeburt bewerkſtelliget, welche das 
zumal viel ſchwerer und gefährkicher feyn wird ; 
weil der Raum der Gebährmutter viel enger , 
and der Muttermund zum Theil ſchon zuſammen⸗ 
gezogen iſt. Ueberdieß hat man noch zu befürchten, 
daß die Frau, welche aͤußerſt entkraͤftet, und faſt 
blutlos iſt, waͤhrender Handanlegung gar ſterbe 
Man muß in dieſem Falle den Muttermund, 
wenn ſolcher ſich zuſammengezogen haͤtte, nach 
und nach mit den Fingern erweitern, und als⸗ 
dann die Nachgeburt auf folgende Art abloͤſen. 


Man bringt die rechte Hand durch die Schei⸗ 


de und den Muttermund in die Gebaͤhrmutter, 


und führer ſelbe immer der Nabelſchnur, welche 


man mit der linken Hand außenher hält, als dem 


—— 


Wegweiſer nach, dis man zur Mitte der Nach⸗ 
geburt gefominen if: von da führt man weiter 


bis zu dem abgeloͤſten Ranft der Nachgeburt, 
und ſuchet diefe Hand außer den Häuten alfo eine 
zubringen, daß die hohle Flaͤche derfelben nach 
der Rachgeburt, der Ruͤcken per Hand aber nach 
der 
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der Gebaͤhrmutter gelehret ſey. Alsdann trennet 
man die zarten, wie feine Faͤden anzufuͤhlende 
Gefaͤße, mit welchen die Nachgeburt an die Ge⸗ 
haͤhrmutter befeftiget iſt, entweder von unten hin⸗ 
auf, oder von oben herab mit den Fingern entz 
zwey, ergreift fodann mit dem Daumen und Zei⸗ 
gefinger die abgelöfte Nachgeburt , und ziehet ſel⸗ 
be unter gelindem Nachdruͤcken der Frau, und 
Anziehung der Nabelfchnur vollends heraus. 
Wenn die Gebaͤhrmutter ſchon merklich zuſam⸗ 
mengezogen, und befonders über die Schambeine 
au fehief lieget, fo iſt e8 öfters unmöglich mic den 
VFingern rings umher die Nachgeburt abzulöfen; 
man muß auch den Daumen zu Hilfe nehmen. 
Sigt die Nachgeburt aber, welches gewöhnlich 
iſt, in einer oder der andern Seite, fo dienet vor 
süglich jene Hand , welche der Gebaͤhrmutter den 
Ruͤcken zukehret. | 
Sollte man weder den abgelöften Theil der 
NRachgeburt, noch ein Stu der abgeriffenen 
Nabelſchnur finden koͤnnen, fo muß man einen 
Nor) angehefteten Ranft der Nachgeburt, den 
man an feiner Feſte und den Häuten, welche an 
ſelber angemachfen find, erfennet, fuchen, felden 
Instrennen und auf vorbemeldte Art die Nachge⸗ 
| 3b 3 burt 
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burt abzuloͤſen trachten. Nicht fo gar felten wird 
die Nachgeburt durch die ungleiche Zuſammenzie⸗ 


hung der Gebaͤhrmutter als in einen Sack ver⸗ 


ſchloſſen. Meiſtens wird hier die Nachgeburt 
nahe am Halſe der Gebaͤhrmutter oder in einer 
Seite angewachſen ſeyn. Man hat auch wahrge⸗ 
nommen, daß die Nachgeburt zwar im Grunde 
angeheftet, aber der Mutterhals ſehr enge zu⸗ 


ſammen gezogen war, in welchem man den untern 


Ranft der zum Theil ſchon abgeloͤſten Nachge⸗ 
Hurt, und an dieſem die angeheftete Nabelſchnur 
gefühlt Hat. Selbft der Grund und dickere Theil 
der Gebaͤhrmutter kann ſich alſo zuſammenziehen, 
und die Nachgeburt einſperren, daß man ſehr 


muͤhſam den engen Raum mit den Fingern erwei⸗ 


tern, und die Nachgeburt aus dieſem Sacke her⸗ 
ausholen kann; man fand nur den obern und di⸗ 

ckern Theil der Gebaͤhrmutter gleich einer harten 
Kugel zuſammengezogen; dann der Mutterhals 
war ſehr duͤnn und weit ausgedehnt. Die Nabel⸗ 
ſchnur, der man als einem Wegweiſer nachfähtt, 
führet die Hand zu dem Sad hin, den man mit 
den Fingern nach und nach öffnet, und die Nach⸗ 
geburt , welche in diefem Falle nicht rund, ſondern 
font lang gefunden wird, von oben herab ablöfer.. 

Sollte 
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Soollte die Nabelfchnur abgeriffen, und die 
Sefinung des Sackes, in welchem die Nachge⸗ 
burt eingefperret iſt, nicht zu finden ſeyn, fo le⸗ 
get man die linke lache Hand auf den Bauch der 
rau, underforfchet die Gegend des Sackes wor⸗ 
inn die Nachgeburt enthalten ift. Alsdann fuchet 
man den Spalt oder die Oeffnung des. Sackes, 
erweitert folchen, und loͤſet bie Nachgeburt wie 
ſonſten ab. 

Unnterdeſſen iſt die Abloͤſung der Nachgeburt 
jederzeit mit mehrerer Gefahr verbunden, als die 
Wendung des Kindes, weil man in jenem Falle‘ 
oͤber die Gebährmutter, in diefem aber über das 
Kind arbeite. Wie bald ift e8 gefehehen, daß 
man die Gebaͤhrmutter durch eine nugeſchickte 
und gewaltige Handanlegung, oder durch die 
Zerreißung mit den Nägeln verleget. Die Fol⸗ 
gen die daraus entftehen Binnen, find oͤfters ges 
führlicher , wie wir oben ſchon gehöret haben, als 
die Folgen, welche nach einer ſchweren, oder wi⸗ 
dernatürlichen Geburt fich einzufinden pflegen. 

Durch die ungefchiekte Abloͤſung, oder befz 
fer zu ſagen, durch die Zerreiſſung der Nachge⸗ 
burt, welche die Hebamme nurergreifen, und an⸗ 
ziehen, wie ich weiß, bleiben öfters Stuͤcke der» 

Bb4 ſelben 
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felben in der Gebaͤhrmutter zurüd. Wären es 
nur Meine Stüde, welches man aus der Bes 
ſichtigung der herausgebrachten Nachgeburt 
leicht wiſſen kann, ſo laͤßt man die Austreibung 
derſelben der Natur uͤber: ſie werden, in einen 
dunkelbraunen und ſtinkenden Eiter aufgeloͤſt, 
mit der Reinigung abgehen. Sollte aber die Haͤlf⸗ 
te der Nachgeburt noch zurück: ſeyn und eine ans 
haltende Verblutung Gefahr drohen, fo wäre 
man gezwungen, dieſelbe ahzulhſen und — 
zunehmen. 

Nicht mindere Gefahr kann die halb, oder 
ganz zuruͤckgebliebene Nachgeburt hervorbringen, 
wenn ſelbe durch den Muttermund, der ſich eini⸗ 
gemal gleich nach der Geburt krampfmaͤßig zu⸗ 
ſammenzieht, nicht durchgehen kann , mithin 
durch das längere Verweilen in der Gebaͤhrmut⸗ 
ter faulet. Man giebt der Frau erweichende und 
nachhero auch reizende Klyſtire, und Umfchläge 
auf den Bauch: man muß durch fehleimichte und 
oͤlichte Einfprisungen den Muttermund au erwei⸗ 
eben ſuchen, und zur innerlichen Hilfe einen Arzt 
rufen. Sobald der Muttermund wieder eroͤffnet 
ift, fo trachtet man alfogleich die Nachgeburt her · 
auszunehmen, und hiemic die Gebaͤhrmutter von 

dieſem 
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dieſem faulen und anſteckenden fremden Körper 
leer zu machen. Die Nachgeburt eines unzeitigen 
Kindes laͤßt man ohne Unterſchied der Natur 
über; meiſtens pfleget ſelbe dem Kinde gleich nach⸗ 
zuſolgen; wenn ſie aber zuruͤckbleiben, und die Ge⸗ 
baͤhrmutter beunruhigen ſollte, fo muß man eben⸗ 
falls jene oben angefuͤhrten Mittel anrathen, und 
die Austreibung derſelben von der Natur erwar— 
ten: es muͤßte nur das anhaltende Bluten Gefahr 
drohen; dann verſuchet man mit dem in den Mut⸗ 
termund gebrachten Zeigefinger die kleine Nach⸗ 
geburt herauszubringen. 

In Herausnehmung der Nachgeburten von 
Zwillingen, oder mehrern Kindern muß man 
ſich eben ſo verhalten, wie bey der Nachgeburt 
eines Kindes. Wenn keine uͤblen Zufaͤlle derſel⸗ 
ben Abloͤſung betreiben, fo wartet man, bis ſel⸗ 
be von ſelbſten abgeloͤſet, und eine nach der ans 
dern durch Anziehung der Nabelſchnur herausges 
 dogen werden kann. Sollten die Nachgeburten 
der Zwillinge zuſammengewachſen feyn, fo muß 
man wechſelweiſe an beyden Nabelfchnüren zie⸗ 
hen, alsdann mit vem Zeigefinger und dem Dau⸗ 
Men der rechten Hand die doppelte Nachgeburt 
bey einem Ranft erareifen, und unter gelindem 

| Db 5. An⸗ 
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Anziehen einer Nabelſchnur diefeibe aus der 
Scham heransbringen, 

Die Nachgeburtmag Teiche und von fi r ſelb⸗ 
ſten, oder durch die Kunſt abgeloͤſet und heraus⸗ 
genommen worden ſeyn, fo muß man fie jeder⸗ 
zeit wohl beſichtigen, die Farbe, Größe und 
Dicke derfelben, auch ob fie ganz ſey, bey fich er 
eignender Krankheit der Gebaͤhrenden, dem Arz⸗ 
te andeuten, damit felber fich darnach zu riche 
ten und der Kranken zu helfen weiß. 





V. Abſchnitt. 


Von der wahren, widernatuͤrlichen und 
der ſalſchen Schwangerſchaft. 


Eu wahre widernarürliche Schwangere 
ſchaft ift jene, wenn eine Weibsperfon mit eis 
nem Kinde ſchwanger gehet, welches aber nicht 
in der Gebähtmutter, fondern auſſer derſelben, 
entiweber in dem Eyerſtocke, inder Muttertrom⸗ 
pete, oder in der Höhle des Bauches enthalten iſt. 

- Die Erkenntniß dieſer unglücklichen 
Schwangerſchaft ift ſehr ſchwer. Die erſten Mo⸗ 
nate wird man gar nichts wahrnehmen koͤnnen; 

wenn 
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wenn aber der Bauch auf einer Seite ſchon der⸗ 
geſtalt erhoben, und die Bewegung einer wahren 
Leibesfrucht ſo deutlich zu führen ift, daß man an 
der Gegenwart des Kindes nicht mehr zweifeln: 
darf, und nicht die mindefle Veränderung, welche 
fonft bey der wahren Schwangerfchaft zugegen ift, 
in der Mutterfcheide, noch an dem Gebaͤhrmut⸗ 
terhalſe, hauptſaͤchlich an dem Muttermunde vers 
ſpuͤret wird, fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß das 
Kind auſſer der Gebaͤhrmutter liege. 
Der Ausgang dieſer ungluͤcklichen Schwaͤn⸗ 
gerung, welche ungemein ſelten vorkommt, iſt 
meiſtens ſowohl fuͤr die Mutter, als das Kind 
tödtlich. Nachdem man aber die Frau nicht 
gänzlich hilflos laſſen, und fie vieleicht durch den 
Bauchſchnitt, over auf eine andere von der 
Natur angezeigte Art noch vetten kann, fo bat 
man nur darum von dieſer fo feltenen, als gefaͤhr⸗ 
Urchen Schwangerſchaft, und ihren Zeichen Melz 
dung gemacht, damit die Hebamme, welche zwar 
nicht helfen kann, ſolches bey Zeiten anzeige, und 
bie weitere Sorge geſchickten Aerzten und Or 
 burtöhelfern überlafle. 
Eine falfebe Schwangerfebafe heißt man 
diefe, wenn der Bauch ſowohl einer ledigen, als 
ver⸗ 
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verheuratheten Weibsperſon durch andere fluͤßige 
oder harte, in oder auſſer der Gebaͤhrmutter ent⸗ 
haltene fremde Körper ungewöhnlich ausgedeh⸗ 
net wird. — ———— 

Es koͤnnen verſchiedene unfoͤrmliche Fleiſch⸗ 
gewaͤchſe, deren einige von einem fruchtbaren 
Beyſchlaf ihren Urſprung haben, und unter dem 
orte Mola verſtanden werden, oder andere 
falſche Empfänaniffe, die von einem in die Ger 
Hährmutterhöhle gebrachten Ey ihren Urſprung 
haben, wie auch Winde und Waffer fich in der Ge⸗ 
haͤhrmutter befinden. Außer derfelben können 
Berhärtung, oder Auswachſungen der Gebaͤhr⸗ 
mutter, des Netzes, der Eyerſtoͤcke, oder anderer 
Eingeweide, Mind + oder Waſſerſucht den 
Bauch auffchwellend machen. 

Eine Mola beftehet aus Haufen, Adern, 
und einer mit Feuchtigkeiten angefüllten Höhlige 
keit, worinn man öfters Knochen und Fleiſchfa⸗ 
fern findet: fie iſt ein Wiberhleibfel einer verdor⸗ 
benen Frucht, welche fo frühzeitig geftorben ift, 
daß der Mutrerkuchen allein an Größe zugenoms 
nen, und dieübrigen Theile des Eyes zufammen 
gedrucket hat. Ein falſches Mondkalb beftehet 
entweder aus einem Reſt des Mutterkuchens, 

wel⸗ 
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welcher zurücke geblieben, und zu einem harten 
Stuͤcke geworden ift, oder vom geronnenen Blut 
und auch von unzaͤhlbaren kleinen, groͤßern Waſ⸗ 


ſerblaͤschen. 
Die Zeichen der falſchen Schwangerſchaft 


find folgende: x) der Bauch wächft die erſten 


dreyh big vier Monate fo groß an, daß wenige er⸗ 


fahrne Hebammen eine wahre Techömonatliche 
Schmängerung vermuthen; der Bauch iſt nicht 
fo rund, fondern weich und unaleich, der Nabel 


tritt nicht heraus, ſondern fteht hinein: 2) mar 


bemerkt Feine wahre Bewegung einer Leibes⸗ 
frucht: 3) der Mutterhals ift zwar etwas ausge⸗ 
dehnet, mern die Urſache diefer Falfchen Schwan⸗ 
gerfehaft in der Gebaͤhrmutter ftehet, aber der 


/ Mutterleib bleibt unveränderk. 


54 
ä 
y 


Nur die Wind» und Waſſerſucht könnte eine 
Hebamme betruͤgen, indem mit diefer auch eine 
wahre Schmangerfchaft verbunden ſeyn kann. 


" Hier wird man aus der Anfchmwellung des Baus 
ches, durch deſſen Wände man unmöglich die 


ſchwangere Gebährmutter oder das Kind mitden 
Händen fühlen kann, nichts erkennen; man muß 
in diefem Fall auf die Bewegung Des Kindes, 
welche die Frau obgleich nicht fo merklich empfin · 
det, 
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det, hauptfächlich aber auf den Muttermund 
Obacht haben, welcher wie bei einer wahren. 
Schwangerſchaft beſchaffen ſeyn wird. 

Das zuverlaͤßlichſte Zeichen in dieſem Fall iſt, 
wenn man das Kind durch den Mutterhals, oder 
den Mund ſelbſt, wenn er geoͤffnet iſt, mit dem 
Finger fuͤhlet, welches faſt allezeit geſchiehet, 
weil das Waſſer im Bauch die ſchwangere Ge⸗ 

baͤhrmutter mehr hinabdruͤcket. 
Wecenn dann eine Hebamme weiß, daß eine 
falſche Schwangerfchaft fey, fo muß fie das Uebel 
durch den Gebrauch allerley verfihiedener ſchaͤdli⸗ 
cher Mittel nicht verſchlimmern, fondern die 
ganze Sache der Natur und einem —— 
gen Arzte uͤberlaſſen. 

Sollte eine Mola durch die wiederholten; 
und flarker kommenden Wehen den Muttermund 
erweitern, fo Läßt fie die Wehen gehörig aus⸗ 
arbeiten, bis die Mola entweder durch die Natur 
fortgeftoffen, over mit dem Finger ergriffen und 
herausgezogen werden Fan. Wenn ein mehr 
oder wenigerer Blutfluß, der ſich meiftens ein⸗ 
findet, die unaͤchte Geburt begleiten ſollte, ſo 
hat die Hebamme dieſes zu thun, was ich in 

dem 
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dem Kapitel von dem Blutſturze ſchon angera⸗ 
then habe. 
Wären Winde oder Maffer in der Gebaͤhr⸗ 
mutter enthalten, fo wird der Bauch alfogleih 
zuſammenfallen, wenn felde durch den gedffneten 
Muttermund ausbrechen, und hiemit der ſalſchen 
Schwangerſchaft ein Ende machen. 
Nur hüte fih jede Hebamme, die Hand in 
die Gebaͤhrmutter zu bringen, um dergleichen hate 
te, größere oder kleinere breite oder Länglichte 
unfoͤrmliche Muttergewächfe auszudrehen, oder 
auf eine andere nicht minder ſchaͤdliche Art von 
der Gebaͤhrmutter abzuldſen; weil dadurch die 
übelften Folgen, als Blutſturz, Entzündung, 
der Brand, Eitergeſchwuͤre, oder der Krebs ente 
fliehen, und endlich den ſchmerzlichſten Tod ver 
urſachen koͤnnen. | 
Es werden Öfterd Geburtähelfer, und bie 
geſchickteſten Wundaͤrzte ſelbſt nichts ausrichten, 
ſoudern die Unglückliche mit der Geduld vertroͤ⸗ 
fien, und zu dem Gebrauche ſowohl innerlicher 
algs äußerlicher Arzneyen, die felten die erz 
i wuͤnſchte Wirkung machen, verwerten müͤſſen. 
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0 Bon dem Kinddette, 


7 

sp eine Frau durch den ganzen Lauf 
3 ihrer beſchwerlichen Schiwangerfchaft , 
ia ſelbſt unter der Geburt, viele ſchmerzliche 
Zufaͤlle erlitten, gefaͤhrliche Hinderniſſe uͤber⸗ 
wunden hat, und als eine zaͤrtliche Mutter ſich 
F —* das Daſeyn des lebenden Kindes erfreuet; 
o vergißt fie alles, und gedenkt nicht, daß noch 
eine Menge ſchlimmer Zufaͤlle ihr Leben in Ge 
fahr ſetzen kann. Wie viele entweder in der Ger 
burt verunglüskte, oder von dem übeln Verhalten 
im Kindbette erkrankte rauen werden nach der 
u Geburt aus Bermahrlofung und Unwiſſenheit 
der wahren Heilungdart von dem Tode bahinges 
riſſen: andere hingegen in einen recht elenben, 

Steidele Hebamme. Er und 
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und immerwährenden Franflichen Zuftand verſe⸗ 
tzet; deſſen wahre Urfache zu ſeyn feheinet, daß 
nicht jede Hebamme das techtmäßige Verhalten 
einer Kindbetterinn anzuordnen , den gegenwär⸗ 
tigen ſowohl natürlichen, als midernatürlichen 
Zufaͤllen zu begegnen, und den künftigen vorzu⸗ 


beugen weiß. Die Krankheiten, welche einer 


Kinpbetterinn zuftoffen können, find zahlreich® 
fie erſodern meiſtens die. Hilfe eines erfahrnen 
Arztes. Man wird dahero nur jene boͤſe Folgen 
anmerken, welche nach ſehr ſchweren Geburten 
an den Geburtstheilen ber Frau zuruͤckbleiben, 
und den a überfoffen werden. 


RR Sf 
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Bon der Prforgung und dem Verhalten 4 
einer Kinddetterinn. | 


E⸗ iſt ein allgemeiner Gebrauch die Scham mit 
einem Eyerbauſchen, wie ſolchen die Hebam⸗ 
men zu nennen pflegen, zu bedecken, ſo aber un⸗ 
noͤthig iſt: ein trocknes und gut gewaͤrmtes lei⸗ 
nenes Tuch, um die Scham vor ver Luft zu bes 
wahren, iſt oͤfters uͤberflͤßig, weil die Bettde⸗ 
cke 
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cke die nämliche Dienfte thut: ja es kann eini⸗ 
gemal ſchaͤdlich ſeyn, weit felbes die Ausduͤn⸗ 
ſtung und den Kindbettfluß aufhalten, und hie⸗ 
mit ſchlimme Zufälle wie auch eine noch größere 
Erſchlappung der außerlichen Geburtstheile, be⸗ 
ſonders bey Frauen, welche ſchon mehrere Kin⸗ 
der gebohren haben, verurſachen kann. Bey Erſt⸗ 
gebaͤhrenden, deren Geburtstheile ſchmerzlich 
brennen, kann man dergleichen erweichende Mit⸗ 
tel einige kurze Zeit anwenden. Es iſt eben auch 
aus dieſer Urſache ſchaͤdlich, wenn eine aus dem 
Kreißeſtuhl in ihr zubereitetes Bett gebrachte 
Kindbetterinn die Fuͤße kreuzweis leget: ſie ſoll 
mit dem Kopfe und der Bruſt viel hoͤher als mit 
dem Hintern, und mit gerad geſtreckten Fuͤßen 
auf. ihrem Ruͤcken llegen, damit die Reinigung 
bequemer flieffen könne. Sollte man eine geringe 
Entzündung an der Scham bemerfen, fo muß 
man ſelbe mit einem eriveichenden Umſchlag bes 
decken, der aber nicht zu heiß aufgeleget, noch, 
alt werden darf, 

Der Schlaf ift erquickend, und die Ruhe 
des Körpers und des Gemuͤths einer Frau ſehr 
nothwendig. Das viele Reden, Keidenfchaften, 
als ein gaher Zorn, Schrecken, unverbofte Freu⸗ 

Sea de 


404 1. Rapitel, I. Abfebnier. 


de koͤnnen in dem Körper einer empfindlichen 
Kindbetterinn eine böfe Wirkung machen, und 
öfters toͤdtliche Krankheiten hersorbringen. Es 
ift ein alter abet ſchaͤdlicher Gebrauch einer Kinds 
betterinn den Bauch mit einer dazu beftimmten 
dreiten Binde zu umwickeln, oder ſchwere mit 
- Sand gefüllte Pölfter auf ven Bauch zu legen. 
Man muß felben entweder gar nicht, oder mut 
ſehr Leicht „ aber niemals feſt binden , weit ſonſten 
der gewoͤhnliche Kindbettfluß zurůck gehalten, die 
Gebaͤhrmutter ſehr gedruͤcket, und eine Entzuͤn⸗ 
dung verurſachet wird. Nur allein dazumal iſt 
das Bauchfarfeben nuͤtzlich, jo nothwendig, 
wenn ſtarke Ohnmachten und Blutſtuͤrzungen 
nach der Geburt Gefahr drohen. 

Wenn der Bauch nicht ſchmerzhaft iſt, ſo 
zann man das Schmieten, wohl gar weglaſſen, 
weil das Fett die Schweißloͤcher verſtopfet, und 
einen verdruͤßlichen Ausſchlag auf dem Bauch 
hervorbringt. Die Scham ſoll man oͤſters mit 
warmer Milch und Waſſer waſchen, damit felbe 
von dem vielen blutigen Schleim, welcher ein 
Brennen und Meine Geſchwuͤre verurſachet, ge⸗ 
reiniget werde⸗ 


| Die 
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Die Nahrung ſoll die erften Tage aus 
Suppen, worına man etwas Koͤrbelkraut gefote 
ten, Geriten, oder Reißſchleim beftehen: man 
kann ihnen Obſtſpeiſen, auch etwas Grünes, als 
gelochten Salat, auch Spinat erlauben. Jenen, 
welche von Natur ſtark der Arbeit und der mehe 
reren Nahrung gewohnt find, oder welche ihre 
Kinder fäugen laſſen, kann man etwas mehr ers 
Tuben. Das Fleiſch, und andere harte und ung 
serbauliche Speifen muß man felben die erften 
Zage feharf verbieten; fie befommen Magendruͤ⸗ 
en, Eckel, Kopfwehe, und oft die gefährliche 
fien Krankheiten, welche ein Arzt durch ein zeite 
lich gegebenes Purgiermittel noch öfters vers 
bütet. 

Die Luft muß von feinen unreinen Duͤn⸗ 
fien angeftectet, weder das Zimmer zu kalt noch 
au warn ſeyn. Vieles Schwigen iſt ſchaͤdlich: 
man muß nur, die noͤthige Ausduͤnſtung zu er⸗ 
halten oder zu befördern, früh und abends eini⸗ 
ge Schalen Eidifihthee, zum allgemeinen Ges 
tränfe aber das mit Hirſchhorn gefottene * 
ſer anrathen. 

Eine Kindbetterinn ſoll taͤglich eine — 
oͤſſaung haben, ſonſt müßte man ihr ein Kly⸗ 

gez ſtier 
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fier aus Fleiſchſuppen und Oel mit etwas Honig 
beybringen. Die Bettuͤcher müffen ofters gewech⸗ 
ſelt, gut gewaͤrmet, aber auch nicht zu heiß un⸗ 
tergeſchoben werden. Meiſtens den dritten, oder 
vierten Tag hekommen ſie das Milch fieber. Sie 
empfinden etwas Schauer, Hitze und eine Spau⸗ 
nung in den Bruͤſten, welche oͤfters mit gewaäͤrm⸗ 
ten Tüͤchern muͤßen bedeckt, und bey jenen ab⸗ 
gewechſelt werden, welche ihre Kinder nicht ſaͤu⸗ 
gen, und ein häufiges Ausflieflen der Milch ver⸗ 
ſpuͤren. Ueberhaupt find alle Salben , Pflaſter, 
Dei und andere ſchaͤdliche Sarhen, womit fie 
die vollen Brüfte belegen, und die Milch abzu— 
treiben gedenken, ſcharf zu verbieten. Sie follen 
auch nicht zu fruͤhe vom Bette aufſtehen, und 
ſich der kalten Luft ausſetzen, wodurch der Kinds 
hetfluß auf einmal geſtillet wird und toͤdtliche 
Krankheiten entſtehen koͤnnen. 

Der Gebrauch vieler innerlichen Arzneyen iſt 
unnoͤthig, ja Öfters ſchädlich, man verderbet den 
Magen und quälet ſich umfonft. Iſt fie krank, ſo 
muß ein Arzt die Krankheit erforſchen, und Die 
gehörige Arzney vorfchteiben. 

Sobald die Reiniaung völlig aufgehoͤret hat, 
und die Frau fih wohl befindet, fo kann man ihr 

ein 
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tin, oder zweymal zu baden erlauben. Viele 
Frauen behalten nach der Geburt einen dicken 
Bauch, was blos allein von einer ftarfen Aus⸗ 
dehnung ded Darmfelld , befonders bey. jenen, 
die mehrere Kinder getragen haben, herzukom⸗ 
men pfleget. Das ditere Reiben des Baucheg , 
dazu man-fich ſtaͤrkender Rauchwerke bedienet, 
und die Bauchbinde, die man von Zeit zu Zeit 
etwas ſtaͤrker zuzieht und hefeſtiget, ſind in dieſem 
Falle anzurathen. 
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Von gequetſchten, entzuͤndeten, oder gar 
zerriſſenen innerlichen und aͤußeklichen Ges 
R hurtstheilen. 


E⸗ koͤnnen ſowohl die harten, öfters aber die 
weichen innerlichen und außerlichen Geburtsthei⸗ 
Te unter der Geburt verletzet werden. Das Steiß⸗ 
bein, welches entweder fehr gekruͤmmt, oder gar 
unbequemlich ift, kann von dem Kopf des Kindes, 


* 


oͤfters aber durch, das ſtarke Zuruͤckdrücken von 


den Hebammen verrenft, oder gebrochen. werden. 
Sie empfinden große Schmerzen, befoudersimenn 
gra fie 
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fie liegen, oder im Bette figen wollen: man fühz 
Vet ganz deutlich mit den Fingern den Spitz deſſel⸗ 
ben nach abwaͤrts, und etwas auswärts. Man 
muß daffelbe durch einen Wundarzt einrichten 
laſſen. Alsdann legt man eine Langlicht fehmale 
vierfache Leinwand mit warmen Kampfergeift bes 
feuchtet darauf, und Liße die Grau aufden Ric \ 
den liegen. Hauptfächlich muß man Sorge tra⸗ 


gen, daß die Frau keinen harten Stuhlgang habe. 


Es gefchieht einigemal, wenn nach einer ſehr 
ſchweren erlittenen Kopfgeburt die breiten hinter 
dem heiligen und Steißbeine befindlichen Baͤn⸗ 
der famt denen, befonders bey Erftgebahrenden, 
ſehr beugfamen Anorpeln der Schambeine, fo 
gewaltig ausgedehnet worden, daß die Grauen 
vor Schmerzen etliche Tage kaum figen, Liegen und 
ſchlafen Fünnen. Es fann auch die Vereiniz 
gung der Schambeine gar getrennet ſeyn. Man 
wird im felber Gegend eine Spaltung, und bey 
wechſelweiſer Bewegung der Schenkel, eine Uns 
gleichheit an den obern Ränften der Schambeine 
fühlen: die Stau empfindet große Schmerzen, 
und hat Beſchwerlichkeit im Urin laſſen. Hier ift 
nichts, als die ruhiae Lage im Bette anzurathen. 
Iſt die Frau im Schlafe unruhig, fobindet man 

ihr 
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ihr beyde Schenkel mit einem Tuche zuſammen. 
Sie muß viele Wochen ſich in dem Bette auf 
halten, damit die Schambeine gleich einem an⸗ 
deren Beinbruche ſich wieder vereinigen koͤnnen. 
Das mMittelfleiſch wird gar oft unter der 
Geburt entweder durch einen groſſen oder übel 
eingerretenen Kopf, ducch einen Steiß, einigemal 
auch aus Verſchulden der Hebamme felbft zerriſ⸗ 
ſen, wenn fie ed nicht gehörig zurück und dem Kopf 
oder dem Steiß entgegen halt. Die Grauen bes 
Hagen ſich über einen brennenden Schmerzen in 
der untern Gegend der Scham, theils auch durch 
das Gefühl kann man die Wunde wahrnehmen. 
Wenn das Mittelfleifch feitwarts gegen ein Sitz⸗ 
bein, oder auch nach ruͤckwaͤrts gegen den Hinz 
fern nur einen halben Finger breit zerriffen waͤ⸗ 
re, (0 hat es nichts zu bedeuten: man muß der 
Frau nichts fagen, und nur die Wunde mit war⸗ 
men Wafler und Wein ausiwafchen ; dann laͤßt 
man die Heilung der Natur über; nur daß die 
Stau auf der andern der Wunde entgegengeſetz⸗ 
ten Seite liege, damit das Blut, und der Urin 
diefelde nicht unrein mache, und die Heilung vers 
hindere. Wäre es nach ruͤckwaͤrts geriſſen, fo kann 
ſich die Frau wechſelweis, aber allzeit mit ges 
Ce 5 ſchloſ⸗ 
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ſchloſſenen Süßen bald auf die rechte „bald auf. 


die linke Seite legen. Wenn das Mittelfleiſch 
faſt bis auf den Maſtdarm, oder ganzlich. zerrife 
ſen waͤre, fo muß man feine Zeit verlieren, ſolches 
anzuzeigen: die Wunde muß von einem Wund- 
arzte beforget werden: fonft könnte derfelben Bere 
wahrlofung böfe Folgen machen. 


Die Bleinen ſowohl als die großen Schams 
lefzen können angeſchwollen, waſſerſüchtig oder 


gar entzuͤndet ſeyn. Nach ſchweren Geburten pfle⸗ 
gen ſolche gern anzuſchwellen; oder auch wenn die 
Hebammen, um die Geburt zu beſchleunigen, die 
Scham mit den Fingern gewaltig ausdehnen. 
Man bedeckt ſelbe mit einem erweichenden und 
zertheilenden Umſchlag. Auf die Waſſerſuͤchti⸗ 
gen Lefzen legt man vierſach zuſammengelegte, 
mit warmen rothen Wein befeuchtete Servieten, 
aber erſt nachmals, wenn die Kindbettreinigung 


betraͤchtlichſtentheils nachgelaſſen hat. Wenn fie. 


entzuͤndet wären, ſo muß man nebſt dem Gebrauch 
innerlicher Mittel, nach Gutbefinden eines Arz 
tes, ein Aderlaß machen, und auf die entzuͤndete 
Scham erweichende Umſchlaͤge legen: die Ent 
dündung wird meiſtens zertheilt. Defters entſte⸗ 
hen Eitergeſchwuͤlſte, welche ein Brennen, 
und 
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und viele Schmerzen verurſachen: ſie muͤſſen durch 
erweichende Umſchlaͤge gezeitiget, und wenn ſie 
nicht von ſich ſelbſten aufbrechen, von einem 
Wundarzte geoͤffnet, mit Wundwaͤſſern oͤft ers ge⸗ 
reiniget, und endlich geheilet werden. 
Es kann die Gebaͤhrmutter, der Mund 
und ie Scheide unterder Geburt zerriſſen wer 
den. Wenn die Wunde der Gebahrmutter groß 
iſt, fo wird ſich eine Menge Blut in die Bauch⸗ 
hoͤhle ergieſſen, die Frau ſtirbt alfogleich wegen 
der großen Verblutung; oder wenn felbe auch 
nicht fo ſtark wäre, ſo wird doch das im Bauch 
ergoſſene Blut faulen, die Wunde in den Brand 
übergehen, und der unvermeidentliche Tod er⸗ 
folgen. Die Zerreißung des Muttermundes und 
der Scheide find felten tödtlih. Die Heilung 
iſt meiftens ein Werk der Natur; nur das ift zu 
beflicchten, daß die großen und harten Narben, 
die meifteng zuruͤckhleiben, bey der Fünftigen Ges 
hurt die Erweiterung des Murtermundes und der 
Scheide ſehr beſchwerlich und frhmerzhaft mas 
hen, pder gar zu neuen Zerreißunaen Gelegenz 
heit geben, und mit der Zeit krebshaft werden. 
Beſy ſehr ſchweren und widernatürlichen Ges 
burten wird öfters die Mutterſcheide fo ausgedeh⸗ 
net 
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net und gequetfchet, daß fie die Falten derfelben 
auch nach der Geburt entzünden. Die inwendige 
Flaͤche ift fehr heiß und angefchwollen ; die Frau⸗ 
en fuͤhlen ſehr flarke brennende Echmergen: fit 
haben Hige und Durſt. Man muß ein, ober 
zweymal zur Ader laſſen, erweichende alyſtire 
geben, und auf die Scham einen Umſchlag von 
Milch und Waſſer, worinnen Hollunderbluͤthe, 
Camillen und Kaͤspapeln geſotten worden, le⸗ 
gen, damit die Scham ſowohl als die Mutter⸗ 
ſcheide von dem Dunſt erweichet, und die Ent⸗ 
zuͤndung zertheilt werde: man laͤßt fie oͤfters eine 
Schale Eibiſchthee, und Mandelmilch mit Sal⸗ 
niter, oder Gerſtenwaſſer mit Salniter und 90 
nig trinken. | 

Wenn eine Menge eiterhaften Schleims aus 
der Scham fließt, fo muß man zwey, auch drey⸗ 
mal des Tages ein Laulichtes Gerſtenwaſſer mit 
Kofenhonig vermifcht in die Scheide einfprigen, 
damit diefelbe von dem feharfen Eiter, melcher 
viele Schmerzen auch Geſchwuͤre machen kann, 
gereiniget werde. Damit fie auch nicht zuſam⸗ 
menmachfen kann, fo rathe ich eine 4 bis 5 Zoll 
lange mit vielen Heinen Löchern verfehene Röhre 
vom elaftifchen Gummi einige Zeit indiefelbe ein⸗ 

zu⸗ 
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zubringen, darinnen zu laſſen, und dadurch ein⸗ 
azuſpritzen. — 

Nach einer ſehr ſchweren Geburt eines tod⸗ 
ten und ſchon lang verfaulten Kindes wird eine 
hbunkelbraune ſtinkende Materie mit der Reini⸗ 
gung abgehen. Die Kindbetterinn iſt in dieſem 
Falle übel daran: es ſcheinet, daß die Gebaͤhr— 
muttert von der Faͤulung des Kindes angeſteckt 
(ey; befonderd wenn fie fich fehr ſchwach und übel 
befindet. Man muß Außerliche Umfechläge von 
Wein und Waſſer, worinn man Ehinarinde und 
etwas Salmiak gefotten hat, auf die Scham Ies 
gen: man kann von dein namlichen eine Echale 
voll mit etwas Wajfer, und Rofenhonig vermi⸗ 
ſchen, und einigemal des Tages durch die Schei⸗ 
be in die Gebährmutter einfprisen: alle außerlis 
che, ſowohl ald innerliche Arzneyen muͤßen ber 
Fun widerſtehend ſeyn. 


1, Ab⸗ 
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Don dem Borfalle und der Umfehrung- 
der Gebaͤhrmutter. 


Mn ein Theil der Mutterſcheide, ober bie 
Gebaͤhrmutter ſelbſten aus ihrem natürlichen Paz 
ger weichet, und in die Höhle des Beckens her 
ab, oder gar vor bie Scham heraus hält, fü wird 
ed ein Vorfall genennet. 
Die naͤchſte Urſache ift eine —— 
der Mutterbaͤnder, und aller innern Geburts⸗ 
theile. Ein weites Becken, gewaltiges Anſtren⸗ 
gen zum Kreißen, ſchwere Geburten, innerliche 
Zerreiſſungen muͤßen als die entfernten Urſa⸗ 
chen angeſehen werden. Es koͤnnen auch Ledige 
und Verheirathete, ohne daß letztere Kinder ge⸗ 
tragen, einen Vorfall haben. Aeußerlich erlitte⸗ 
ne Gewalt, Bleichſucht, ſtarkes Brechen und 
Huſten, Erſchuͤtterung des Koͤrpers, und der 
weiße Fluß koͤnnen bey, dieſen einen Vorfall zu⸗ 
weghringen. 


Man 
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Man bemerkt einen Vorſall der Mutter⸗ 
ſcheide am oͤfteſten bey den Schambeinen: die 
Falten find die, und hangen fo weit herab, daß 
fie faft den ganzen Eingang der Mutterfcheide 
verſchlieſſen: einigemal Flle die ganze Mutter 
ſcheide bald eine Hand breit waͤhrend und nach der 
Geburt, ringsherum vor die Scham heraus; man 
unterſcheidet diefen Vorfall von jenem ber Gr 
bähemutter durch die mehr runde und größere 
Oeffnung, die man in der Mitte wahrnimmt: 

man kann auch feinen Fingerneben dieſem iu den 
Leib der Frau bringen, fondern bloß allein durch 
dieſe Oeffnung; wohingegen die vorgefallene Ger 
baͤhrmutter ringsherum Raum genug übrig laͤßt, 
die Finger in die Mutterſcheide zu bringen. 
Wenn der Borfal der Mutterſcheide vor der 
Scham fich befindet und etwas angeſchwollen 
waͤre, fo muͤßte man felden vorhero mit Baͤhungen 
zu erweichen, alsdann gelinde durch die Schar 
hineinzubringen, und um deſſen Ruͤckfall zu ver⸗ 
huͤten, die ſchlappen Gefaͤße zu ſtaͤrken trachten. 
Man kann einen leinenen Bauſchen, oder gemei⸗ 
nen Schwamm mit rothen Wein, worinnen ro⸗ 
the Roſen und andere ſtaͤrkende Kraͤuter geſotten 
in vor die Scham legen, auch von dem 

naͤm⸗ 
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nämlichen Umſchlage zweymal deg Tages in die 
Scheide einfprigen. Sollte eine Kindbetterinn 
einen folchen Vorfall haben, ſo darf man niche 
ehender als bie die Reinigung aufgeböret, und 
der Muttermund fich aefcehloffen hat, dieſe Um⸗ 
fchläge anrathen. Wenn aber der Borfall ver 
altet wäre, fo werben auch diefe Umſchläge nicht 
helfen, fonvern man muß ein drey Zoll Tanges 
von Bein verfertigtes Roͤhrl, nach vorhero zu* 
ruckgebrachtem Vorfall, in die Scheide bringen, 
und felbes andem Leibe mit Banden befeftigen, 
es muß nad) allen Seiten durchloͤchert, und nur 
fo weit ſeyn, als der Eingang der Mutterſcheide 
ift: man kann fodanı dureh etliche Wochen einen 
mit rothen Rofen abgekochten rothen Wein eins 
ſpritzen, damit die ſchlappen Faſern der Scheide 
geſtaͤrket, ſich von ſelbſten zuruͤckziehen. 

Der Vorfall der Gebaͤhrmutter iſt voll⸗ 
kommen und unvollkommen. Wenn die Ge⸗ 
haͤhrmutter gaͤnzlich aus der Scham heraushangt, 
fo iſt es ein vollkommener, wenn fie aber nur 
durch den Eingang bis in die Beckenhoͤhle herab⸗ 
gekommen wäre, fo wird es ein unvollkomme⸗ 
ner Vorfall, oder eine Mutterſenkung ge⸗ 
nennet. | 

Man 
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Man erkennet einen dergleichen Vorfall 
durch das Gefühl: man findet den Muttermund 
nahe bey dem Ausgange, , die Scheide abervon der 
Gebaͤhrmutter, welche gerad, oder fehief herab⸗ 
finfen kann, ausgefüllt. Wenn felbe außer der 
Scham fich befindet, Tv kann man fie nebit dem 
Gefuͤhle auch dutch das Geficht erkennen. Wenn 
die heraushangende Gebähtmutter angeſchwol⸗ 
Yen, hart und entzündet wäre, fo müßte man vor ⸗ 
hero erweichende Umſchlaͤge überlegen, Klyſtire 
‚geben, auch ein⸗oder zweymal zur Ader laſſen. 
Wenn die Gebaͤhrmutter weich, und zuſam⸗ 
mengefallen iſt, fo macht man die Kinrichtung 
auf folgende Art: Man legt die Frau auf den 
Fuͤcken mie dem Hintern hoch; alsdann fehiebet 
man die vorgefallene Gebähtmutter, welche mit 
einer feinen mit Butter oder Del beſchmierten 
Leinwand vorhero bedeckt wird, wechſelsweis 
erſt abwaͤrts, dann ſeitwaͤrts und aufwaͤrts durch 
den Eingang der Mutterſcheide hinein, hernach 
hebet man ſelbe mit den in einem Umkreiſe aus⸗ 
geſpannten Fingern vollends bis in den Eingang 
des Beckens hinauf. Nunmehro bringt man 
ein aus Pantoffel s oder auch gemeinem Holze ey⸗ 
fürmig oder rund verfertigtes, mit Wachs über 

Steidele Hebammk. Dod zoge⸗ 
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zogenes, und vorhero mit Oel beſchmiertes Kraͤn⸗ 
zel nach der Lange der Scham indie Scheide him 
ein: hernach drehet man es alfo um, daß die zwey 
langen Rönfte vor» oder rückwärts, die ſtumpfen 
Spigen aber diefes epfürmigen Kraͤnzels feite 
waͤrts zu den Darmbeinen kommen. Die Ger 
baͤhrmutter muß bequem darauf ruhen, und der 
Mund frey auch mitten durch das Kraͤnzel in die 
Mutterſcheide herabhangen, e8 muß klein, oder 
größer ſeyn, nachdem bie Scheide eng, ober weit 
ift; faͤllt ſelbes wieder heraus, fo ift es zu klein; 
fuͤhlt die Frau ſtarke Schmetzen, fo iſt es zu groß; 
mithin muß man ein kleinexres oder groͤßeres fer 
tzen, nachdem bie Scheide, die es feſt halten muß, 
eng oder weit iſt. Die Frauen find dadurch in 
nichts gehindert, fie Finnen empfangen, haben 
auch Feine Beſchwerlichkeit zur Zeit des Monats 
Lichen. Das Kraͤnzel foll aber nach ein oder zwey 
Monaten herausgenommen, gereinigek, oder ein 
neues gefeges werben. 
- Biele Tonnen diefe Kraͤnzel nicht ragen; fe 
verurfachen ihnen Schmerzen, Entzündung, Vers 
eiterung und noch andere Lingelegenheiten mehr. 
Und vielen fallen fie alfogleich heraus, oder fie 
drehen ſich um und druͤcken die auf der Seite her⸗ 
ab⸗ 
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abgedrungene Gebaͤhrmutter, die Blaſe, oder 
den Maſtdarm; wovon Beſchwerlichkeiten im 
Stuhl und Urin Laffen und andere Folgen mehr 
entſtehen. Da rathen einige runde vum Bern 
perfertigte und mit einem faſt Bruchband gleiche 
formigen Band verfehene Mafchinen an; beſon⸗ 
ders wenn eine vollkommene Austrerung der Ges 
baͤhrmutter, und zugleich der ——— 
handen ift: 1 

Aber, , iwie ich fehon — habe, alle dieſe 
Wafsinen haben ihr gutes und boͤſes, und find 
oft gar nicht anwendbar. In diefem Falle, 


unnd beſonders wenn ber Vorfall des einen ſo⸗ 


wohl als des andern Theils noch nicht ſo alt h 
und arg ift, fo rathe ich ein Eleines und feines 
Stuͤck Schwamm in Falten Water, worin et⸗ 
was Alaun aufgelöfet worden, eingetaucht und 
mäßig ausgedruͤckt in die Scheide hineinzuſtecken, 
dieß öfters in 24 Stunden zu wiederholen, und 
durch zwey drey Wochen in der Zivifchenzeit * 
Monatlichen fortzuſetzen. 

Wenn aber gar nichts mehr hilft, und bie 
Kraͤnzel wären ihnen auch unausftehlich , fo rathe 
ich folgende Bandaſche tragen zu laſſen, weil mar 
unmglich die vorgefallene Theile auſſer dem Leih 

Dd2 han⸗ 
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hangend, und boͤſen Folgen ausgeſetzt laſſen darf. 
Nachdem man vorhero den Vorfall gehörig hin⸗ 
ein gebracht, — ſo ſtecke man ein kleines eyfor⸗ 
mig geſchnittenes Stuͤck Schwamm mit einem 
Blaſenhaͤutel uͤberzogen, und mit Oehl beſchmiert 
in die Mutterſcheide hinein; — hierauf leze man 
graduirte laͤnglichte Kompreſſen, deren klein⸗ 
ſtes und erſtes, welches unmittelbar die Scham⸗ 
lippen beruͤhrt, nicht uͤber 4 Zoll lang, und ei⸗ 
nen breit, die uͤbrigen aber 3 oder 4 an der Zahl 
und mehr oder weniger Dicke, ſtuffenweiſe groͤſ⸗ 
fer, und mit Faͤden zuſammen genähet-feyn ſollen, 
vor bie Scham — und befeftige alles mit einer 
gut annaffenden T Binde, oder Bandeltuch , wie 
es hier zu Land die Hebammen zu nennen pfle⸗ 
gen. Dieß koͤnnen olle Leicht vertragen, und 
alle häusliche Bewegungen und Beſchaͤftigungen 
dabey ungehindert machen; nur muͤſſen der Bal⸗ 
len und die Kompreſſen oͤfters erneuert, und 
zur Zeit der monatlichen Reinigung beſonders 
der Ballen weggelaſſen werden. 

Wenn die Gebaͤhrmutter Hark, ausgewach⸗ 
fen, oder verſchwuͤtt iſt: wenn die Mutterſchei⸗ 
de auf gleiche Art beſchaͤdigt, oder ein Darm⸗ 
waſſerbruch oder ein Gewaͤchs in derſelben herz 

aus⸗ 
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austritt, ſo rathe ich die Kompreſſen allein. oh⸗ 
ne Ballen vorzulegen; und damit fie nicht fo 
leicht neben der Bandafche wegglitſchen, fo kann 
man dns von hinten herauflaufende Band auf 
den Mitteltheil der Kompreflen mit Zwirn 
befeftigen. 

Wenn der Grund der Gebähtmutter durch 
den Mund in die Beckenhoͤhle herab, oder wohl 
gar vor die Scham herauskommt; fo wird es im 
erſten Sale eine unvollkommene, im lesten 
aber eine volllommene Umkehrung dee Ges 
baͤhrmutter genannt. Die nächfie Urfache 
iſt faſt allzeit diefe, wenn die Hebammen durch 
das ſtarke Anziehen der Nabelſchnur die feſt ans 
gewachſene Nachgeburt mit Gewalt herausho⸗ 

Ten. hiemit die Gebaͤhrmutter gleich einem Sad 
umkehren, und ſamt der Nachgeburt herauszie⸗ 
ben. Man hat auch bey Weibern lange nach ih⸗ 
ter festen Niederkunft eine dergleichen vollkom— 
inene Umkehrung beobachtet deſſen Urfachenber 
eine ſtarke Anſchwellung und Berhärtung des 
Gebaͤhrmuttermundes ift, der durch feine 
Schwere nach und nach den ſchlappen, und ers 
. Weiteren Muttermund überwindet, und endlich 
gar durch die Scham hervorkommt. 
Dd 3 Es 
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Es iſt nicht fo ſchwer, die umgekehrte Ge⸗ 
baͤhrmutter zu erkennen, wenn ſelbe gleich nach 
der Geburt durch die gewaltſame Herausziehung 
der Nachgeburt zugleich mit herausgeriſſen wor⸗ 


den: fie gleichet einem runden und noch blutigen 


Stuͤck Fleiſch, an welchem man einigemal noch 
etwas von den Häufen, oder der Nachgeburt 
feibften ſieht: man bemerkt die offene Muͤndun⸗ 
gen der zertiffenen Blutgefäße; und menn matt 
den Zeigefinger in die Scheibe bringet, fo fühlet 


man den Mund, welcher ben Gebhaͤhrmutterhals 


umſchließt. 


Dieſe gewaltſame Herausſtuͤrzung ber Ger 
baͤhrmutter iſt hoͤchſt gefaͤhrlich, ja faſt allzeit 


toͤdtlich. Man hat beobachtet, daß Frauen ohne 
eine bewußte Urſache bald nach der Geburt geſtor⸗ 
hen find. Bey der Eröffnung des Leichnams hat 
an den Grund der Gebaͤhrmutter faſt his zu den 
Munde herabgefentt gefunden , welches ver⸗ 


muthlich wegen ber gewaltigen Anſpannung der 


unendlich vielen Nerven, die bey einigen außer⸗ 
ordentlich reizbar ſind, die Urſache des Todes 


war. Noch weit gefaͤhrlicher iſt alſo die vollkom⸗ 
mene Umkehrung der Gebaͤhrmutter, welche 


theils durch die krampſhafte Zuſammenziehung 
des 
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des Mundes, theils auch durch die Wirkung der 
Auft ſo auſchwillet, daß ſelbe ſich entzündet, und 
in den Brand uͤbergehet, wenn man nicht alſo⸗ 


hald bie Einrichtung macht, welche einigemal , 


beſchwerlich, ja auch eine gewiſſe Zeit gar uns 
möglich feyn kann, wenn nämlich der Mutter 
mund die durchgefallene Gebaͤhrmutter gewal⸗ 
tig zuſammenſchnuͤret. 
Man muß vorhero die umgekehrte Gebaͤhr⸗ 
mutter mit warmer Milch baͤhen, oder mit lau⸗ 
lichtem Del heſchmieren, alsdann bringet man 
wit etlichen Fingern einen Theil um den andern 
bald nach diefer bald nach jener Seite ganz ber 
hutſam in die Mutterfeheide, dann durch ven 
Muttermund hinein, und fährt mit der Hand 
nach, bis felbe vollkommen zuruͤckgebracht iſt. 
Nunmehro halt man die Hand fo Fang in bie 
Höhle der Gebaͤhrmutter darinn, bis man derſel⸗ 
ben Zuſammenziehung verſpuͤhret. 
Waͤre die Gebaͤhrmutter ſchon entzündet, 
ſo muͤßte man vorhero einigemal zur Ader laſſen, 
und ſowohl innerlich, als aͤußerlich erweichende 
Mittel mit unermuͤdetem Fleiß anwenden; ſonſt 
wird die Frau wegen dem dazu kommenden 
Brand erbaͤrmlich zu Grund gehen muͤſſen. 
Dd4 Der 
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Der Erampfhaft ſich zuſammenziehende Mut⸗ 
termund kann auch die Zuruͤckbringung des Ge⸗ 
baͤhrmuttergrundes verhindern. 

Haͤtte man die umgekehrte Gebaͤhrmutter 
glücklich zuruͤkkgebracht, fo muß man die Frau 
anf den Rüden mit dem Hintern etwas höher 
Iegen, ihr die Ruhe, und eine ſtrenge Diaͤt an⸗ 


beſehlen, das Übrige aber einem erfahrenen Arzte 


—— 


uͤberlaſſen. Wenige kommen davon: die meiſten 


ſterben an Gichten etliche Stunden nach geſchehe⸗ 


ner Einrichtung. Eine veraltete Umkehrung der 


Gebaͤhrmutter, deren Grund verhaͤrtet, die Mut 


terbander ſehr erfchlappet, und der Mund weit 


geöffnet iſt, kann öfters gar nicht eingerichtee 
merden , oder wenn man auch ſelbe zuruͤckge⸗ 
bracht hatte, fo ift der Rückfall zu befürchten, fü» 
fern man nicht ein Kraͤnzel feget- 
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Bon den boͤſen Folgen der verlegten Urin⸗ 
| blaſe und des Maſtdarms. 


Ns erfittenen fehweren Geburten geſchieht es 
dfters, daß Frauen den Urin nicht gehörig 
balten koͤnnen, ex fließt wider Willen und ganz 
unvermerkt fort. Einige hingegen laſſen felben 
nur tropfenweis, andere gar keinen, 

Die Urſachen, warum fie befländig und wi— 
ber ihren Willen den Urin laſſen, find folgende: 
1) entweder der Schließmusfel des Blaſenhal⸗ 
ſes ift von dem Kopf des Kindes, oder einem 
großen Steiß, der lange geſteckt iſt, dergeftalt ges 
querfchet, gedehnet und geſchwaͤchet worden, daß 
er ſeine Federkraft verlohren hat und ſich nicht 
ſo bald zuſammenziehen kann. 2) Oder der 
Uringang, oͤfters die Blaſe ſelbſt ſammt der 
Mutterſcheide kann unter der Geburt zerriſſen 
worden ſeyn. | 

Wenn das Unvermoͤgen den Urin zu halten, 
von der Schwäche des Blafenhalfes herrühtt, 
To ift noch zu helfen. Man wartet fo lange, bis 
die Reinigung voͤllig aufgehdree und der Mutter 

MN5.. en 
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mund fich gefihloffen hat: alsdann trachtet man 
durch Umſchlaͤge von rothem Wein, worin mar 
rothe Roſen, Breitwegerich und Hauswurzel ge⸗ 
ſotten hat, den Blaſenhals zu ftarfen : man 
nimmt ein Stuͤck zufammengerolite Leinwand, 
welches eben fp laug umd dick ſeyn muß, als die 
Mutterſcheide weit iſt, und ſtecket ſolches mit 
dieſem Umſchlage befeuchtet in die Scheide hin⸗ 
ein: man muß aber wohl obacht Haben, daß der 
Umfeblag nicht zu heiß ſey, weder daB man zur 
Zeit des Monatlichen die Scham mit folchen 
Bauſchen verftopfe und dadurch die natürliche 


Ausleerungen verhindere. Man kann auch vier 


fach zuſammengelegte Leinwand mit diefem Um⸗ 
ſchlage befeuchtet auffenher über die Schamges 
gend legen, und ein⸗oder zweymal des Tages von 
dem naͤmlichen Umſchlage durch den Uringaug 
bis in den Slaſenhals Einfprigungen machen. 
Auf diefe Art wird der Schließmuskel des Bla⸗ 
ſenhalſes geftäyfet, und die Frau wird wieder den 
Urin, wie fonften, halten koͤnnen. | 
Es ift auch gefchehen, daß der Blaſenhals 
ſammt der Mutterſcheide unter der Geburt mit 
Inſtrumenten zerriſſen, oder hey einem gewalti⸗ 
gen Verſuch den Urin abzuzapfen, mit dem Kathe⸗ 
der 


u 
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per durchſtoſſen, oder von dem Kopfe des Kindes 
dergeſtalt gequefchet worden ift, daß dutch die 
darauf erfolgte Entzündung und Eiterung eine 
widernaturliche Oeffnung durch die Blaſe in die 
Mutterſcheide ſich formiret hat, durch welche der 
Urin beftändig und wider den Willen der Frau 
ausfließt. Damit man aber gewiß wiſſe, ob die 
SBlaſe aufdiefe Yrtverleget fey, fo darf man nur 
durch die natürliche Oeffnung in den Uringang 
Waſſer und Mitch einfprigen : ift fie zerriſſen, fo 
wird man bemerfen, daß die Milch durch Die Mut⸗ 
£erfeheide wieder zuriick und herausfließt. Sobald 
die Hebamme diefes bemerket , foll fie alsbald ei⸗ 
nen Wundarzt rufenlaffen. Diefes Uebel ift mei» 
ſtens unheilbar: die Frau wird die Zeit ihres Le⸗ 
bens verprüßliche Folgen erdulden und wegender 
Reinlichkeit beftandig eine Blafe tragen muͤſſen. 
Weñ aber die eingefpriste Milch weder durch. den 
natürlichen Weg, noch durch die Mutterfcheide 
wieder zuruͤck ausfließt, fo ift die Blafe felbft zer 
riſſen, der Urin und die Milch dringet durch die 
zerriſſene Wunde in die Beckenhoͤhle hinaus, und 
dann ift die Frau in der töbtlichften Gefahr. 
Einige wiederum Tonnen aar Feinen Urin, 
oder nur tropfenweis laſſen. Die Schmerzen 
find 
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find fehr groß, und es entftehen gefährliche Fol⸗ 
gen, wenn man nicht alſogleich zu Hilfe kommt. 
Entweder der Blaſenhals ift entzuͤndet, oder 
krampfmaͤſſig zuſammengezogen; im erſten 
Falle ſind Aderlaͤße, erweichende Klyſtire, wie 
auch Baͤhungen, Enfprigungen, Umſchlaͤge, vor 
die Scham und über die Schamgegend angezeigt. 
Im zweyten muß ein Arzt durch innerliche 
krampfſtillende und erſtbemeldte äußerliche ers 
weichende Mittel den Krampf zu ſtillen und den 
Ausfluß des Urins zu befordern trachten Wenn 
es moͤglich iſt, einen kleinen, nicht gar ſtumpfge⸗ 
ſpitzten und beugſamen Katheder vom elaſtiſchen 
Gummi in die Blaſe hineinzubringen; ſo wuͤrde 
das Uebel augenſcheinlich vermindert, und die 
Frau von den unleidentlichen Schmerzen befrey⸗ 
et werden. Man muß aber den Katheder ſo lan⸗ 
ge in ber Blaſe Fallen, bis der Krampf gänzlich. 
gehoben iſt. | 
Bey — „ welche lange im 
Kreißſtuhle angeſtrenget worden, trägt ſich ͤfters 
zu, daß fie 2 oder 3 Tage nach der Entbindung 
feinen Urin laſſen können: Meiftend war eine 
Entzindung des Blaſenhalſes vie Schuld. Ich. 
mußte mich Öfterg des Katheders bedienen. 
Es 
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Es iſt noch eine andere Urſache, welche 
das Unvermoͤgen, Urin zu laſſen, hervorbrin⸗ 
geu kann: wenn naͤmlich die Blaſe ſelbſt durch die 
Anhaͤuſung des Urins waͤhrender Geburt alle 
ausgedehnet und geſchwaͤchet worden, daß ſich 
ſelbe nicht zuſammenziehen, und den Blaſenhals 
erweitern kann. Su dieſem Balle muß man ei⸗ 
nen beugſammen Katheder ebenfalls vom elaſti⸗ 
ſchen Gummi, mit einem einen Stöpfel von 


Pantoffelholz verfehen, in die Blaſe bringen, und 


felben fo lange darinn laſſen, big die Blaſe durch 


einen laͤngern Gebrauch oben angemerkter Um⸗ 


ſchlaͤge von rothem Wein geſtaͤrket und die Frau 


ganz leicht und ungehindert Urin laſſen kann. 


Durch das gewaltſamme und lang daurende 
Kreißen entſtehen nach der Geburt oöfters Ges 
ſchwuͤlſte, entweder an dem Nabel, inver Reihe, 
oder an einer andern Gegend des Unterleibes, wel⸗ 
che man Bruͤche nennet. Dieſe müßen zeitlich 
zuruͤckgebracht werden, fonft werden felbe größer 


und kdunen durch die Cinfperrung Lebensgeſahr 


bringen. Man legt die Gebähtende auf den Ruͤ⸗ 
den, mit dem Hintern hoch, alsdann fehiebet 
man wechſelsweiſe mit den Fingern beyder Hans 


de nach und nach den Bauch zuruͤck, und trach⸗ 


tet 
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get den Rückfalt deſſelben durch einen geſchickten 
Berband, welcher aus etlichen Leinwandbau⸗ 
fehen und einer Binde beftehet, zu verhuͤten. Soll ⸗ 
te diefer Berband ben Bruch nicht gehörig zurück⸗ 
halten, fo müßte man ein bequemes Bruchband 
anlegen: Wenn aber die Geſchwulſt ſchon hart 
wäre, und nicht fo Leicht zuruͤck gebracht werden 


Könnte, fo müßte man felbe worhero Durch Ums 


ſchlaͤge zu erweichen, alsdann erft hinein zu ſchie⸗ 
ben trachten. Nachdem dieſe bruchartigen Gez 
ſchwulſten durch eine üble Behandlung oͤfters 
Kolik, Erbrechen, und andere widernatuͤrliche 
Zufälle verurfachen; ſo raͤth man die Beſorgung 
derſeben lieber den Wundaͤrzten, die man aller 
Orten findet, zu uͤberlaſſen. 

Es koͤnnen auch an dem —— ſehr 
üble langwierige und oft unheilbare Uebel zur 
ruͤckbleiben. Der Maſtdarm ſammt der Muts 
terſcheide kann entweder währender Geburt von 


dem Kopfe des Kindes zerriffen, oder erſt etliche. 


Tage nach der Geburt durch ein Eitergeſchwuͤr, 

alſo durchfreffen werden, daß ber Koth vorne 
durch die Schaut herauskommt. J 

Die gerade Geſtalt des heiligen und Steiß ⸗ 

being verurfachet nicht nus allein die gaͤnzliche 
Ste 


% 
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Zerreißung des Mittelfleiſches, ſondern es wird 
auch der Schließmuskel des Maſtdarms derge⸗ 
ſtalten verletzet, daß die Frauen den Koth wieder 
ihren Willen von ſich laſſen und noch uͤber das an⸗ 
dere Uebel, als Entzuͤndung, Eiterung, Fiſteln 
und endlich krebshafte Geſchwuͤre zu befuͤrchten 
haben. Die Behandlung dieſer Verletzungen des 
Maſtdarms muß eine Hebamme niemals über 
ſich nehmen, ſondern allezeit einem wohlerfahrnen 
Geburtshelfer, oder Wundarzte uͤberl aſſen, wel⸗ 
cher ungeachtet ſeines moͤglichſten Fleißes und 
Geſchicklichkeit niemals eine volllommene Hei⸗ 
Jung verfprechen kann. 

Der Maſtdarm kann auch) zurch dad hefti⸗ 
——— waͤhrender Geburt, oder durch einen 
beitändigen Zwang bey dem Stuhlgange durch 
den After hervorfallen. Man muß felben auf die 
naͤmliche Art, wie eine Umkehrung der Gebaͤhr⸗ 
mutter, hineindringen, und alsdann durch flärs 
kende Umfchläge und einen gefchickten Verband 
in feinem gehörigen Orte zu erhalten fuchen. 
Soollte der Vorfall veraltet ſeyn, ſo werden 

alle ſtaͤkende Umſchlaͤge und Baͤhungen nichts 
helfen: man muß ein beſonders dazu verfertigtes 
a in den zuruͤckgebrachten Maſtdarm ſtecken, 
ſelbes 
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ſelbes mit Bandeln an dem Leibe ver Frau beſe⸗ 
ſtigen, und die ſchlappen Faſern des Maftdarıng 
durch einen Langen Gebrauch itärkender Baͤhun⸗ 
gen und Einfprisungen au ſtaͤrken trachten. 
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Don Zraifen, Nachwehen , und dem 
EDEN 


Bu Frauen oe nach der Gebuit 
Kraͤmpfungen der Mutterſcheide, des Mutter 
mundes, ja der Gebährmutter felbften, und Det 
nebengelegenen Theile, als des Maſtdarms und 


der Urinblafe: einige werben gar von Fraiſen ber _ 


fallen. Eine befondere Reizbarkeit der Nerven, 


welche von heftigen Schmerzen, unvermutheter 


Furcht, Schrecken, , oder ſtarkriechenden Sachen 
herrühret; die Verruͤckung der Gebaͤhrmutter aus 
ihrer Lage, oder derſelben gaͤnzliche Umkehrung: 


die Zurücktreibung des Kindbettflußes, ober ein 
großer Blut verluſt koͤnnen die Urſachen dieſer Zus 


faͤlle ſeyn. Die Hilfleiſtung beſtehet in dem, daß 
man mögfichft trachte, die Urſache dieſer Fraiſen 
und 
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und krampfhaften Anfaͤlle wegzuſchaffen. Die be⸗ 
ſondere Reizbarkeit der Nerven muß man durch 
den Gebrauch innerlicher krampfſtillender Mittel 
mindern. Wenn das Ausbleiben des Kindbett⸗ 
uses datan Schuld wäre, ſo muß man ſolchen 
. au befördern, die ſtarken Blutfluͤſſe aber durch 
die bey der Blutſtuͤrzung angezeigten Mittel zu 
ftilfen fuchen. 
Die Nachwehen, wenn felbe weder heftig 
find, noch lange anhalten, find niemals fehädlich, 
ja oͤfters nuͤtzlich, obwohl fie einigemal ſchmerz⸗ 
hafter ald wahre Geburtswehen find: indem ſich 
die Gebährmutter nach und nach zufammenzicht, 
wodurch alle zu befuͤrchtende böfe Folgen verhuͤ⸗ 
tet werden. Wenn aber die Nachwehen, welche 
‚son der ungleichen Zuſammenziehung det Ger 
baͤhrmutter, oder von vielen in felber enthaltenen 
Blutklumpen und andern fremden Körpern, oder 
auch nur gar zu oft von dee Schiefſtehung derſel⸗ 
ben herkommen, fo flarf, ja faſt unleidentlich 
waren, ſo muͤßte man wiederholte Klyſtiere bey⸗ 
bringen aͤußerlich auf den Bauch, den man vor⸗ 
hero mit Eibiſchſalbe ſchmieret, Flanell mit 
Milch oder einem andern warmen erweichenden 
Dekokt befeuchtet auflegen: man laͤßt fie bfters eis 
Steidele Hebamm. Ee nen 


w 


454 1.Bapitel. V. Abſchnitt. 
nen Eibifcheoder Kamillenthee, SEuppen mit Sa⸗ 
fran, Gerſten mit Reisfehleim, Suppe mit frifche 
gepreßrem Mandeldt trinken. Wenn eine Mola 
oder andere Fleiſchgewaͤchſe hoch, in det Gebähr⸗ 
mutter zurüc wären, welches man aus der Härte 
der noch nicht gänzlich zuſammengezogenen Ges 
baͤhrmutter, aus der Befühlung eines ſolchen 
fremden Koͤrpers im Muttermunde, aus dem 
Blutfluß, und den heftig anhaltenden Schmerzen 
erkennet; fo muß man init den Fingern, oder 
ivenm der Mund noch ſo meit geöffnet waͤre, mit 
der ganzen Hand ſelbe herausnehmen, oder von eis 
nem Geburtshelfer abloͤſen und heraus ziehen laf⸗ 
fen: ſonſt werden dieſe ſchmerzliche Nachwehen 
ehendet eine Entzuͤndung verurſachen als auſtoͤ⸗ 
ren, und die Frau durch den toͤdtlichen Vrand das 
hinreiſſen. Meiſtens werben auch jene Frauen von 
Nachwehen geplaget, welche bey Aufang der Ges 
burt viele falſche Wehen und anhaltende Kraͤm⸗ 
Hungen erlitten hatten. Ein innerlich gegebeneg 
fehinerzftilfendes Mittel aber hilſt ihnen bald ab: 
Nach der Geburt des Kindes, und Abloͤ⸗ 
fung der Nachgebutt, fließt aus den offnen Ges 
fuͤßen der Gebaͤhrmutter, an welchen die Nach⸗ 
gehurt angeheftet war, mehr oder weniger teine® 
Blut 
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Blut, nachhero ein Fleiſchwaſſer, letzlich ein 
weißer Schleim. RL | 

Der Ausfluß diefer blutigen Feuchtigkeiten 


wird die Reinigung, oder der Kindbettfluß ges 


nennet. Es ift fo nothwendig als heilſam: viele 
Inteinigfeiten, kleine zuruͤckkgebliebene Stücke der 
Nachgeburt, und der Haute gehen mit fekben ab. 
Wenn diefer Kindbettfluß in eine Unordnung ge» 
bracht wird, oder gahlings aufhoͤret, der Bauch 
anſchwellen und fehmershaft werden ſollte, fo 
müßte man alſobald durch eine Aderlaß auf den 


Fuß und durch oben angemerfte innerlich und 


äußerlich erweichende Mittel denſelben herzuſtel⸗ 
len, und der Entzuͤndung der Gebaͤhrmutter vor⸗ 
zubeugen trachten: ſonſt entſtehen die uͤbelſten 
Folgen, als Fraiſen, oder eine Entzuͤndung und 


endlich der Brand. Alle hitzige und geiſtige Mittel 


din Fluß zu treiben, ſind hoͤchſt ſchaͤdlich. Sollte 
der Fluß auf dieſe angemerkte Mittel noch nicht 
zuruͤckkommen, und eine wahre Entzuͤndung der 
Gebaͤbrmutter zu befürchten, oder ſchon gegen— 
waͤrtig ſeyn, fo fol die Hebamme alſogleich einen 
Arzt herbeyrufen, und ihm die weitere Sorge 
uͤberlaſſen. Wenn dieſer Kindbettfluß jedoch ohne 
Vemertung einiger uͤblen Zufaͤlle, was nur gar 
Geo iu 


zu oft geſchieht, durch einige Zeit nachlaͤßt, oder 
gar aufhoͤret; ſo rathe ich die Frau gut bedecket 
aus dem Bette aufſtehen, und einige Schritte im 
Zimmer herumgehen zu laſſen: gar bald kommt 
der Fluß wieder: und gehet ununterbrochen 
fort. | 

So ſchaͤdlich als es iſt, wenn der Kindbett⸗ 
fluß zum Theil, over gänzlich und sählings aufs 
höret, fo gefährlich kann es werden, menn felber 
zu haufig iſt. Die Frauen verlieren nach und 
nach eine erſtaunende Menge Geblüts: fie bes 
fommen Ohnmarbten, ihre Kräfte finfen, und 
mern man nicht bald den Plutfluß ſtillet, fo vers 
fallen fie in toͤdtliche Schwachheiten, und ftew 
ben. Wenn kein fremder Körper, noch geron⸗ 
nenes Gebluͤt mehr in der Gebaͤhrmutter zuruͤck 
waͤre, welches die Zuſammenziehung derſelben, 
und die Bereinigung der offenen Blutgefaͤße ver⸗ 
hindern koͤnnte, fo iſt Feine andere Urſache dies 
fer ſchleichenden Verblutung als die Echivache 
heit der Gebährmutter. Man muß in dieſem Falle 
die erſchlappten Faſern, zu ſtaͤrken, und die Zus 
fommenziehung derſelben zu befördern frachten. 
Die Ruhe im Bette, nährende Suppen, innere 
lich herzſtaͤrkende Arzneyen, ale bey ber Blutſtuͤr⸗ 
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zung angerathene Mittel werden ſchon die er⸗ 
wuͤuſchte Wirkung machen. 

Nach einer fo ſtarken, aber noch gluͤcklich 
geſtillten Berblutung beklagen fich die Frauen 
über ſtarke Kopfſchmerzen. Meiftens haben ſelbe 
nichts zu bedeuten: fie verſchwinden allmaͤhlig 
wenn die Blutgefaͤße durch eine angemejlene 
Nahrung nach) und nach angefüllt, und die Kräfz 
te dadurch wieder hergeitellt werden. Wenn aber 
die Kopfſchmerzen immer zunehmen, die Grau 
über eine Hitze ſich beklagt, irre redet, auch einen 
geſchwinden und harten Puls hat, fo iſt eine Ente 
zuͤndung in dem Kopfe zu befürchten, wenn felbe 
nicht ſchon vorhanden ift. Die Frau iſt in der 
größten Lebensgefahr, und wenn nicht ein Arzt 
zu Hilfe gerufen wird, der nach der gewöhnlichen 
Art diefer fo unvermutheten Entzündung und ih> 
ten Folgen herzhaft zu begegnen weiß, fo wird die 
Stau gar bald fterben. 

Alle andere Schinerzen und Schwachheiten, 
welche eine Kindbetterin nach einer ſchweren Ges 
burt theils in ihren Füßen, Schenkeln, im Kreu⸗ 
ze und uͤbrigen Gelenken fuͤhlt, vergehen meiſtens 
von ſich ſelbſt durch die Ruhe im Bette. Es ſeye 
dann, daß die zuruͤckgetretene Milch, ober ande⸗ 

Ee3 re 
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ve erhebliche Urfachen einige Aufmerkſamkeit und 
Hilfleiftung erfoderten. Das ordnungs maͤßige 
Verhalten im Kindbett, die gute Nahrung, und 
der maͤßige Gebrauch eines guten Weins wer⸗ 
den die Schwachheiten ſchon vermindern, die Ge⸗ 
lenke ſtaͤrken, und die volllvmmene Geſundheit 
wieder herſtellen. 





W Abſchnitt. 
Don dem Milchfieber und den böfen 
Brüften. 


Dan dritten Tag nach der Geburt bekommen 
die Kindbetterinnen wechfelmeis Schauer und 
Hige- Die Brüfte ſchwellen an, fie fühlen in 
felben eine flatfe Spannung: einige find nicht 
im Stande die Arme vorwärts über die Bruſt 
zu Tegen. Diefer natürliche Zufall wird das 
Miilchfieber genennet; es dauret nicht länger, 
als hoͤchſtens zwey Tage; bey jenen wird es laͤn⸗ 


ger anhalten, welche viele Milch in ihren Brüften 


haben, und doch ihr Kind nicht ſelbſten ſaͤugen. 
Wenn 
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Wenn Feine andere fehlimmen Zufälle zuge⸗ 
gen ſind, ſo hat die Grau dießmal nichts zu bes 
fuͤrchten; fie fol ſich möglichft von der. vielen 
Nahrung enthalten, dünne Suppen, und oͤfters 
eine Schale Thee trinken, damit die Milch aufe 
geloͤſet, verdünnet und fluͤßig gemacht werde. Er 
nigemal fließt ſelbe haͤufig aus den Bruͤſten, wel⸗ 
he man ſodann öfters mit trocknen warmen Tuͤ⸗ 
chern bedecken, und von der Kaͤlte bewahren muß. 
WVuritiele laſſen ſich ihre Bruͤſte verfatſchen, was 
ober ohne Fett, Pflaſter und Salben, die mehr 
ſchaͤdlich als nüslich find, und nur die Ausduͤn⸗ 
fung verhindern, gefchehen fol. Es iſt genug, 
wenn man ein warmes Tuch auf die Brüfte lege, 
und felbes mit einer Serviete oder einen Bruſt⸗ 
leibchen alfo befeftiget, daß die Brüfte nicht her⸗ 
abhangen, fondern hinaufgehalten und gleiche 
ſam unterftüget werden, aber auch diefer Verband 
muß nicht zu feſt feyn, fonft koͤnnen böfe Folgen 
entſtehen. Die, welche nicht ſaugen laſſen, ſollen 
nach der Haͤlfte ihrer Schwangerſchaft ihre Bruͤ⸗ 
ſte weniger warm halten. Nach der Entbindung 
aber ſollen fie Korſete mit langen und engen Er⸗ 
mein, auch Handſchuhe fragen, auf die Brüffe 

eine gewaͤrmte Serviete Irgen, fu daß die Bruſt 
oe Er4 und 
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und Hals für Erkältung geſichert werden. Fin⸗ 
den fich ſtarke Schweiße, fo müßen fie gewechſelt 
werden. Bey diefer Behandlung kommt wenig 
Milch nach den Brüſten, und dieſe fließt bald 
ab. Bey vielen tritt die Milch zuruͤck, welche 
dann die Ratur durch andere natuͤrliche Wege 
ausführt. x 2 
Wenn eine ran ihr Kind ſelbſt ſaͤugen Laßt, 
fo iſt das Milchfieber ſehr kurz und leidentlich: fie 
hat auch wenig, oder gar keine ſchlimme Folgen 
zu beſorgen: es ſey dann, daß ihr das Warzel 
einer Bruſt entzuͤndet, oder verſchwuͤret waͤre, 
wegen welchem ſie das Kind an die Bruſt nicht 
anleget, ſondern ſelhes an der andern ſaͤugen laͤßt. 


Su dieſem Falle muß man das Warzel oͤfters mit 


Quittenkernſchleim und Roſenhonig einſchmie⸗ 
ren, und damit es nicht an das Hemde anklebe, 
mit feiner Wachsleinwand bedecken. Die Frau 
muß aber das Kind dennoch an die Bruſt anle⸗ 
gen, ſonſt koͤnnte ſelbe wegen Anhaͤufung und 
Stockung der Milch anſchwellen, wodurch 
ſchmerzhafte, langwierige, und oft boͤsartige 
Uebel entſtehen. Wenn eine oder die andere Bruſt 
anſchwillet, Hart, fpannend und ſchmerzhaft wird, 
ſo ift eine Entzündung zu befürchten. Wennaber 

die 


* 
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pie Gran eine brennende Roͤthe in der Bruſt ver 
ſpuͤret, dev Puls geſchwind und hart it, ſo iſt die 
Entzündung ſchon vorhanden. 

Urſachen koͤnnen verfhiedene ſeyn, als die 


Erfittung, gäher Schrecken, oder Zorn: wenn 


‚die Bruſt gepreßt, gedrückt, oder Dele, Pflas 
fier, Salben über felbe geleget worden: auch die 
Berbergung der Milch in Bruͤſten und der ver- 
ſtopfte Kindbettfluß koͤnnen diefe fehmerzhafte 
Anſchwellung und Entzündung der Bruͤfte verur⸗ 
ſachen Am oͤfterſten pfleget ſolche zu kommen, 
wæenn die Frauen ihre Kinder ſelten, oder bey zus 
nehmender Spannung aus gar au großer Ems 
pfindfichfeit gar nicht anlegen, und verfchiedene 
Mittel brauchen, die ſtockende Milch zu zertheis 
len und zuruͤck zu treiben, wodurch fiedag Uebel 
‚ärger machen, und eine folche mit heftig brennen» 
den Schinerzen verbundene Entzündung ſich zus 


sieben. Wenn man diefe nicht gehörig behandelt, 


fo folget die, Eiterung, oder eine Verhaͤrtung, 
welche ſich nach und nach in einen Krebs ver 
wandelt, der graͤuliche Verwirrungen und bie 

ſchmerzlichſten Zufaͤlle hervorbringt, die ſelten 
ehender, als mit dem Leben aufhören. 


Ee 5 So⸗ 
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Sobald ald die Bruft anfängt zu ſchwellen 
und hart zu werden, fo muß die Hebamme eine 
ſtrenge Diät und lüßige Getränke verordnen, die 
Brüfte mit warmen Tuͤchern bedecken und feinen 
Verſuch mehr machen, die Mitch durch Ziehglä ⸗ 
fer, junge Hunde, oder durch die Anlegung des 
Kindes ſelbſt herauszuſchaffen. Sie fann zerthei⸗ 
lende Umfchäge von Holfunderbfüthenthee mit 
Milch, worinn etwas venekianifche Seife aufger 
Löfet worden, auf die leidende Bruft legen: ſelbe 
muͤßen aber nicht zu heiß, weder zu kalt feyn. 
Das Spermazetpflafter leiſtet oft gute Dienfte: 
man machet e8 in einem irdenen Gefäß flüßig, 
und ziehet ein nach dem Umfange der Bruft ge 
fehnittenes Stü Leinwand in welcher mitten 
ein rundes Loch gemacht wird, damit durch die 
durchgeſteckte Warze die Milch ungehindert aus⸗ 
fließen. kann, durch diefes zerfloſſene Pflafter, 
und Leget e8 auf. Die darüber gelegten Tücher 
müßen öfters, das Pflafter ſelbſt aber nur alle 
24 Stunden gemwechfeit werden. Sollte die Ente 
zuͤndung, die Geſchwulſt und Schmerzen fich 
vermehren, fo müßte man alfobald Dutch die er⸗ 
meichende Umſchlaͤge die Eiterung ' zu befördern 
wachten. Wenn die Hitze, Roͤthe und bie 

Ä Spmer 
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Schmerzen vergehen, die Bruft aber hart, und 


groß verbleibt, fo iſt eine Verhärtung zu before 


gen. 
Derohalben rath man jeder Hebamme, mel 
che die Sache nur verfehlimmert, die Heilung 
Höfer Brüfte nicht über fich zu nehmen; fondern 


vielmehr die Hilfe eines Arztes und Wundarztes 


anzuverlangen, welche mit mehrerer Behutfame 
keit und Ueberlegung die Zertheilung zu bewerk⸗ 
ſtelligen, oder die Eiterung zu befoͤrdern, und. den 
von der Natur angezeigten Wegen zu folgen 
wiſſen. 

Die Zuruͤcktreibung der Milch kann noch viel 
gefährlicher, ja oͤfters toͤdtlichere Krankheiten 
hervorbringen, wenn die Milch die natürlichen 


Wege verfehlt, und entweders in dem Kopfe, auf 


die Bruft, oder in dem Bauch fich ſetzet, wovon 


Fraiſen, Schlagflüße , eine Entzündung des 


Gehirns, der Lunge, oder der Eingeweide des 


Unterleibes entftehen Fönnen. Einige werden, 


und bleiben durch eine lange Zeit naͤrriſch, andes 
ve hinwiederum bekommen Rothlauf, Schmerz 
sen und Geſchwülſte in den Gelenken, welche in 
Eiterung übergehen, letztlich eine Abzehrung und 


endlich den Tod verurſachen. Sobald fie) dann 


J ſol⸗ 
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ſolche ungewoͤhnliche Zufaͤlle und Krankheiten 
anmelden, ſo ſoll die Hebamme eiligſt einem Arzt 
die wahre Beſchaffenheit der Sache und den 
uͤbeln Zuſtand der Kindbetterinn andeuten, das 
mit ſelber die gehoͤrige Hilfe leiſten, den trau⸗ 
tigen Folgen vorbeugen, und ſich nicht uͤber die 
Nachlaͤßigkeit ber Hebamme beſchweren kann. 

Ungezweifelt wären viele Frauen großen Uns 
heilen unausgefeget, welche nicht felten auf ıhre 
übrige Lebenszeit und Dauer ihrer Geſundheit 
einen wefentlichen Einfluß haben; wenn fienach 
den weifen Gefegen der Natur ihre Kinder ſelbſt 
ſaͤugten. Aber Bequemlichkeit, Weltluſt, und 
eine vorurtheilsmaͤßige Furcht der Aussehrung 
halten fie davon ab. (Sch rede nicht von jenen ; 
welche Krankheit halber, wegen Milchabgang, 
oder mangelhaften Struktur der Bruſtwarzen 
nicht im Stande find.) | 

Man überläßt hiemit dieſes fo Fiebenolle Ge» 
ſchaͤft gedungenen Ammen, deren Saͤfte ſelten 
ſo gut mit den Saͤften der Kinder harmoniren, 
und nur gar zu oft phyſiſch und moraliſch betrach⸗ 
tet, Tod und Verderben nach ſich ziehen. Beden⸗ 
ke man noch über dieß das klaͤgliche Schickſal der 
Ammen eigener Kinder, welche man dadurch ihs 

1: Je 
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res natürlichen Rechtes beraubet: mehr oder wer 
niger werden fie ungluͤckliche Schlachtopfer der 
‚Eitelfeit der einen, und der Gewinnſucht der 
andern: weil fie wegen fehlechter Beforgung le 
benslaͤnglich ungefund verbleiben, oder meifteng 
gar bald ſterben. Dieſe verderbliche Ammen⸗ 
fucht kann hiemit dreyen Derfonen zugleich den 
onwiederbrinalichften Schaden zufuͤgen. 
Andere wiederum entfehuldigen ſich mit der 
unſchicklichen Bildung ihrer Brüfte und Warzen, 
welche oft aut beſchaffen find, und gar leicht zuge⸗ 
richtet werden Fönnen. Die Milchpumpe des Hrn. 
Thedens, welche in der 37. Kunfertafel Fig. 2 
abgebildet zu fehen ift, Leiftee hierinnfalls gute 
Dienfte. Zweytens fann man fie brauchen, wenn 
die Mitch häufig einſchießt, fich anhaufet, und 
Etockung, Berhärtung oder andere Uebel mehr 
androhet, meil die Frau nachläßig oder gar nich 
füngen laͤßt, und drittens wenn das Kind nach 
. einigen Monaten entwoͤhnet wird, ober flirbf. 
Die beften Maſchinen, die Warzen der Bruͤ⸗ 
fte herauszuziehen, die Milch in Gang zu brine 
gen, und die vollen Brirfte auszuleeren find die 
Milchpumpen aus elaftifhem Harz. Man 
nimmt dergleichen Beutel aus dieſem Harze in 
Ge⸗ 
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Geſtalt einer hohlen Kugel, eines Thieres, oder 
in welcher Form ſie ſonſt von den Indianern ge⸗ 
macht werden, und wie man fie ſonſt von Riechfla⸗ 
ſcheln gebraucht, und beſeſtige daran eine Art von 
Saͤugeglas, welches ſehr flach und krichterfoͤrmig 
geſtaltet iſt, einen breiten Rand, und hinterwaͤrts 


einen Kopf hat, durch welchen die trichterfoͤrmi⸗ 


ge Oeffnung hindurchgehet: der Knopf wird in den 
Beutel vom elaſtiſchen Harze, der um deſto beſſer 
iſt, je ſtaͤrker er iſt, hineingeſtecket, und um den 
Hals des Knopfes feſt zugehunden. Wenn man 
dann diefe Milchpumpe anlegen will, fo mache 
mon den Rand des Saugenlafes ein wenig feucht, 

damit er beffer anfauge , drücke die Luft aus den 

Beutel heraus, fege das Glas auf die Bruſt an, 
ſo daß die Warze in die trichterfürmige Oeffnung 
hinein kommt: man laſſe hierauf mit dem Dru⸗ 
cken der Hand aufdem Beutel nach: und fo ſauget 
ſich dag Glas auf die Art, wie ein Schröpftopf, 
son felbft gelinde an, und ziehet die Milch und die 
Warze hervor, ohne alle Unbequemlichkeit. So 
kann man bey den Grauen, welche ſelbſt ſtillen 

wollen, 374 Wochen vor der Niederkunft, diefe 
Saugemafchinen anfegen, die fühlenden oder vers 
ſteckten Warzen hervor, und pie Milch in Gang 

brin⸗ 
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ringen » ſo, daß das Kind gleich Nahrung findet, 
und nicht erſt an fremde oft unreine Perfonen 
darf gegeben werden: Da diefe Mafchirie Leicht 
angeſauget, fo iſt fie dem Saugenjunger Hunde - 
oder alter Weiber weit vorzwiehen. 

Bey denen, welche ihre Kinder nicht ſelbſt 


ſaugen laſſen, oder weiche ſchon einige Zeit die 


Bruft gegeben haben, koſtet es manchmal Mühe 
Milch zu vertreiben. Der Gebrauch diefer Mas 
fine aber und eine angemeffen Diät, ein mäfe 
ſiger Schweis, klyſtieren, purgieren und vers 
duͤnnernde Getraͤnke koͤnnen allen Beſchwerden 


abhelfen, um die Milch hiertu und die Warzen 


x herauszuziehen find auch die befannten EM 


gut. 





—————— 


* *9. 


Q, Befchaffenheit der Geburtstheile nach der 


Sn der Beſchaffenheit der Gehurtstheile 
nad) der Geburt. 


4 


Geburt ift von jener merklich unterfchieden , mels 


che zur Zeit der Schwangerfchaft, und außer dies 


ſer befunden wird. Eine wegen Ermordungihteg 
Kin⸗ 
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Kindes verdaͤchtige Weibsperſon ſoll immer laͤug⸗ 
nen, daß fie eine Kindesmutter ſey, und Die 
monatliche Zeit als die Urfache ihres Bettliegens 
angeben, man kann Leicht aus folgenden ſehr of⸗ 
fenbaren Zeichen erkennen, daß ſie eine Kind het⸗ 
terinn ſey. 

1) Die Bruͤſte ſind angeſchwollen und 
wenn man ſelbe drüͤcket, fo fließt Milch her⸗ 
aus, 2 | 

2) Der Bauch iſt ſchlapp, voll mit Fal⸗ 
gen , zwiſchen welchen man rothe Streife ber 
merket. 

3) Ober den Shomdanen findet man ei⸗ 
ne harte Kugel, welche die noch nicht gänzlich 
zuſammengezogene Gebaͤhrmutter iſt. 

) Das Lefzenbandel iſt nicht mehr vor⸗ 
handen, und — 

5) Es flieht Blut, ein Steitimafie oder 
nachdem fie fehon mehrere Inge im Kindbette 
Lieget, ein weißgelber Schleim aus det Scham 
heran, welches der Kinpbettfluß genennet wird. 

6) Die Mutterſcheide iſt ſowohl in dem 
Eingang, ald — hinein, ſehr weit. 

7) Und wenn man den Gebaͤhrmuttermund 
befühlet/ ſo ſindet man — ſehr angeſchwollen, 

und 


bi 
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und alſo geoͤffnet, daß man ganz leicht einen 


Finger hineinbringen kann, beſonders wenn fie 
erſt zrey oder mehrere Tage im Kindbette liegt. 
Wenn man dieſe Zeichen alle beyſammen findet, 
ſo kann man ſagen, daß dieſe die allgemeinen 
Zeichen einer Kindesmutter ſind. 
Biel ſchwerer kann man erkennen, ob eine 
Weibsperſon, welche ebenfalls wegen veruͤbter 
Ermordung ihres Kindes angeklagt, alles laͤug⸗ 
net, ein Kind geboren habe, wenn ſchon Mona⸗ 
te, ein over mehrere Jahre verfloffen find: man 
bat folgende Zeichen. 

1) Der Bauch mache fihlappe und braune 
Galten, swifchen welchen man weiße Streife bee 


merket, die vorhero roth waren. (Die naͤm⸗ 


Uche Geſtalt des Bauches findet man auch nach 
einer geheilten Waſſ erſucht oder falſ Br Schwan⸗ 


verſchaft.) 

8) Die Abwelenheit des Lefsenbandels; 
Welches jederzeit bey der erſten zeitigen Geburt 
erreißet, und auf immer verſchwindet. Es 


kann aber auch von einem aͤußerlich erlittenen 
Ungluͤck zerſpyrenget worden ſeyn. 


3) Der Muttermund iſt nicht wie bey jenen, 


bie miemals Kinder geboren haben, Bein; geſpitzt 
Steidele Hebammk. Ff und 
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und hart anzufühlen: er ift viel dicker, kürzer 
und weicher: die Oeffnung ift mehr vorwärts, 
und nicht fo feſt geſchloſſen: die hintere Lefzen 
iſt etwas laͤnger als die vordere, und man kann 
nicht undeutlich die ſaltenfärbige Narben oder 
Maſern, wie ſie die Hebammen zu nennen pflegen 
durch die Befuͤhlung an ſelben wahrnehmen. Die⸗ 
ſes letztere iſt noch das einzige Zeichen, welches 
ſelten betruͤget, (doch aber auch betrügen kann, 
denn es kann ein großes unfoͤrmliches Fleiſchge⸗ 
waͤchſe, wie man weiß, den Muttermund eben 
fo erweitern, und machhero faſt die näͤmlichen 
Merkmale an felben zurüclaffen.) Daher alle 
diefe Zeichen nur als zweyfelhaſte und nicht 
als gewiſſe Tonnen befrachtet werden. 

Die Veränderungen der Geburtötheile zur 
Zeit der Schwangerfehaft, Geburt und Kindbete 
find als natuͤrlich anzufehen. Sene aber were 
den widernatütliche genennet; wenn andere 
Zufälle oder Krankheiten die Geburtstheile faſt 
unkennbar machen, ald da find: ber Vorfall, 
Gewächfe, Luſtſeuche, Verhaͤrtungen, 
der Krebs, u: 0. m. Bon dem Vorfalle hat 
man im dritten Abſchautte dieſes Kapitels 


ſchon gemeldet. — — 


/ 
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SGewaͤchſe von verſchiedener Geſtalt und 
Größe koͤnnen Ach in der Mutterſcheide, an 
dem Gebähemutsermunde, oder Hals befinden. 
Einige find an der innern Flaͤche des Mutterhale 
ſes angeheftet, und bangen in die Mutterſcheide 
herab, oder wohl gar vor die Scham heraus. 
Wenn eine Hebamme die Lage und Geflalt des 
Muttermunds erforfchet, fo wird fie alſogleich 
bemerken, vb ein dergleichen Gewaͤchs, welches 
hart und ungleich ift, vorhanden, und ob ſelbes 
inwendig, oder auffer dem Muttermund, oder 
an dem Halfe der Gebaͤhrmutter angehefter fey. 
(Doch ſoll man hierinfalls ſehr genaue Erfor⸗ 
ſchung anſtellen; denn es wäre ſehr nachtheilig, 
wenn man dergleichen Gewaͤchſe für einen Vor⸗ 
fall, oder was noch uͤbler iſt, dieſen non ein 
Gewaͤchſe hielte.) 

Wenn die Geburtstheile von det Luſtſeu⸗ 
he angeſteckt ſind, ſo erkennet man folches aus 
dem beſondern ſehr eckelhaften Geſtanke. Es 
ffließt ein gruͤner und gelber Schleim aus der 
Scham heraus, melcher, wicht nur allein in der 
ze und der außern Scham, ſondern 
ogar an den Schenfeln hin und wieder Feine 
Entzündungen, brennende Schmerzen und Ges 
5f2 ſchwuͤ⸗ 
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ſchwuͤre verurſachet: man findet ſowohl um den 
Mutterhals, Mund und Scheide, als an den 
Schamlefzen, Schenkeln, und um den Maſt⸗ 
darm kleine und groͤßere Warzen. | 
Sowohl die innerlichen als außerlichen Ge 
burtstheile find weich, und geben dem forfchenz 
den Finger nach: fobald man aber eine breite ufib 
harte Geſchwulſt in der Mutterſcheide, oder den 
Mund und Hals verſchwollen, hatt und unem⸗ 
pfindlich fühlee , fo iſt an diefem Theile eine 
Verhaͤrtung zugegen, welche nach und nach 
in den Krebs uͤbergehen kann. 
Wenn aber ſchon der offene Krebs in der Mut⸗ 


terſcheide, oder an dem Gebaͤhrmuttermunde und 


Hals vorhanden waͤre, ſo hat man folgende Zei⸗ 


chen. Die Frau empfindet in der iunern Gegend 


der Scham unleidentliche Schmerzen, welche nier 
inals aufhören, auch öfters durch fehlafinachene 
de Mittel kaum zu ſtillen find: fie hat einen ber 


ftändigen Bfutgang. Wenn man die innern Ges 


burtstheile mit dem Finger befühlet, ſo wird 
man den Freböhaften Ott rauf und ungleich fins 
den, der Muttermund ift geſchwollen und gedffnet, 
er blutet, fobald man u mit dem Finger beruh⸗ 
a 5 


' 
i 
1 


/ 


».d. Beſchaff. d. Geburtstheile. 453 


et: die Gebaͤhrmutter iſt viel groͤßer, und ſinket 
a in die Höhle des Beckens herab. 
Der Muttermund wird manchmal ausges 
feeflen, und dfters wie eine umgekehrte Krone voll 
harter Spige, Narben, und dazwiſchen befindfis 
cher Riſſe bemerkt: dieß kömmt wohl affzeit vom 
Anſtrengen und einer gewaltſamen Behand⸗ 
lungsart waͤhrend der Geburt her. 


Die Zeichen dieſer Krankheiten, welche die 


Geburtstheile fo ſehr verwuͤſten, hat man nur dar⸗ 
am angemerket, damit eine Hebamme die ver⸗ 
ſchiedenen Veraͤnderungen der Geburtstheile ken⸗ 
nen lerne, und bey ſich ereigendem Fall einem 
Arzt die wahre Beſchaffenheit derfelben anzuzeis 
gen und an ihm ſowohl die Erkenntniß als die 
Heilung dieſer Krankheiten zu erleichtern, im 
Stande fey. | 
— 
Zoot Kapitel, 
0 Bon ber Verpflegung neugeborner 
Kinder. 


D, neugeborne Kind iſt vermoͤg ſeines zarten 
Baues noch vielen Gefahren ausgeſetzt. Die 
5f3 Vor⸗ 


mM 
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Vorurtheile und ſchäͤdlichen Mißbraͤuche, die 
Nachlaͤßigkeit oder gar zu uͤbertriebene Sorgfalt 
vermehren folche: die Luft ſowohl als die Nahe 
kung, die zuruͤckgehaltenen Ausleerungen beſon⸗ 
ders jenes leimartigen Kothes in den Gedaͤrmen, 
und das martervolle Fatſchen Finnen ſowohl die 
fluͤßigen als feſten Theile feines Koͤrpers alſo zer⸗ 
ſtoͤren, daß ſelbes gar bald entweder an dem Bran⸗ 
de, Fraiſen, oder am einer fehleichenden Kranke 
beit ſtirbt. 

Die Zahl der Kinder, welche jährlich unter 
der Aufſicht und Sorge der Hebammen ſterben, 
ift nicht Hein: fie glauben ein gewiſſes Recht und 
mehr Geſchicklichkeit als Aerzte zu befisen, Krank 


heiten neugeborner Kinder zu heilen, die fie nicht 


verſtehen, und Arzneyen anzurathen, Deren Wire 


fung fie. nicht wiffen. Durch dieſes unerlaubte 


als auch ververbliche Unternehmen werben ‚viele 
Kinder von dem Todedahingeriffen, welche durch 


die Sorgfalt verftändiger Aerzte gar Leicht hatten 


erhalten werden Fünnen. Hebammen follen nichts 
anders thun, als was ihnen ihre Pflicht erlau⸗ 
bet. Wenn fie dieſes wohl beobachten, was man 
ihnen in dieſem Kapitel vortragen wird, haben 
ſie genug gethan. ne 

| | So 
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‚Sobald das Kind geboren it, fo muß man 
hender, ald die Nabelſchnur unterbunden wird, 
n, ob ſelbes munter und feifch, ſchwach oder 

todt zu ſeyn ſcheinet. Wenn man fonft Fein 
Zeichen des Lebens als nurden ſchwachen Pulse 
ſchlag der Nabelfchnur verfpüret, fo rathen einige, 
man fol ſelbe nicht alfogleich unterbinden, ſon⸗ 
dern das Kind vorhero von feiner tbotlichen 
Schwachheit erwecken, damit unterdeflen der 
Umlauf des Gebluͤts durch die Gefäße der. Nas 
belſchnur die wenige Lebenskraft erhalte, bie 
felbes fich gänzlich erholet hat: es fey dann, 
daß die Nachgeburt fchon abgeldfet wäre, wel ⸗ 
ches man erfennet, wenn vieles Blut aus dee 
Scham der Frau fließet, und die Nabelſchnur 
wenig oder gar nicht mehr pulſieret; alsdann 
müßte man alſobald die Nabelſchnur unterbin⸗ 
den, ſonſt Fönnte das Kind wohl ehender ſter⸗ 
ben. Das ficherfte if, die Nabelſchnur gleich 
zu unterbinden, und das Kind durch Fünftliche 
Mittel wieder aufleben zu. machen. 

Die Art das Kind zu erwecken, ift folgene 
de: man reibet deſſen Bruſt, Bauch und den 
Kopf mit einem von warmen Wein befeuchtes 
ten Schwamm, man drücket einigemal mit der 

ar 8a Hand 
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Hand die Bruſt gelinde zuſammen, und laͤßt 
ſelbe gähling aus: man beſchmieret die naſſen 
Köcher mit einem Salmiak oder Hirſchhorngeiſt: 
man giebt ihm in der Eil eine Kiyftier aus ware 
men Waſſer mit etwas Salz; was aber duch 
die Erfahrung am wirffamften befunden morz 
den, iſt die Lufteinblafung ın den Mund, wo⸗ 
duch der viele Schleim von der Nuftröhre zers 
theilet, die Lunge mit Gewalt ausgedehnet, 
und zur Athemholung geſchickt gemacht wird, 
Man. muß aber nicht etliche Minuten, o er 
laͤngſtens eine halbe Viertelſtunde, fondern eine 
halbe Stunde, und öfters wohl noch länger das 
Kınd auf diefe Art zu erwecken fich bemühen, 
denn es wäre ganz unverantwortlich und grau⸗ 
ſam, ein todt feheinendes Kind für wirklich todt 
zu halten, und aus beſtrafenswerther Faulheit 
hinwegzulegen, wie man Beyfpiele weiß. Oef⸗ 
ters erholet fich felbes alfobald, wenn man es 
mit frifchen Waſſer beipriget. 
Wenn das Kind athemholet, fihreyet, und 
vollkommen auflebet, fo unterbindet man die 
Nabelſchnur eine Spanne weit von dem Nabel 
mit einem fchmalen eine viertel Elfe langen Baus 
del: zwey Zoll breit über dem Verband ſchnei⸗ 
det 
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det man felbe ab, und bindet das abgeſchnittene 
* zurückgeſchlagene Ende derſelben 
dem naͤmlichen Bandel zwey Zoll breit uns 
ter der erſten Unterbindung mit der Nabelſchnur 
alſo zuſammen, daß ſelbe einen Ring vorftelle: 
auf dieſe Art iſt das Kind vor der Verblutung 
geſichert. 
Wenn zwar ein Kind —— A wird, 
aber in der Geburt lang geftecket hat, blau 
and ſchwarz ım Gefichte, um den Kopf ver 
ſchwollen, und mit Blut unterlaufen befunden 
wird: ſo muß man die Nabelfchnur abfeyneiden, 
und vorhero zwey vder drey Löffel voll Blut, 
auslaufen laſſen, alsdann erſt dieſelbe gehoͤrig 
unterbinden: wodurch das viele und ſtockende 
‚Geblüt von dem Kopfe abgeleitet, der Hirn⸗ 
entzuͤndung oder einen Schlagfluß vorgebeuget, 
and das Kind won der Gefahr des Todes bes 
ſtehet wird. Diefen Kindern muß man feinen 
Geiſt vor die Nafen halten. 
Wenn der Kopf des nengebornen Kindes, 
welcher in dem engen Becken lange geſtecket 
hat, laͤnglicht, groß und verſchwollen waͤre, 
ſo ſoll man ſich huͤten, ſelben mit den Haͤnden 
rund und gleich zu druͤcken; indem das Kind 
eu 815 an 
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an Braifen fterben, oder Zeit feines Lebens 
taub, blind, ſprachlos, wahnſinnig bleiben, 
oder mit andern unbeilbaren Nervenkrankhei⸗ 
ten, als Fraiſen und der hınfallenden Sucht bez 
haftet werden kann. Man ſchlage nur warmen 
Wein umden Kopf, und laffe das übrige ber 
Natur über, welche ganz alfein die Einrichtung 
machen, und die gute Geftalt des Kopfes 


durch die Federkraft feiner Beine ohne Schaden 


herzuftellen weiß. 

Der Hodenfar eines mit dem Steiße in Die 
Geburt eingetretenen Knaben kann ſehr ver: 
ſchwollen blau und fehtwarz ſeyn. Man lege oͤf⸗ 
ters einen warmen Umſchlag aus Waſſer und 
Wein, worinnen rothe Roſen geſotten worden, 
über den Hodenſack und die ganze Scham. 

Sobald als die Nabelſchnur gehoͤrig unters 
bunden worden, fu bringet man dad Kind in 
ein aus warmen Waffer mit etwas Seife bez 
reitetes Bad, und waſchet felbes mit einem 
Schwamme fo lang, bis alles Fett und Unrei⸗ 
nigkeiten abgegangen find. Waͤre das Kind 
noch fehr ſchwach, ſo Tann man dad Badwaſ—⸗ 


fer mit etwas Wein vermifchen. Alsdann trock⸗ 


nt man das Kind mit warmen Tuͤchern ab, 
und 
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und heftige felbes von Fuß bis an den Kopf 
keinen Waſſerkopf, Hafenfcharten, Mut⸗ 
teemäbler, widernatuͤrliche Auswachſungen, ges 
brochene Arme und Fuͤße, oder andere Gebr. 
ler, erbliche, Krankyeiten und Berlegungen an 
feinem Leibe habe: man muß auch unterfuchen 
ob nicht etwan die Urinroͤhre und der Maſtdarm 
verſchloſſen find, wodurch das Kind den Urin 
und Roth von ſich zu laſſen, gehindert würde. 
Wenn einige dergleichen Fehler wahrgenom⸗ 
men werden, fo muß man ſolchen von einem 
Br abhelfen laſſen. | 
Sodann wird das Kind gehoͤtrig, nach dem 
em eingeführten Gebrauche, gefatfehet. Nur 
das muß man noch erinnern, daß man 
Erſtens: den Nabel nicht nachlaͤßig vers 
ſatſche, und die nach und. nach abſaulende tar 
belfchnur nicht zu frühe, und mit Gewalt weg⸗ 
teiße: in jenem Falle koͤnnen Nabelbrüche, im 
letztern aber bösartige Geſchwuͤre entftehen, 
Zweytens: daß man das Kind nicht feſt 
fatſche, indem alfe nothiwendigen Ausleerungen 
zurückgehalten, die Verdauung verhindert, die 
Athemholung beſchweret, und dadurch Krank 
heiten hervorgebracht werden; welches aber vie: 
ke 
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le Hebammen aus hartnaͤckigem Eigenfinn nicht 

glauben wollen. Sch habe eine ganz neue Kleis 
dungsart für nengebohtne Kinder: Sch Lafle 

alle Einfchlagiwindeln, und Binden weg: eine ein 

sige 3 Zoll breite, a Ellen lange und aus Leine 

wand verfertigte Binde, ven Nabel zu verſorgen, 
wird noch bepbehalten. Die Kleivungsitüce 

find folgende, eine Haube — Halstuch — ein 

Hembd — ein Bauchrock — ein Unterrock 

ganz geſpalten, — ein dreyeckigtes Stüd Unter 

legleinwand den Koth und Harn aufzunehmen — 

und eine Deske, am welcher beyderſeits wie an 

einem Korfet, Bänder angenähet find. Das. 
Kind hat in diefer Kleidung mehr Freyheit, und 

wird geſuͤnder bleiben. Die biöhero übliche Satz 

ſchungsart hat viele Kinder, welche die Natur 

gefund und wohlgebaut auf die Welt gebracht, 
zu Krippel gemacht. 

Sobald das Kind gehoͤrig ini und 
gewindelt ift; fo muß man felbes nicht alſo⸗ 
gleich an die Bruſt der Mutter, oder einer 
Säugamme anlegen, fondern vorhero die Ges 
därme nom dem fehmarzen leimartigen Koth zu 
befreyen trachten, melcher fonft Kolik, Ente 
zuͤndung dee Gedärme, oder Fraiſen verurſa⸗ 

chen 
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qen koͤnnte, deren Urſache die Hebammen im 

f au feyn glauben, und derohalben ihre bes 
wetthe Fraispulver anrathen. Zu dem Ende 
giebt n ‚man dem Kinde etliche Klyſtiren aus war⸗ 
men Waffer mit etwas Del und Honig, auch 
öfters einige Kaffeeloͤffel vol Theewaſſers mit 
Manns, oder Rhabarberfaft vermiſcht. Wenn 
dns Kind aut auslarıret worden, fo laͤßt man 
es fäugens hat felbes Feine Bruft, fo giebt man 
ihm einen Aüßigen und gut verkuchten Milch⸗ 
brey, nach dieſem etliche BT voll rei⸗ 
* Waſſer. 

Jene Kinder werden hart, oder gar * 
fügen, denen das Zungenband nicht gelöfet 
iſt: man erkennet folches, wenn fie nicht laut 
ſchrehen, weder fäugen, weder die Zunge vor 

dem Mund aufheben und heraus bringen Fünnen. 
ie Hebammen ſollen die Löfung deſſelben einem 
darzte überlaffen , weit gefährliche, ja 
toͤdtliche Uebel damit verbunden find: 

Das Kind fell man durch einige Zeit öfters 
laulich baden, ſelbes fleißig waſchen und rei⸗ 
nigen. Man muß das Kind niemals, beſon⸗ 
ders wenn es erſt geſaͤuget, oder den Brey ger 
tonmen hat, auf feinen Ruͤcken, ſondern bald 

auf 
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auf dieſe oder jene Seite legen; weil ſelbes gar 
leicht von dem vielen Schleim, und von bein 
Aufſtoſſen ver genommenen Nahrung erfticken 
kann. Die Hitze ſowohl als die Kaͤlte, das 
Sicht und das ſtarke Wiegen find dem Kinde 
ſchädlich; e8 Tonnen verfehiedene Uebel davon 
entſpringen, auf deren Urſachen man nicht ale 
ſogleich gedenket. 

Ein Kind, welches mit dem in die Geburt 
eingetretenen Geſichte lange geſtecket, kann 
den Kopf nicht gerade halten, und vorwaͤrts 
beugen, fondern läßt felben beftändig rückwaͤrts 
ſinken. Man muß dieſem Uebel abzuhelfen, 
ein dreyeckichtes Kopftuͤchel uͤber ſelben aulegen, 
die zwey vordern und langen Spitzen des ir 
chels nach der Bruſt zu anfpannen, und mie 


einer Binde befeftigen. E8 muß auch mit dem 


Kopfe etwas höher in die Wiege gelegt werben. 
Auf diefe Art wird endlich das Kind den Kopf 
gerade zu halten und vorwaͤrts zu Wuen, ge⸗ 
woͤhnet. 

Kinder, welche öfters den Urin und Koch 
von ſich laſſen, und nicht fleißig gefäubert wer⸗ 
den, befommen eine näßende Roͤthe am Det 
Haut, beſonders um pie Gegend der Scham 

und 
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und um Die Schenkeln: die nämliche Röthe und 
F— Abſonnderung des Oberhaͤutleins bemerket 
auch an den Ruͤcken, zwiſchen den Hinter⸗ 
ken, unter den Achſeln, und um den Hals: 
reien immerfort wegen der brennenden 
Schmerzen, die fie fühlen: es entſtehen dar⸗ 
aus Geſchwuͤre, ‚welche nicht fobald zu heilen 
ſind Man muß diefe Theile mit warmen Waſ⸗ 
fer gelinde waschen, und abtrocknen: damit 
man aber die Reibung der ſich beruͤhrenden Fal ˖ 
ten der Haut verhindere, ſo lege man trockene 
von einer feinen aber ſchon gebrauchten Leinwand 
ausgezogene Faͤden darauf. Wenn ſchon Ges 
ſchwuͤre da wären, fo muß man vorhero: diefe 
Theile wit einem Pulver von Viole oder Suͤß⸗ 
holgmurgen beſtreuen, aber mit feinem Bleye 
ifpulver, welches nur die Schärfe zuruͤck⸗ 
ben, und tödliche Uebel hervorbringen kann. 
ie neugebornen Kinder bekommen oͤfters 
Tage nach der Geburt eine Roͤthe der 
Saut, und einen Ausſchlag an dem ganzen 
2 1b, hier und dort Geſchwuͤre, welche entwe⸗ 
der ducch die Unfauberkeit, oder durch eine bes 
ſondere Schärſe in dem Geblüte entſtehen, oder 
n Aeltern ererbte Krankheiten ſeyn koͤnnen 
Dieſe 
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Diefe muß man nicht durch aͤußerliche Mittel 
abheilen, wodurch der Ausſchlag, den die Nas 
tur hervorbringet, zuruͤckgetrieben, und eine 
toͤdtliche Kraukheit verutfachet wird; ſondern 
man laͤßt dieſes einem Arzte über, welcher Durch 
innerliche Mittel vorhero die Säfte verbeflerh 
muß. (Dieſer Ausſchlag kommt ehender vom 
Schmalz her, mit dem man das Kind, um das 
Fett wegzubringen, fehmueret.) 

Die Kinder, welche an den Winden und 
der Verſtopfung leiden, oder ſtark ſchreyen, be 
kommen Bruͤche, beſonders an dem Nabel, 
wenn man ſelben nicht gut verfatſchet. Man 
darf nur einen von gezupfter Leinwand und in 
der Groͤße einer Nuß gemachten Ballen auf den 
Nabel, und darüber ein ſtark klebendes Pfla⸗ 


ſter legen, uͤber welches man wiederum drehe 


oder vier aus Leinwand verfertigte Baͤuſchel, 
wovon eines groͤßer als das andere ſeyn muß, 
leget, und ſodann mit der Nabelbinde befeſtiget. 
Die uͤbrige, fonderlich die Hodenbruͤche beh 
Knaben waͤſcht man oͤfters mit warmen Wein. 
Wenn ſie aber ſtaͤrker hervorkommen, ſo muß 
man ſelbe mit den dazu verfertigten Bruch⸗ 
bandeln durch einige Zeit zuruͤckzuhalten trachten. 
Die 


J | 
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Die Nabeldrüche find gewöhnlich, und dies 
fe heile ich meiftentheils auf folgende Are: Sch 
E 2 Fleine runde von feinem Handſchuh⸗ 


er verfertigte gradwirte Kompreffen, und lez. 


ge fie auf den zuruͤckgebrachten Nabelbruch: diefe 
Hefeftige ich alsdann mie einem größer als ein 
Thaler, rund. gefehnittenen auf feinem Leder 
gefttichenen Rupturpflafter: dieß wechfelt man, 
wenn es früher oder fpater abfaͤllt, und fährt 
hiemit durch einige Monate fletßig fort. 

Wenn man an der Zunge und den Zahn⸗ 
fleifche, an dem Gaum und in dem Schlunde 
weiße, kleine und größere erhabene ð lecken wahr · 
nimmt, ſo ſagen die Hebammen das Kind hat 
den Mehlhund; dieſe koͤnnen entweder von der 
vielen Säure im Magen herkommen, oder wenn 
man den Kindern den Mund nicht auswäaͤſchet, 
beſonders nachdem man felben den Mitchbrey 


en hat, welcher alfer Orten in dem Munde : 
S 


chlunde, anklebet. Die Kinder koͤnnen vor 
Hitze und dem empfindlichſten Schmerzen im 
Munde kaum ſaugen: fie ſchreyen Tag und Nacht. 
Sn dieſem Falle muß man, um bie in dem Mas 
gen empfindliche Säure zu dämpfen felben eini⸗ 
gemal etwas Krebsaugen mit Waſſer eingeben, 
Steidele Hebammk. Gg und 


is 
—— 
54 
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und den Mund mit Salbeywaſſer, das man 


mit Roſenhonig und Maulbeerſaft verſuͤßet öf⸗ 
ters, aber gelinde reinigen. Dieſe Flecken wer⸗ 


den nach und nach abgehen, das Kind wird für 
dann fangen, und wiederum ruhig ſchlafen 
koͤnnen. 


Viele neugeborne Rinder ahnen * | 


det Geburt Sraifen: einige kͤnnen den Mund 
wegen einem Defonvern Krampf an dem Unter⸗ 


kinnbacken nicht öffuen, welchen die Hebammen 


die Sperrfrais nennen. Die Urfachen dieſer 
Fraiſen find verfchieden ; fie koͤnnen von dem 
Kopf, welcher vielleicht unter der Geburt lang 
geſteckt Hat, verleget, oder wie man oben fehon 
geſagt bat , nach ber Geburt gedrückt worden 
iſt, oder aber won der Saure, ſcharfen Gall, 


und Unveinigkeit in den Gedaͤrmen herkommen, 


welches man am dfteften beobachtet: 
Die Kinder bekommen eine fehmerzhafte 


Kolik, fie ziehen die Füße nach dem Bauche,. 


der ſehr geſpannet iſt, fie ſchreyen immerfort, 
und haben einen beftändigen Zwang: der Koth, 


den fie von ſich laſſen, ift entweder fehleimicht, 


weißgelb wie gerühtte Eyer, riechet fauer und 
wird nach und nach in der Windel grün, oder 
ſelber 
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ſelber iſt gar ſafrangelb. Die viele Saͤure, 
oder ergoſſene Galle in dem Magen und den 

aͤrmen verurſachet dieſes fo ſchmerzliche Ue⸗ 
x enn man nicht bafd mit erweichenden 
rzſtillenden Baͤhungen auf den Bauch, 

wi Int Kipftieren von gleicher Wirkung zu Hik 
fe kommt, die Säure durch innerliche Mittel 
nicht daͤmpfet und felbe ausfuͤhret: fo befoms 
men ie Kinder einen blutigen Durchlauf, Gelbe 
‚ Sraifen, oder was noch viel gefährlicher, 

jafıt allzeit toͤdtlicher iſt, eine Entzündung 
und von Brand. Damit man alfo das Find 
dem unvermeidentlichen Tode entreiße, fo fol 
‚die Hebamme die Sache alfogleich einem Atzte 
anzeigen, und ihm die Heilung überlaffen. Die 

Säure und Unreinigkeiten in dem Magen, oder 
En find meiſtens die Quelle der Frai⸗ 
fen, oder anderer gefährlichen Krankheiten der 
Kinder. Es giebt Kinder, die unaufhoͤrlich ſchrey⸗ 
en, und dadurch die Aeltern und Waͤrterinnen 
ſehr erſchrecken; fie werden nicht ehender zu 
ſchreyen nachlaſſen, als bis man fie auffat⸗ 
ſchet „ und nur in eine Windel eingewickelt 
One datſche in die Wiege leget, 
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432. III. Kapitel. 
DritteßKapitel 
Von den noͤthigen Eigenſchaſten und dem 
Verhalten einer Saͤugamme. 


5 Mutter ſoll nach dem Geſetze der Na⸗ 
tur ihr Kind ſelbſt ſäugen laſſen, dazu hat fie 


die Brüſte: weil aber einige ſo übel beſchaffen 


find, daß fie wenig, bey andern gar feine Milch 


geben, welche die Hebammen Sleifcbbrüfte - 


nennen, oder eine Krankheit, und üble Befchafz 
fenheit der Mutter dag Säugen verbietet: oder 
fie will aus Eigenfinn oder andern wenig er 
Heblichen Urſachen das Kind nicht trinken laſſen; 
fo ift man geswungen anſtatt der Muttermilch, 
welche mit den Süften des Kindes viel naher 
verwandt it, felbes Son einer Saͤugamme nähe 
ven zu laſſen, der bey dem Waſſer ind Milche 
brey zu erziehen. Es ift diefe ſowohl als jene 


Art mit vielen Schwierigkeiten verbunden: doch 


ift das Waſſer und der Brey dem Kinde weni⸗ 
ger ſchäädlich, als ofters Die Milch einer Saͤug⸗ 
amme. 


. x 
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Es iſt aus einer Menge trauriger Beyſpie⸗ 
le bekannt, wie viele muntere, geſunde, neu⸗ 
geborne Kinder theilß durch die Verwahrloſung, 
boͤſe Leidenſchaften, oͤfters aber durch die an—⸗ 
ſteckende, und vermoͤg dem Erfolge gleichſam 
giſtartig wirkende Milch der Amme, auf die Zeit 
ihtes Lebens ſind zu Grund gerichtet, oder gar 
von dem Tode hingeriſſen worden. 
Dergleichen graͤuliche Beiſpiele ſollen die 
Aerzte, Geburtshelfer und Hebammen billig 
abſchrecken, Ammen vorzufchlagen , welche kraͤnk⸗ 
ch, und etwas verdächtig find; weil alle 
Kranfpeiten derſelben, als Fraiſen, hinfallenz 
de Sucht, Scharbock, Kröpfe, Ausſchlaͤge, und 
noch viele andere, dag Kind anſtecken, und ſei⸗ 
nen Koͤrper zerſtoren Fönnen. Man weiß, daß 
Ammen, die von den erfahtnfien Aerzten und 
Hebammen befichtiget worden , Kinder haben 
Fugen laſſen, an welchen man zwey oder dreh 
Sahre darnach garftige Folgen der von der Am⸗ 
Me, die eg nach der Zeit geftanden bat, ererb⸗ 
en Luſtſeuche bemerket Hat. 
Wenn denn eine Hebamme eine Amme waͤh⸗ 
Im, und befichtigen folle, fo hat fie hauptfächs 
OF Er Yan lich 
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lich anf folgende zwey Stüde obacht zu haben: 
Erſtens, daß felbe vollkommen gefund ſey, 
‚Sweytens, daß fie eine gute, und nicht zu 
wenig Milch habe. | 

Man befchaue ven Mund, dern Stun, 
in welchen man Merkmale des, Scharbockes und 
der Luſtſeuche entdecken kann: man betrachte 
den Hals, an welchen fie Kropfe haben kann: 
man erforfche die Geburtstheile, welche mit 
dem weißen Fluß, der Luftfeuche Fünnen behaf⸗ 
tet ſeyn: man. befichtige den übrigen ganzen 
Leib, an welchen man vielleicht einen Aus— 
ſchlag finden wird. Die Farbe des Gefichts, 
die Athemholung, der Puls, die Sprache vers 
tathen meiſtens eine in dem Körper der Amme 
noch befindliche Krankheit. Man muß ſich mög» 
lichſt um ihre Sitten erfundigen, auch ihre Leis 
denfchaften zu entdecken trachten; weil eine vers 
liebte Sehnſucht, unmaßiger Zorn und der 
Hang zur Traurigkeit auf die Nerven des Kite 
des einen gefährlichen Eindruck machen. Man 
weiß, daß Kinder an einer fihleichenden Kranke 
beit , andere hinwiederum alfobald an Fraiſen 
geſtorben find, welche. an der Bruſt der dazumal 


heftig erzuͤrnten Amme gefäuget haben. 
‚Die 
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„Die Brüfte der Amme müßen weich ‚und 
die Warzen nicht gar zu groß, noch zu Mein 
ſeyn; fie muͤſſen auch nicht zu tief in der Bruſt 
liegen, weil das Kind felde nicht fallen kann. 
De Milch muB in gehöriger Menge abgeſondert 
werden. Eine gefunde, und fonft wohl befchafe 
fene Amme hat Milch genug, welche durch die 
gute Koſt annoch vermehrt wird, Die Milch 
muß weiß, füß von Geſchmack, und ohne Ges 
ruch feyn : wenn man einen Tropfen auf den 
Nagel eines Singers bringet, und felber auf 
dem Nagel fo Lange liegen bleibt, bis manden 
Ginger ſchief halt, fo ift die Milch gut. Wenn 
aber der Milchtropfen gelb ift, und nicht über 
den fehief gehaltenen Finger abflieht, fo iſt die 
Milch zu dick. Hinzegen iſt Telbe zu waͤſſerig, 
ud gar nicht nahrhaft, wenn fie blau, und 
Über. den geradgehaltenen Nagel zu gefehminde 
abläuft. Die Probe mit dem Waſſer iſt uns 

tichtig, weil die. verſchiedenen Beflandtheile des 
Waſſers die bheſte Milch: verdächtig machen 
koͤnnen. 

Das regelmaͤßige Verhalten einer Amme 
em mit den guten Eigenfchaften verbunden: 
ſeyn ſie muß in den natuͤrlichen Dingen keine 
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Sehler begehen. Die Speifen müſſen einfach 
und Leicht zu verbauen und der Trank ein gutes 


weißes Bier ſeyn. Man muß die Ammen, wel 


ehe der Sleifchfneifen nicht gewohnt find, nach 
und nach dazu gewöhnen, venenfelben im An⸗ 
fange leichte Mehl⸗Obſt⸗ und grüne Speiſen, 
und dann endlich Sleifchfpeifen erlauben. Der 
mäßige und feltne Gebrauch eines auten Weins 
iſt ihnen wüglich; er kann ihre Verdauung bes 
fördern, und ihren Körper ſtaͤrken. Die Ber 
wegung, und eine gefunde Luft ift felben noth⸗ 
wendig. Wenn eine AUmme ihre monatliche 
Reinigung befommt , ſo darf man das Kind 
darum nicht entwöhnen, fie iſt nicht giftig, wie 
einige glauben: es ſey dann, daß fie die Milch 
verlieret, und das Kind nor Hunger ſchreyet. 
Eine Krankheit, oder die üble Aufführung der 


Amme iſt öfters die Urfache, warum man dem 
Kinde die Bruft entziehen muß. Belonders 


follen Hebammen die Aeltern, oder die aufges 
ftellten Kindsfrauen erinnern, niemals das Kind 
in dem Bette ver Amme fangen zu laffen, weil 


ſelbes aus dem Bette auf die Erde fallen, oder. 


an der Bruſt der unvorfichtigen und ſchlaͤfrigen 


Amme erſticket werden kann. 
| Auf 


a 
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Auf das Alter einer Amme iſt am wenig⸗ 
ten zu ſehen went fie nur nicht uͤber vierzig Jahre 


hat. Viele wollen keine Amme nehmen, wel⸗ 


che bereits erſt eine Woche Zindbetterinn iſt: 


es heißt, fie ſey zu jung: laͤßt doch die Mutter 


iht Kind oͤfters nach zwoͤlf Stunden ſchon frins 
fen; warum ſoll denn nicht auch die Amme acht 
Tage nach ihrer Riederkunft dag ihr zugedach⸗ 
te Kind ſaͤugen laſſen: wenn fie ſonſten geſund 
iſt, und ohne mindeſten durch das rauhe und 
kalte Wetter erlittenen Zufall von ihrer Woh⸗ 
nung in einem wohl verfehloffenen Wagen zw 
dem Kind gebracht wird? Andere bedenken ſich 
eine Amme zu nehmen welche vor vier oder 
mehreren Wochen entbunden worden iſt, es 
beißt, fie ſey zu ales da e8 doch Ammen 'giebt, 
de ein Kind viele Monate ſaͤugen laſſen, und 


dann erft das Neugeborne an die Bruft anles 


gen, welches fich gleich dem erften ſehr wohl 
dabey befindet, Es find nur ſchwache Gegenz 
fände, welche wenig zu beveuten haben; went 


fonften eine Amme die gehdrigen Eigenſchaf⸗ 


tem beſitzet. Sollte die Gegenwart mehrerer Ans 
men ee Wahl zu treffen erlauben: fo kann 
695 man 
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man hierinfalls das ſorgfaͤltige Gemuͤth der 
Aeltern ein 


— a f * 
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Nie fi id ———— zu verhalten haben, 

welche auf gerichtliche Verordnung, verdaͤchtige 

Weibsperfonen beſichtigen, und. barüber ihren 
Bericht abſtatten muͤßen. 


este Urtheil, welches auf gerichtliches 
Begehren von den Hebammen über Sacen, 
was die Hebammenkunft betrifft‘, in der Ab⸗ 
ficht gefället wird, damit das Gericht nach der 
Gerechtigkeit verfahren koͤnne, iſt ein Zeugniß, 
was nur eidlich verpflichtete, gewiſſenhafte und 
ſehr geuͤbte Hebammen geben können. 

Die Gegenſtaͤnde, uͤber welche eine Hebam⸗ 
me zu urtheilen hat, find folgende: 

1) Die Erkenntniß einer wirklichen 
aber heimlich gehaltenen oder einer erdich⸗ 
teten wahren Schwangerſchaft · ⸗ 

2) Die Rennzeichen, ob dieſe oder jene 
wegen Ermordung ihres Kindes verdaͤch⸗ 

tige 
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tige Weibsperfon, woishlich die Rindsmur 
* ſey⸗ 

3) Die Beſichtigung eines —— 
bit: zeitigen , todt oder lebendig gebor⸗ 
u Rindes, 

Es find Punkte, Pie alle Aufmerkſamkeit 
in denn von deren Beurteilung haͤnget 
 äfterd die Ehre, Zufriedenheit, das «zeitliche 
Sluͤck, ja ſelbſt das Leben einer Perfon , 
oder eines annoch im Mutterleibe liegenden 
Kindes ab; welches aus Verſchulden der Heb⸗ 
amme mit feiner für nicht ſchwanger erkann⸗ 
ten, und wegen ihren Verbrechen zum Tode 
verurtheilten Mutter unſchuldig zu ſterben Ge⸗ 
fahr lauſt. Wie oft iſt es leider geſchehen, 

daß durch dergleichen unrechtmaͤßige Zeugniſſe 
die Gerechtigkeit iſt getaͤuſchet worden, daB Ehe 
ſcheidungen entſtanden, Erbſchaften in unbe⸗ 
fügte Hände gerathen, ja noch andere Ungtüce 
mehr nachgekommen find. 
Erſtens Die Erkenntniß einer wirkli⸗ 
chen, aber heimlich gehaltenen, oder er⸗ 
dichteten wahren Schwangerſchaft. 
Es geſchieht oͤfters, daß luͤderliche Weibs⸗⸗ 
perſonen ihre Schwangerſchaft herzhaſt laͤug⸗ 
nen; 
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nen; andere hingegen wegen Geldgewinnſt, 
oder die ehelige Verbindung zu betreiben, eiz 
ne Schtwangerfchaft erdichten. Derohalben ſoll 


die Hebamme in Abſicht auf die wahre Er⸗ 


kenntniß auf ſolgende Zeichen Acht haben: 
Bon ber Empfängniß an bis auf die hal⸗ 
be Zeit bat man folgenve, aber ſehr an 
Zeichen: 

1. Das Monatliche bleibt aus. 

2. Der Gebahrmuttermund ift die erften 
zwey bis drey Monate etwas tiefer in der Der 
ckenhoͤhle, deſſen Leſzen gleich hoch und weich 
anzufuͤhlen ſind. | Ye 

3. Die Frau beklaget ſich über vecſchiedene 
kraͤnkliche Zufaͤlle ‚ als Brechen, Ueblichkei⸗ 
ten, Eckel, Schwindel, Kopfwehe, unge⸗ 
woͤhnliche Eßluſt u. . 

4. Im vierten Monate findet man den 
Muttermund hochſtehend, und uͤber die Verei⸗ 
nigung det Schambeine eine Heine runde Hätte. 

Nach verfloffener halben Zeit, das ift, gez 
gen dag Ende des fünften Monats, bemerket 
man alsdann viel deutlichere Zeichen, als: 

T. Der Bauch wird immer größer , und 
und Hart, der Nabel ſteht heraus, die Hin⸗ 

ter· 
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terbacken, und die Lendangageninn werden 
merklich dicker. 

2. Die Mutterſcheide wird allmaͤhlig wei⸗ 
ter, der Muttermund kuͤrzer, weicher, hreiter 
und mehr ringfoͤrmig. 

3. Die Bewegung der Leibesfrucht kur 
man auch ſchon fühlen, die noch immer ſtaͤrker 
wird, je mehr der Bauch wächft. 

4. Die Brüfte ſcheinen bey vielen größer, 
und gefpannter zu werden. 

5, In den legten Monaten finder man öfters 
durch die Wande des Mutterhalfes den Kopf 
des ſchon gewendeten Kindes. 

Wenn nun eine Hebamme die Zeichen, 
beſonders jene nach halber Zeit Mar und richtig 
eutdecket: fo fol fie alle, hauptfächlich die ihr 
gewißſcheinenden in ihrem Bericht genau anzei⸗ 
gen, und darüber ihre Meinung erflären. Wenn 
ihr aber im fiebenten oder achten Monate die 
Sache noch bedenklich vorfömme, fo muß fie 
ihre entfcheidende Erflärung gar bis auf den 
Neunten Monat verfchieben. Hingegen fol fie 
auch nicht fonleich eine Perfon für nicht ſchwan⸗ 
ger angeben, an ver fie feine ber erſt bemelten Zei⸗ 
chen 
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chen entdecket; ſondern fie ſoll auf einige Zeit 


Aufſchub verlangen. 
Sweytens die Kennzeichen, ob diefe 
oder jene wegen Ermordung ihres Rin⸗ 


des verdächtige Weibsperfon wirklich Die 


Rindesmutter fey, 


Es geſchieht öfters, daß eine Weibsberlon aus 
einem unmenſchlichen Antrieb, um ihre Schan⸗ 


de zu verbergen, ihr neugebornes Kind ermor⸗ 


det, und auf die Seite ſchaffet. Die Hebamme 
muß alſo den Bauch und die innern ſowohl als 
äufferen Geburtstheile wohl unterſuchen. 

Wenn ſie erſt etliche Tage Kindbetterinn iſt, 
ſo findet man folgende ſehr deutliche Zeichen: 

x. Die Bruͤſte ſind groß, und geben Milch. 

2. Der Bauch ift ſchlapp, voll Bolten , 
und laͤßt rothe Streife bemerken. 


3. Weber die Schambeine fühlee man eine 


Feine harte Kugel, welche den Grund der noch 
nicht, ganzlich infammengejogenen Gebaͤhrmut⸗ 
ter vorſtellet. 

4. Die Abweſenheit des Lefzenbandels, 


5. Man bemerket den Kinderfluß, der die 


erſten Tage nach der Geburt noch ganz blutig, 
bie folgenden aber weißgelb ıfl. 
— 6. 
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6, Die Mutterfcheide ift noch fehr weit. 

7. Der Muttermund ift dick, doch nicht 
gänzlich geſchloſſen, deſſen hintere Lefzen wei⸗ 
ter herabhaͤngt. 

Wenn dann die Hebamme dieſe Zeichen an 
per von ihr befichtigten Weibsperſon bemerfer: 
fo folgte. foiche dem Richter genau anzeigen , 
und zugleich berichten, daß dieſe die unläug- 
baren Zeichen find, welche ung die Kunſt und 
Erfahrung anbietet, auf eine Fürzlich erſt er 
Sittene Geburt zu ſchließen. 

Wenn aber ſchon Monate oder Sahre ver⸗ 
flloſſen ſind, fo iſt viel ſchwerer zu erkennen, 
oh eine Weibsperſon jemals ein Kind gebo—⸗ 
ren habe. Man rathet demnach keiner Heb⸗ 
amme dießfalls einen entſcheidenden Bericht 
ahzuſtatten. 

Drittens die Beſichtigung eines fruͤh⸗ 
zeitig oder zeitig todt, oder lebendig ger 
bornen Rindes. 

Die von einem geiſtlichen, oder swefsticpen 
Gerichte einer Hebamme aufgetragene Befichtir 
gung eines todt oder lebendig, frühzeitig oder 
zeitig gebornen Kindes iſt ein wichtiger Auf⸗ 
trag. Denn von ihrem recht ⸗ ober unrecht⸗ 

N > mir 
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mäßig abgeführten Berichte hänge oͤfters die 
Ehre einer unſchuldig Angeklagten, die Hof 
nung einer Erbſchaft, dag gute Einverſtändniß 
zweyer Eheleute, oder gar die Trennung ih⸗ 
res ehlichen Berbindniffes ab. 

Ein frühzeitig gebornes Kind ift: 

1. Biel Eleiner, und am Leibe fehr roth. 

9. Die Fontanelle iſt größer , die Feine 
des Kopfes find viel weicher, und bie 
Haare find kurz. 

3. Es ſchlaͤft beſtaͤndig. 

4. Die Stimme iſt ſehr ſchwach. 

5. Es kann keine Kälte vertragen, nicht 
recht ſaͤugen, feine Glieder nicht fo leicht bewe 
gen, und andern einer Frucht zukommende 
Verrichtungen ausuͤben. 

6 Die Athemholung iſt viel fehtpetet Wo 
hingegen ein zeitiges Kind ſtaͤrker an Glied⸗ 
maßen, Jünger und dicker iſt, und 7. bis 8. 
auch noch mehrere Pfunde wiegt. 

Der Unterſchied zwiſchen einem ſteben, und 
achtmonatlichen Kinde, oder zwiſchen einem acht, 
und neunmonatlich. Rinde ft nicht fo ger deutlich: 
wohl aber zwiſchen einem ſieben, und neunmonat⸗ 
lichen Kinde. Man rathet demnach den Hebammen 

das 
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das Alter eines neugebohrnen Kindes nicht fo ger 
nau auf den Monat, viel weniger aufdie Wochen 
zu beſtimmen, weil oͤfters beträchtliche Irrun⸗ 
gen und aus dieſen nachtheilige und der Gerech⸗ 
tigleit zuwider laufende Folgen entſtehen koͤnnen. 
Wenn ein Kind die deutlichſten Merkmale 
dr Faͤulung an ſich hat, als da find: 
. Der ſtarke Geſtank. 
22 Es iſt blauroth deſchwarz. 
3. Es geht die en vom Leibe nd, ber 
weich und zufammengefallen iſt. 
4 Die Beine des Kopfes fiehen weit von 
einander. | 


So ift felbes ungezweifelt todt gebohren 


— 


Wenn aber ein Kind ohne Er Merkma⸗ 


M nad) der Geburt todt bleibet, ſo iſt dieß⸗ 
ſalls ſehr ſchwer zu urtheilen. Blos allein die 
beſtellte Hebamme und jene Perſon, die bey 


der Triederkunft gegenwärtig waren, und das 


leblos feheinende , oder wirklich todte Kind ber 
trachtet, und befühler haben, koͤnnen dießfalls 
Zeugenſchaft geben. 
1. Der Pulsſchlag ber —— 
A den Nabel. 

Steidele Hebammb. 5 m? 


— 
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2. Und des Herzens, das man mehr Tinker 
ſeits mit einer auf die Bruſt gelegten Hand ber 
fühlen muß, ift das untrüglichfte Zeichen, daß 
das Kind, welches zwar bald nach der ‚Geburt 
geftorben ift, gelebet Haber) Man ſiehet ſehr 
deutlich, wie das Herz durch feinen Pulsſchlag 
die vorwaͤrts liegende Haut in die Höhe prellet 
Der bemerkte Pulsfchlag der Trabelfehnur ber 
truͤget Öfterd, weil man einigemal ven Pulde 
fehlag feiner: eigenen Siode ’ ſur jenen der Dr 
belſchnur half. 

Nun muß id noch erinnern, dab alle Her 
Hebammen, welche dergleichen gerichtlich anz 
geordnete Befichtigungen vornehmen, und dat 
über ihre fehriftliche Zeugniffe abgeben müflen, 
den Namen, das Alter, die Leibshefchaffenheit, 
wie auch die richtigen Kennzeichen klar anzei⸗ 
gen, mit welchen fie den beurtheilten Zuſtand 
der befichtigten. Weibsperſon, oder eines 
Kindes beweiſen koͤnnen; fie follen nuch ihre Zwei⸗ 
fel anmerken, und ein medizinifches Gutachten 
anverlangen, wenn ihnen ſattſame Beweiſe 
fehlen. 
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J. Tafel, 


A. Der Vorberg des heiligen Beins. 

"BB. Die Vereinigung der Darmbeine mit dem 
heiligen Bein. 

€. Die Bereinigung der Schambeine unter 

ſich ſelbſt. 

D. Die Vereinigung des heiligen Beines mit 
dem Steißbein. 

EE, Die Fluͤgel der Darmbeine. 

FR. Die mitten. Raͤnde der Darmbeine. 

GG. Die Hervorragung der Sitbeine. 
Zwiſchen A. ruͤckwaͤrtz und dem obern Rand 
der Bereinigung der Schambeine C. vor 
waͤrts iſt der Eingang des Berkens, deſſen 
Weite vier und einen halben Zoll, von einem 
Darmbein aber F. dig zu dem andern F. fünf 
amd einen halben Zoll beträgt. Zwifchen dem 

| Sottz des Steißbeins rückwaͤrts/ und den uns 
fein Rand der Bereinigung der Schambeine 

C. vorwaͤrts, dann zwiſchen den Sitzbeinen 68. 
ſeitwaͤrts iſt der Ausgang, deſſen Weite fur 

wohl von vorn nach ruͤckwaͤrts als auch ſeit⸗ 
warts vier Zoll ausmachet. Es kommen aber 

She nicht 
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nicht alle Becken an Geſtalt und Maaß überein, 
indem auch die swohlgeftalteften in etwas vun 
einander unterfchieden find. Auch ift alles das, 
> was hier von, dem Maaß gemeldet wird, vun 
einem bloßen Knochengerippe zu verfiehens denn 
in Lebendigen wird der Raum des Beckens von 
den in ihm enthaltenen innerlichen weichen Sa 
ee um vieles vermindert, 
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A. Das letzte Lendenwirbelbein. 

BB. Die Flügel der Darmbeine. 

CC. Der obere Iheil-des Maſtdarms 

DD. Die Muttertrompeten: 

EE, Die Eyerſtoͤcke. 

FF. Die breiten und runden Mutseibännen 

G. Die Gebaͤhrmutter. 

H. Der Hals derſelben. 

L. Der Muttermünd. 

KK. Die aufgefehnittene Mutterſcheide, au 
welcher man ihre Falten deutlich beobachtet. 

1. Der untere Theil des Maſtdarms. 
Es find hier alle innerliche jungfraͤuliche 


Geburtstheile auf das genaueſte gezeichnet. Der, 


Mut⸗ 


| 
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Muttermund if etwas geöffnet, und die rechte 
Mauttertrompete D. bedecket wahrend dem Bey» 
fehtaf mit ihren Sranfen die Oeffnung des Ey⸗ 
erſtockes, und bringt das von demfelben abges 
»giffene befruchtete Ey durch die Geitendffnung 
in bie Ben 
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1. Figura. 

A, Der Grund der Gebaͤhrmutter. 

B. Der Hals derfelben. 

€. Der Muttermund. 

D. Die Nachgeburt. 

E. Die Hautel, 
FE. Die Frucht. 

Dieſe Figur zeiget, wie die Gebaͤhrmutter 
im Anfange des erſten Monats der Schwanger⸗ 
ſchaft ausficht von vornen. Der vordere Theil 
iſt hinweggenommen, damit man dutch dag 
Schafhaͤutlein, von welchem das Aderhaͤutlein 
ahgezogen worden, die Frucht ſehen kͤnne. 
| 2. Figura. 

* Der Grund der Gebaͤhrmutter. 

B. Die Frucht. | 
553 C, 
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@ Der Gebaͤhrmutterhals 
D. Derſelben Mund. 

E. Die Mutterſcheide. 


Dieſe Figur zeiget, wie die Gebahemutter, | 
welche wie im der vorigen Figur halb von vorne - 


weggeſchnitten ift, im zweyten und vierten Mor 
nat der Schwangerfchaft ausſtehet. Aus diefen 


zweyen Figuren erhellet, daß man zu dieſer Zeit 


in Auſehung der Schwangerſchaft, vermittelſt 
der Befuͤhlung des Muttermundes, und der 
Scheide mit dem Finger nichts gewiſſes erken ˖ 
ne. Blos allein dad Ausbleiben des Monat⸗ 
lichen, und die verſchiedenen kraͤnklichen Zufaͤl⸗ 
le ſind die, obwohl ſehr undeutliche und be⸗ 
truͤgliche Zeichen. 

Sn 

IV. Tafel. 


AAA. Die Gebaͤhrmutter. 

B. Die Frucht famt der Nachgeburt. 

C. Der Muttermund. 

D. Die Mutterfcheide bey ihrem Eingang. 
Hier fiehet man die Gebaͤhrmutter ım vier⸗ 

ten Monate ihrer Schwangerſchaft, in der naͤm⸗ 

lichen Anſicht, doch ift hier der vordere Theil 

vom 
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vom Halfe ver Gebaͤhrmutter nicht weggenom⸗ 
men. Hier ift der Muttermund viel dicker, und 





weicher, die Gebaͤhrmutter iſt fo weit ansgedehr 
net, daß ſie ſchon den ganzen obern Theil des 


Beckens ausfüllet: auch fängt fie jest ſo zu 
wachſen an, daß fie über ven Eingang aufſitzet, 
und von felben getragen wird, da fich dann ihr 
Grund merklich uͤber die Scham erhebet, und all⸗ 
da mit der darüber gelegten Hand gefühlet were 
ven kann. Die Mutterſcheide ift in ihrem obern 
Theile ebenfalls etwas mehr ausgedehnt. 


R = V. Tafel. 


A. Die Gebaͤhrmutter. 
B. Die Nachgeburt. Te 
c. Der Mauttermund. 
D, Die Murterfcheide bey ihrem — 
Hier zeiget ſich unter den, wie in der vorigen 
Tafel, durchſchnittenen Theilen, die Gebaͤhr⸗ 
mutter, damit man die in ihr enthaltenen Theis 
le, als die Frucht und die Nachgeburt ſammt 
einem Theile der Haͤute deutlich ſehen koͤnne; 
auch wie felbe famt der Gehährmutter um An⸗ 
fange des ferhflen Monats heſchaffen find. Der. 
954 Mut⸗ 
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Muttermund iſt ſchon kuͤrzer, weicher, und die 
Scheide an ihrem Obertheile merklich ausgedeh⸗ 
net. Die Lage des Kindes findet man in die⸗ 








(6) 


ſem Monate auch dfterd anders. Der Bauch 


erhebt ſich in dieſem Monate ſchon gegen dem 
Nabel, und die Bewegung der Bruch fonn 
man nunmehro * fuͤhlen. 


VL Tafel. 


A. Die Lage des Kindes bevor es ſich wendet, 
und mit dem Kopfe nach abwärts zum Mute 
termund kommt. 
B. Zeiget den Anhang der Nabelſchnur an, den 
Nabel des Kindes. 
CC. Die zwey Nabelpulsader. 
D. Die Nabelblutadern. 
E. Zeiget den Anhang der Sara an, bie 
Nachgeburt. 
FF. Ein Theil der Nachgeburt, welche an die⸗ 
ſem Rande von ſeinen Haͤuten entbloͤßet iſt. 
Dieſe unzaͤhlig viele, theils von der Blut⸗ 
ader, theils von den zwey Pulsadern entſprin⸗ 
genden Aeſte, vertheilen ſich auf dieſe bier vor—⸗ 
geſtellte Art, in der Nachgeburt. Die Aeſte 
4 der 
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der Blutader D. die viel dicker iſt, bringen das 
Blut von der Nachgeburt, durch dieſe groſſe 
Blutader zum Kinde, und die Aeſte der Puls⸗ 
adern CC. nehmen das uͤberfluͤßige Gebluͤt von 
der Nabelſchnur auf, und bringen es wiederum 
zur Nachgeburt zurück. 
a — — — == ————— — — 
gr | | 
N VII, Tafel. 
AA. Die Subftanz der entzwey geſchnittenen 
-  fehmangern Gebährmutter. 
BB, CC, DD. Die Beckenbeine. 
E. Das Steißbein. ’ 
FF. GG. Die Mutterfcheide. | 
HH, Der währenden Wehen ausgedehnte Mut⸗ 
termund. 
IL Die Waſſerblaſe. 
R. Das Averhäutlein, in welchem dns Kind 
eingefehloffen ift. 
Li Hier iſt das Aderhaͤutlein aufgefehnitten , 
m den in die Geburt eingetretenen Kopf 
des Kindes durch das feine und durchſichtt⸗ 
Mge Schafhäutlein fehen zu koͤnnen. 
M. Die Nachgeburt, deſſen aͤuſſere in viele Stuͤ⸗ 
cke getheilte Flaͤche hier vorgeſtellet iſt. 
*65 Wenn 
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Wenn man den Muttermund fo weit ge 
öffnet, und die Waſſerblaſe auf diefe hier vor⸗ 
geſtellte Are gefpannet findet, fo nimmt die Ges 
hurt ganz gewiß ihren Anfang; der Mutter⸗ 
mund erweitert ſich vermittelſt der anhaltenden 
wahren Geburtsſchmerzen immer mehr und mehr, 
und endlich fo weit, daß der Kopf nach vorher 
gefprungener Waſſerblaſe durchgehen, dann in 
die Beckenhoͤhle und endlich hie den — 
hervordringen kann. 


VIII. Tafel. 


AAAA. Die Subſtanz der durchſchnittenen Ge⸗ 

baͤhrmutter, an welcher man kleine und 
arößere Deffnungen der entzwey geſchnitte⸗ 
nen Pulss und Blutadern beobachtet. 

BBB. Die Nachgeburt, welche an demobernund 
hintern Theile ber Gebaͤhrmutter Bean» 
fen ifl. 

©. Das Kind welches natürlich in die Geburt 
eintritt. 

D. Deſſen Scheitel. — 

®. Der hintere Theil, des ſich zur Geburt öff⸗ 


nenden Muttermundes. 
* R, 


© 





FE Der Hintere Theil der Mutterſcheide. 
hier wird vorgeftellet die natürliche Lage 
des Kindes zur natürlichen Geburt. Es laßt 
fich Teicht begreifen, wenn man die Menge groſ⸗ 
fer und Fleiner, rund und eyfoͤrmiger Müns 
dungen der Puls + und Blutadern betrachtet, 
was für gefährliche, ja toͤdtliche Blutſtuͤrzungen 
entſtehen können, wenn die Gebährmutter zer 
riffen worden, oder nach abyelöfter Nachgeburt, 
entweder weil fie erſchlappet und fehr geſchwaͤ⸗ 
chet, oder das Kind noch darin ift, fich nicht zu⸗ 
fommenziehen kann. Die Gebährmutter iſt ganz 
eyfoͤrmig, und an ihrem Halfe gegen den Mut⸗ 
termund merklich dünner. 


A 
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IX. Tafel. 


9 


AA. Die ausgedehnte und durchſchnittene Ge 


baͤhrmutter. 
BB. Die Haͤutlein. 
C Die Nachgeburt. 


DD. Die um den Hals und Linken Arm um⸗ 


gewickelte Nabelfchnur. 
E, Das Geficht des Kindes. 
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F Deffen widernatuͤrlich eintretender Scheitel. 

G. Der Muttermund, deſſen Lefzen größer, 
weicher und noch nicht gänzlich ausgedehnet 
find, indem hier die Gebaͤhrmutter ım ach⸗ 
ten oder neunten Monate der Schwanger⸗ 
ſchaft vorgeſtellet wird. 

HH. Die zuruͤckgezogene Mutterſcheide. 

Die Lage des Kindes iſt widernatuͤrlich, weil 
bad Geficht zu dem linken Darmbein gekehret ıfE, 
und nachher die Achfeln zwiſchen dem Vorherg 
und ben Schambeinen ſtecken bleiben. Nach 
genugfam geoͤffnetem Muttermunde ergreift man 
mit der linken Hand den Kopf des Kindes, bee 
‚bet felben auf dag rechte Darmbein, fährt als⸗ 
dann mit eben diefer Hand über die Bruft, und 
den Bauch zu den Füßen, dienah-Hinaufhebung - 
des Kopfes dem Muttermunde näher kommen, 
und ziehet felbe ducch den Mund in die Mutter 
fcheide herab, und endlich aus der Scham heraus, 


En ————,e a 
X. Tafel. 
A. Die Stirne des Kindes, welche 


BB. In ven noch wicht gänzlich erweiterten 


Muttermund alſo eintritt, daß deſſen 
C. 
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€. Mund und unteres Kinn au beim linken 
Darmbein. 
D. Der Scheitel aber zu dem rechten SEI 
it. 
E. Die Mutterſcheide. 
FE. Das Mittelfleiſch. 
ir Der After. 

Es ift eine Art einer Geſichtsgeburt, En 
che theils wegen der übeln Lage des Kopfs, der 
mit dem Geſichte voran queer in den Eingang des 
Beckens eintritt, theils wegen der nachher uͤber 
dieß Scham · und heilige Bein aufſtehender Ich 
ſeln, durch die natürlichen Kräfte nicht erfolgen 
Tann, fondern allezeit durch die Wendung muß 
bewerkſtelliget werden. Man ergreife mit der 
linken Hand den Kopf, hebe ſelben auf das reche 
ke Darmbein, fahre alsdann über die Bruſt und 
Bauch zu ven Füßen, und ziehe fie wie gewoͤhn⸗ | 
uch heraus. 


I 


XL Tafel. 


A. Das linke Ohr, mit welchen das Kind in 
bie Geburt eintritt, —X 
Man 
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Man ergreife mit der linken Hand den Kopf 
des Kindes, hebe ihn auf das rechte Darmbein, 
damit das Kind eine Queerlage bekomme: als⸗ 
dann fahre man mit der naͤmlichen Hand über 
die Bruft und den Bauch auf die linke Seite, 
und ziehe einen, dann den andern Fuß herab. 

u Sn SS Bee 


XII. Tafel. 


A. Der Kopf, welcher mit dem Hinterhaupt 
alfo in den Muttermund eintritt, daß der 
Scheitel vorwaͤrts mit den Schambeinen , 
das Genid aber in dem heiligen Bein geleh⸗ 
ret iſt. 

In dieſem Falle ergreift man den Kopf 
mit der linken Hand, und hebt ihn auf das tech. 
te Darmbein hinauf, die Süße kommen alsdann 
bey dem linken Darmbein herab, die man hie 
mit ergreifet, und einen um den andern durch 
den Muttermund berab und endlich durch 
bie Scheide aus der Scham heraussieht. 


— —— 


XII. Tafel. 


A. Der Scheitel des natuoͤrlich in die Geburt 
eintretenden Kindes. 





B. 
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8. Die rechterſeits neben dem Kopf worgefaller 
ne, und aus der Scham heraushangende 

Nabelſchnur. 

Sa dieſem Falle trachtet man vorhero die 
—* zuruͤck, und hey dem rechten Darm⸗ 
hein herauf zu bringen, alödann ergreift man 
den Kopf, hebet ihn auf das linke Darmbein, 
und fahrt mitder Hand über die Bruft und Bauch 
zu den Füßen, um felbe herabzuziehen. 





u, IV. Tafel = 
au Die um dag Kind uratrnängefägui 
Gebaͤhrmutter. 


B. Der ausgedehnte Muttermund. 
F In welchem eine Hand und ein Fuß ein⸗ 
getreten ſind. 
Der hintere und aͤußere Theil der Mutter⸗ 
m fcheide. 
Die kuͤnſtliche Geburt ift in diefem Falle 
| feh leicht; man ergreife nur den Fuß, und jier 
he ſelben weiter herab, und dann vor die Scham 
heraus. Die Hand gehet von fich felbft zurück, 
ſobald man den Fuß anzieht: Alsdann fahre 
Min mit der Hand der innern Flaͤche diefee 
herz 


herausgezogenen Fußes nach, fuche den az 
dern, und ziehe endlich beyde langſam durch 





bie Scham heraus; der Steiß wird bey dem lin- 


fen Darmbein herab, und der Kopf bey dem 
techten nach dent Grund der Gehbahrmutter in 
die sec ruͤcken. ao. ar 
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a. Der vordere Theil des Salfes,. di in 
den Muttermund eintritt. 

Man ergreife hier mit der linken Hand die 
Bruſt des Kindes C denn am Hals darf man 
es nicht aus Furcht eines tödtlichen Drucks bes 
rühren) hebe ſolche auf das rechte Darmbein, das 
mit das Kind eine Queerlage befomme;alsdann 
fahre man mit der nämlichen Hand über den 
Bauch zu den Füßen, und ziehe felbe behutfam 
in die Mutterfcheide hevad, und dann aus der 
Scham heraus. | 


XVL Sal 
A. Die rechte Schulter tritt ein. 
Die Wendung ift in diefem Falle etwas ſchwe⸗ 
Ber, weil die Bruſt und der Bauch nad vor— 
waͤrts 
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woͤrts zu dem Bauch der Fran gekehret ift, und 
man die Fuͤße nach vorwärts herab hohlen muß: 
Man gebe der Frau eine hohe Ruͤckenlage, er⸗ 
greife mit der linken Hand die Schultern, und 
hebe fie auf das rechte Darmbein: alsdann fahs 
ge man mit der namlichen Hand vorwaͤrts tiber. 


hit Bruſt und den Bauch zu den Güßen, u und 


—* fie BR. 





J xvu. Tafel. 

AA. Die um das Kind gewaltig —— 
gezogene Gebaͤhrmutter. 

B. Der bis auf den Ellenbogen aus der Scham 
heraushangende Arm, deſſen 

Achſel ſchon in den Muttermund gehend 







gen iſt. 

Diebfe iſt eine ſehr ſchwere Armgebutt. Die 
Zuruckhebung des Kindes, das Man unter dei 
Ahſel ergreifen ſollte, if wegen der ſtark zus 


ſanmengezogenen Gebaͤhrmutter ganz unmdgs 


üch, man würde nur alle feine Kräfte verlieren, 
und doch nichts Ausrichten, ja durch die vetdop⸗ 
pelte Gewalt viel ehender die Gebaͤhrmutter don 


| bet Scheide abreiſſen In dieſem Fall fahre man 


Steidele Hebanumt.· Si mit 
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mit der linken Hand an den hintern Theil ver 
Scheide neben der innern Flaͤche des vorgefal— 
lenen Arms, den man liegen laßt, wie er liegt, 
ganz langſam durch den Muttermund in die Ge⸗ 
baͤhrmutter hinauf zur Bruſt des Kindes, und 
von da zu den Fuͤßen, ziehe einen derſelben ſo 
weit man kann in den Muttermund, oder gar in 
die Scheide herab, lege eine Schlinge an, 
und hebe das Kind mit der linken Hand 
unter der Achfelgegen das rechte Darmbein hin⸗ 
anf, indem man zu gleicher Zeit mit der rechten 
Hand den angeſchlungenen Fuß anziehet, und 
hiemit den Steiß in den Eingang herabbrin⸗ 
get. | ei 





REN ESENILT dgl 
A Der Seitenleib, mit welchen dns Kind in 
die Geburt eintritt: | 
Man kann hier mit der rechten Hand 508 
Kind unter der Achſel ergreifen, etwas genen 
das Linfe Darmbein hinaufruͤcken, und alsdann 
rückwaͤrts über die Bruft und Bauch zu den 
Füͤßen fahren; man kann auch ; ohne das Kind 
zuruͤck zu heben, alſogleich mit der rechten Hand 
une 
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anter dem Seitenleib laͤngſt dem Heiligen Bein 
hinauf su den Süßen fahren, ſelbe ergreifen, 
und ruͤckwaͤrts Längft dem heiligen Bein zu dem 
Muttermund herab, und durch die Mutterſchei⸗ 
de eonehen 

XX Tafel. 


A. Der mittlere Theil des Ruͤckens, mit welchem 
das Kind in den Muttermund eintritt. 

Man ergreift hier den Ruͤcken mit der rech⸗ 
ten Hand, hebt ihm gegen das linke Darmbein 
bitauf, damit der hintere etwas näher zu dem 
Muttermund komme, alsdann fährt man mit der 
naͤnlichen Hand, ſo weit man kann, bey dem 
helligen Bein hinauf, ergreift die an der rechten 
Erite liegende Füße, und ziehet fie ganz lange 
fan Längft dem heiligen Bein herab, | 


9) 








Tafel: | 


A Die Bruſt, mit welcher dag Kind in die Sn | 
vuurt eintritt. | 
Hier Hat das Kind ſchon von Natur aus 
eine Queerlage, man koͤnnte mit der linken 
De. —6 Hand 
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Hand, ohne die Bruft zurückzuheben, alfogleich 
zu den Fuͤßen fahren, und einen um den andern 
herab Bringen: doch wenn die Hebamme, befonz 
ders wenn ſtarke Wehen da find, nicht bequem 
zu den Güßen gelangen kann, fo rathe ich ihr, 
vorher die Bruft mie der linken Hand etwas ges 
gen das rechte Darmbein hinaufzuheben, und 
alsdann nebft den Fuͤßen auf die gewöhnliche 

Art berabsubringen. | 


XXL, Tafel. 


A. Der Nabel des Kindes, aus welchem man 
den eingetretenen Bauch erkeunet. | 
B. Die vorgefallene, und aus der Scham her⸗ 
aushangende Nabelſchnur. 
c. Ein über den Fügen hinauf gefthlagent 
Vorderfuß. 
Dieſe Tafel ſtellet eine Bauchgeburt vo; 
wo der Kopf im Grund der Gebaͤhrmutter nach 
aufwärts , die Bruſt ſeitwaͤrts zu dem linken 
Darmdein ; die Fuͤße aber nach dem rechten 
Darmbein gekehret, und über den Ruͤcken des 
Kindes geſchlagen ind. Mon bringe hier die 


xechte Hande, nach vorhet in die Scheide hin⸗ 
ein⸗ 





D 
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eingeſchobener Nabelſchnur, über den Bauch bie 
an die Schenkel des Kindes, fahre unter den 
Kniebug eines Fußes, biege hiemit daſſelbe Knie 
gegen den Bauch: alsdann fährt man von dem 
Knie bis zu dem Vorderſuß, ergreift ſel⸗ 
han, und ziehet ihn in die Mutterſcheide herab. 
Man ſahre ſodann der innern Flaͤche dieſes herz 
abgebrachten Fußes nach, und hole den andern 
auf eben dieſe jetzo beſchriebene Art. 








XXII Zafıl, 


A Das Kind welches die Nabelſchuur um den 
Bals und Rücken gewickelt hat. 


. Deilen Steiß gerad und natürlich mit rück⸗ 
waͤrts gekehrtem Bauch, Bruſt, und hinauf⸗ 
geſchlagenen Fuͤßen in die Geburt eintritt. 
Wenn das Kind klein und das Becken weit 
e, was man nicht allzeit ſo genau beſtimmen 
anẽ ſo laͤßt man dieſe Geburt der Natur über. 
Sn diefem Falle aber, da das Kind fcheine 
B zu ſeyn, each man vielmehr die Wendung 
Man ergreife mit der verhten Hand den 
IB des Kindes, hebe felben auf das linke 
Damen hinauf, fahre alsdann nach. rück 
Ji 3 | warte 
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waͤrts zu den Süßen, und ziehe ſelhe einen um den 
andern ganz lanafam in die Scheide herab, und 
endlich aus der Scham heraus. Wenn nad 
herausgezogenem Leib die Nabelfchnur, wie in 
dieſer Vorſtellung Teicht zu erachten ift, eine Hin⸗ 


derniß machte; ſo unterbinde man felbe, und 


ſchneide ſie alsddann über den Verband ab. Man 


muß aber ſodann auf dag geſchwindeſte trachten, 


die Arme und den en RZ 





XII Tafel 


A, Der mit vorwaͤrts nach, dem Bauch der Frau 


2% 


gekehrten Süßen, widernatuͤrlich eintreten⸗ 
‚te Steiß. 
BB. Der Muttermund. 

In dieſem Falle ift eine doppelte Anzeige, 
aus diefer Steißlage eine Fußgeburt zu machen: 
Erſtens weil ver Steiß ſcheinet groß su ſeyn, 
und noch überdieß widernatuͤrlich eintritt. Man 
ergreife dann den Steiß mit der vechten Hand, 


hebe felben auf das linke Darmbein, indem 


man ihn, wenn e8 fich thun laͤßt, augleich alſo 
drehet, daß der Ruͤcken auf die linke Seite, und 


die Fuͤße bey dem rechten Darmbein, in den, 


Ein⸗ 
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Eingang herabkommen; alsdann ergreite man 
einen Fuß um den andern, und siehe beyde 
durch Die Scheide aus der Scham heraus, 


XXIV. Tafel. 
— an — 


AA. Beyde in den Muttermund eintretende 
Kniee. MORE 
In dieſem Falle ergreife man ein Knie um 
das andere mit der linken Hand, beuge felbe 
gegen den Bauch, und bringe ſodann einen Bora 
rfuß um den andern herab. 








XXV. Tafel. 


1A. Die Fuͤße, welche in ben Muttermund 
eintreten, 
- Man erareife hier einen Fuß um den andern 
d ziehe ihn durch den Muttermund in bie 
Rutterfeheide herab: alsdann ergreife man mit 
dem Daumen und Mitteifinger (den Zeigefinger 
ge man entziwifchen) beyde Füße, und ziehe ſte 
AUS der Scham bis aufdie nice heraus, Alsbait 
beobachte man, wohin die Zehen und die Ferſe 
gewendet Find, damit man bie Süfe umwen⸗ 
U: De, 
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de, und die Ferſe aufwaͤrts, und die Zehen 
abwoaͤrts zu dem Mittelfleiſch bringe, 


XXVI. Tafel. 


A. Das erſte natuͤrlich in die Geburt eintreten⸗ 
de Kind. 

B. Das zweyte, welches nach der Geburt ih 
exften widernatuͤrlich eintritt. 

Weil das erſte Kind natürlich in den Mut⸗ 
termund eintritt, fo kann man die Geburtdeflen - 
der Natur uͤberlaſſen; das zweyte aber muß nach 
der Geburt des erſten alſogleich gewendet 
werben; jedoch hat man im Durchziehen deſſel⸗ 





ben auf die Nabelſchnur wohl Obacht zu haben, 


welche, wie man hier ſieht, um ben — des 
nr gewickelt iſt. 


xxvu. 
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XXVII. Tafel. 


Figura I. 





höreitung einer Mafchine Arcuceio — 
fo in Florenz gebrauchet wird. 
Daß manche Kinder, die bey ihren Müttern 
ober unachtfamen Ammen, weil fie noch an det 
Wuſt find, Liegen, jämmerlich erfticdet, und um 
ds Leben gebracht werden, ift eine eben fo bes 
hnnte als bedaurungswuͤrdige Sache. Um dies 
Im Unheil Einhalt zu thun, hat die florentinie 
fhe Obrigkeit bey Strafe der Verbannung aufs 
frengfte befohlen, daß jede Mutter oder Amme 
as ſaͤugende Kind in dieſes Gehaͤuſe lege, und 
hm dann erft die Bruſt gebe. 
Der Abriß, den ich hier davon mittheile, iſt 
War etwas größer, als insgemein gewöhnlich; 
dan kann denfelben aber größer ober Meiner mas 
en, iwenn.er nun diefelbe Sion und Befchafe 
nheit behält. 
A, Iſt der Dias, worinn das Kind gt, 
3. das Kopfbret. 
C. Ausſchnitte für die Brüfte der mine 
D, ein Brett, worauf fie ſich mit dem Ellbogen 
J15 ſtuͤtzen 
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ſtuͤtzen kann, wenn fie dem Kind bie Bruſt 

giebt. —— 

D. Ein eiſener Bogen, worauf das eine End 
des Bretes feſtgeſchraubet it. 
Die ganze Länge des Arcuccio beträgt 

3 Buß 3* Zoll die Breite, beym Sonim 
x 808 ı 300. 

Henn das Kind in diefer Mafchine — ſo 
Kann fie zur Winterszeit im Beste ganz mit Bett⸗ 
zeuge bedeckt werden, ohne daß man befürchten 
darf, daß das Kind erſticken werde; welches ein 
groſſer Vortheil il in ſolchen Ländern if, wo man 
nichts von Ofen und warmen Stuben weiß. | 

Figura HD. 

Die Milchpumpe des Herrn Thedens oder 

der Bruſtſauger aus elaſtiſchem Harze. 

1 Das Glas mit einem breiten Rande. 

m, Der Hals am pünnern Theil des Glaſes, 
um welchen der Beutel aus elaſtiſchem 
Harze umgebunden Wird. | 

a. Der Knopf, welcher in den Beutel hinein⸗ 
kommt, und durch welchen bit Deffnung des 
Glaſes hindurchgehet. 

o. Der Beutel ſelbſt. 


Figura Ul 
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\ — Figura IM, 

Ein Geburtöftuhl, welchen ich mit Riemen, 
und einer ausgeholten Rückenlehne, deflen obe⸗ 
vor Rand in die Rundung gehet, habe verfertiz 
gen laſſen, damit man die Gebaͤhrende, wenn fie 
in einem Stuhl entbunden werden will, gerade 

en, — halb fisen, und am Ende der Geburt 
E. horizontal Liegen laſſen kann. Die auf 
ya abgezeichneten Feldſeſſel zwifchen den Fuͤſſen 
x Gebährenden fisende Hebamme ergreift mif 
enden Handen die zur Seite des Stuhls an den 
acken befeftigte Riemen, mache fie 108, und 
aͤßt hiemit die Rückenlehne fo weit zuruͤck, als 
nan es verlanget, oder für nöchig findet: hier⸗ 
nf wird ein Riem um den andern an dem 
Zacken befeftiget. Will die Frau vielmehr Lies 
ten, fo kann man ihr auch einen Kopfpolſter 
Inter den Kopf hinlegen. 
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